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PBOSPECTUa 

Unter der F^resse befindet sieh: 

Das 

r 

Militair - Mediciual - Wesen 

Preussens 

Badi den Bedürfnissen der Gegenwart 

dnigeiteUt 
von 

Dr. Adolph Leopold Rickter, 

Tornal« Qeaenl* und Corpiant dM k. prcau. 8. AnaMoerp«. 



Vollständig in 4 Lie^Brongen k oa. 6 Druckbogen. — Prcig der Lieferung 
17Va Sgr- oder 1 ü. — Das ganze Werk ist im Laufe der nüfhitftn 
d Monate TOlkt&ndig in den HAnden der Abnehmer. 



Der Herr Verfasser, in der militairärztlichen Literatur und durch 
seine erfolgreichen Bestrebungen für die Reform des preussischen Militair- 
Medicinal Wesens seit mehreren Dccennien rühmlichst bekannt, hat auch 
nach dem Austritte aus dem königlichen Dienste sein lebendiges Interesse 
für den Stand bewahrt, und veröffentlicht unter obigem Titel seine während 
einer Tierundvierzigjährigen Dienstzeit gewonnenen Erfahrungen und 
Anschauungen über die wichtigsten Zustände des preussischen Militair- 
Ifedusmalweteiie y reep. Uber denn Beform. Um beurtheOoi aa kfinnen, 
vrie reichhaltig diese Sehrift an intewwaaten Gegenitinden iifc, «nd ni» 
tliAtig der Autor in lefaiem Lebenebenift ^var^ lifleen inr Wer das 
Inbaltiveneiehiiiss des ganaen Wertes fidgen: 



Lilialts - Verzeichiiiss. 



Erster Abschnitt. 

Die .Organisation des preussischen Militair- 

Medicinal-Wesens. 
Gesohiehiliche Notizen der Entwiekelüng desselben. — Bedingungen 
zu einem z^itgemflssen Fortschreiten in der Organisation desselben : — 
Die Aufnahme der Verwaltung desselben in das Kriegs -Bfinisterium ; — 
die Wahl an die Spitze desselben ; — die Mitwirkung der Oorpsärzte und 
des Qeneralarztes im Militair-Medieinal-Stabe; — das Schiekcn von Mi- 
litairftrzten auf Reisen , um die Einrichtungen in anderen Staaten kennen 
zu lernen ; — das Bestehen einer milltairärztlichen Zeitschrift. — Der 
Mangel an HOlfsArzten in der preuseisehen Armee. — Einriuss auf den 
Sanitätsdienst in den Garnisonen; — Nachweis der allmäligen Ab- 
nahme; — Ursachen derselben; — Vorschläge zur Abhülfe und Siche- 
rung des Sanitätsdienstes. — Die amtliche Stellung der Hülfi$ärzte zu den 
MUitairbehörden. — Die Befbrdernng der preussischen Militairärzte, — 
Der jetzige Modus derselben ; — Nachtheile desselben und Vor-^chlag zu 
ihrer Beseitigung. — Die Militnir- Hygiene. — Präcise Bcstimniunt^ für 
die Marinoärzte : — mangelhafte I^ostinimnngrn für die Acizte der Land- 
Armee nnd ihre Folgen; die Militair- Hygiene in England; — Wün- 
sche und Hoffnungen für die Anwendung derselben anf die Armeen aller 
Staaten. — Die Bcurtheilung der Brauchbarkeit und Unbrauchbarkeit 
zum Militairdienste. — Ursachen dos Misstraucns gegen die Aerzte; — 
Bemühungen und Vorschläge zur Beseitigung desselben. 

Zweiter Abschnitt. 

Die Erlan^pnng und Bildung des militairSratlieben 
Personals and der Laaarethgehülfen. 
Betrachtungen über die Erlangung und Bildung der MilitairSrzte in 
anderen Staaten und in Preussen im Allgemeinen. — Die Bildungsan- 
stalten für die MilitairSrzte in Fkeussen. — Die Folgen ihrer Organi« 
sation ; — Beurtheilung ihrer Organisation und VorschlSge lut Umge- 
staltung; Beurtheilung des Studienwesens und Vorschläge zur 
Abänderung. — Das Institut der Lazarcthgehülfen. — Ausbildung der 
Gehülfen ; Abgrenzung ihrer Wirksamkeit durch den Verfasser ; Fehlgriffe 
hierbei; spätere Remednr; — Verwendung der Gehulfen als Blessirten- 
Träger der Truppen; — Verwendung derselben als Revier- Aufseher in 
den Fcld-Lazarethen und als Inspectorcn in kleinen Garnison-Laznrethen ; 
— Zntheilnng von Gehülfen an die Ai-tillerie im Felde; — Verwendung 
derselben als Patron illenfuhrer bei den Krankenträger- Compagnien ; — 
der Unterricht der Qohülfen ; — Disciplinar- Verhältnisse derselben; — 
Bewilligung der Erweiterung der Competenzen. 

Dritter Abschnitt. 

Die Oompa.tonxen der preussisehan Militairlrate. 
Allgemeine Bemerkungen über 4ia Stellung derselbeB. — * Der mili» 
talriseiie Bang. Die. Besoldung. — * Besoldnngs-Etat Yor der Beorgasi- 
sation der Armee; — desgleichen bei der Reorganisation derselben; — 
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Vergleich beider und Darstellung der Folgen ; — WiederlienteUiing des 
frfihereii BeaolduiigS'Etatij — jetziger Etat ätr Aerzte und ihre Gehalts- 
stufen; — Competenzen dee Corpsarxtes (Gehalt, Bureau -Senria, Meilen- 
nnd Tagegelder) ; — Erfolgreiche AntrSge des Verfassers «i Gunsten der 
Ifilitairincte; — erfolglose AntrSge. 

Vierter Abschnitt. 

Die Arxnei-Verpflegung. 

Die bei der preussischen Armee seit 1829 eingeführte Arznei-Ver- 
pflegung. — Naditbeile derselben bei der Anwendung. — Er&hruQgen # 

der Militair-Medicinal- Behörde übor dieselbe. — Bestrebungen zur Ab- 
hülfe. — Vorschläge hierzu und BeurtheiluQg derselben. — Anordnungen 
der Behörde. — Weitere Erfahrungen. — Abermalige Vorschläge und 
BenrÜMilung derselben. Präventiv -Massregeln. — Schwierigkeiten 
einer erfolgreichen Anwendung derselben. — Die Arznei-Beschaffuug für 
die Landai mee und die Marine in Oesterreich, Frankreich, England, Hol- 
land und Belgien. — Nutzanwendung für die preussisChe Landarmee und 
Marine. — Bildung eines Militair-Phannacie-Wesens. 

Fünfter Abschnitt. 

Das G a r u i s 0 n - L a z a r e t h - W e s eil. 

Allgemeine Bemerkungen über den Zustand der Garnison-Lazarethe. 
— Beurtheilung der Organisation der Lazareth - Kommissionen. — Stel- 
lung der Corpsärzte zu den Lazarethen dem Intendanten gegenüber. — 
Solidarische Mitverantwortlichkeit der milltairisclien und ärztlichen Kom- 
missions - Mitglieder für die Verwaltung: — Beurtheilung der Mängel 
derselben ; — Vorschläge zur Beseitigung der Mängel. — Anordnung des 
ärztlichen Dienstes in den Lazarethen. — Wachtdienst; Stationsweise 
Behandlung ; Belegung der Krankenzimmer ; Entfernung nicht belegter 
Betten «na den Stuben; Einrichtung Ton Aufiiahme-Stuben mit Betten; 
Eturielitang von Kaseraen-Erankenstoben. — Krankenpflege. — Zur 
Krsnkeo'wartung; Ursachen; — Hindemisse der Ausbildung der Militair- 
ErankenwSrter; — Bedingung zum Gedeihen des Institats denelben. — - 
Lazaredi-Utensilien Beköstigung der Kranken. 

Sechster Abschnitt. 

Das Belagernnga-Lazareth-Wesen. 

Die Normal ?Erank«ttsaU als ICassstab tUar die Anistattang der Be* 
k^ernngB-Lazaredie. — Die Hoealiftten zur Unterbfingong der Kranken 
und Verwundeten. — Die Behandlung derselben während der Belage- 
rung. — Der UtensiHen-Etat. Das Anei-.uad ListramenleB-Depot. 

Siebenter Abschnitt. 

Das Feld-Lazareth< Wesen. 

Das Manuscript über diesen Zweig des llilitair>Medicinal- Wesemi, 

in welchem mit den Erfahrungen im Kriege gegen Dänemark abge- 
schlossen war, lag zum Drucke bereit, der beim Beginn des jetzigen 
Krieges unterbrochen werden musste. Die reichhaltigen Erfahrungen 
desselben , welche in dieser Arbeit nicht ausgeschlossen bleiben dürfen, 
wenn sie eine zeitgemässe und auch in dieser Kichtung massgebende sein 
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ßoil, machrn eine Umarbeitung des Gegenstandes nothwendig, in welcher 
der Herr Verf. begriffen ist. Eir"; Verzögerung des Erscheinens des 
letzten Heftes steht daher nicht z >esorgen. 



Die Ausgabe des Werkes erfolgt in vier Lieferungen, deren erste 
soeben erschienen ist. Dieselbe enthält nach dem Vorstehenden die 
Organisation und die Av7sbildung des militair - ärzt- 
lichen Personals; die z w e i t o Lieferung bespricht die Compe- 
tenzen desselben und die Arznciver pfleg ung; die dritte 
Lieferung behandelt das Garnison- und Belagcrungs-Laza- 
rethwesen, und die vierte Lieferung enthält das Fcldlazareth- 
wesen. — Der Preis jeder Lieferung von ca. 6 Druckbogen be- 
tragt 171/2 Sgr. oder 1 fl., der des ganzen Werkes daher 2Y3 Tblr. 
oder 4 fl. — Die LSefisrangen werden in Zwischenriomeo 'von 4 Wochen 
anfeinuiderfolgen , so dMS das Werk bis zum Winter d. J. foUstlndig er- 
•ehienen sein wird. 

Darmst«dty Im August 1866. 

Die Verlagsbuchhandlung von Eduard Zernin. 



An ßi» BneUumdhmg 

von in 

'Der ünteneiobnete wünscht das im Verlage Ton Eduard Zernin 
in D»rmstadt & Leipsig eraeheinende Werk; 

Das MlttUir-McdlclMl-Wesci Freossew von Or. A4. Leap. Rlckter 

und bittet um dessen alsbaldige Zustellung. 

Ort und Datum. Name des Bestellers. 
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Das Recht der Uebersetzung bleibt Torbehaltea. 
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Vorwort. 



Multum atlhuo restat operis, multumque 
restabit, nec ulli natO} po«t multa saeoulE} 
praecladetur oecado, ali<|ti!d adhuo adji- 
oiendi. Seneoa. 

Natürliche Pflicht eines Staates ist es, liir 
die Gesundheit der seiner Vertheidigung dienenden 
Angehörigen in einer der fortschreitenden Huma- 
nität unseres Zeitalters entsprechenden Weise 
Sorge zu tragen. — Die Erfüllung dieser heiligen 
Pflicht ist den Behörden nur möglich, wenn mit 
ihnen gemeinsam alle Sachverständigen sich für 
berufen wie verpflichtet halten, auf eine zeit- 
gemässe Verbesserung des Milit«ir-Medicinal- 
Wesens hinzuwirken. 

Wenn ich beim Mangel eines in Preussen 
diesem Zwecke dienenden Organes hier die Resul- 
tate der Erfahrung während einer vier und vierzig- 
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jährigen Wirksamkeit als Militairarzt veröffentliche, 
so gebe ich mich der Hoffnung hin, dass, nachdem 
öü manche meiner seit drei und zwanzig Jahren 
veröffentlichten Reformvorschläge Berücksichtigung 
gefunden haben, auch die hier niedergelegten nicht 
ganz unbeachtet bleiben und beim Fortschreiten 
auf der vom Staate bereits betretenen Bahn zum 
Heile der Armee verwendet werden dürften. 

Düsseldorf, den 20. Januar 1867. 

Dr. A. L Hiektar. 
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Erster Abschnitt. 



Zur Organisation des Militair-Medicinalwesens. 



Was allroihlidi lür die Ansbildan^ des MiUtair-Medicinal- 

Wesens nach allen Richtungen hin geschah, nachdem durch den 
Generalstabs-Chinirgus Goercke in den Jahren 1808/9 eine Organi- 
sation desselben geschaffen war, ist anerkennungswerth. Der Ver- 
fasser bat in seiner Geschichte des preossischeD Miiitair-Medicinal- 
Wesens au^eieichDet, wie man sich hemühftei nacbzuholen, was 
bis dahin unterlassen worden war, um den kranken und ver- 
wundeten Soldaten auch in Prenssen endlich gerecht werden zu 
können. Diese Fortschritte und die denselben seit dem genannten 
Zeitpunkte entsprechende ' Entwickelung des Militair - Medicinal- 
Wesens schliessen aber die Nothwendigkeit einer weiteren Aua- 
bildung itlr alle Zukunft nicht aus, und jeder Hinweis, der das 
Werk zu fördern bezweckt, woher er auch kommen mag, verdient 
Beachtung^ wenn es fernerhin gedeihen und den Anforderungen 
entsprechen soll, welche das vaterländische Heer und die Htunanität 
des jetzigen Jahrhunderts in Anspruch nehmen können. Kioht. 
tUe Verbesserungen und nötslichen Einrichtungen gingen von 
Oben aus^ zu sehr wichtigen und wesentlichen wurde der erste 
Anstoss durch untergeordnete IfilitairSrzte gegeben, welche die 
Gebrechen erkannten und zeitgemässe Vorschläge veröffentlichten. 
Abraham a Gehema, früher Capitain, nachher Doctor der Medicin, 

BICBTKB, dM MiUt«ir-lfedioiD«l-WflMB. 1 
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trug durch seine Schilderung der Robheit and Unwissenheit der 
Feldscheerer und deren naehtheiligen Einflösse auf die Armee 
sehen am Ende des slehenzehnten Jahrfannderts zur Verbesserung 

des Heilpersonales in moralischer und wissenschaftlicher Hinsicht 
durch die Könige Friedrich I. und Friedrich Wilhelm I. bei. — 
Den Feldmedikern Dr. Baldinger und besonders Dr. Fritze yer^ 
dankt das Heer eine bessere Organisation der Feldlazaretfae nach • 
dem bayerischen Erbfolgekriege. Der Regimentsarzt Dr. Baltz 
gab die Veranlassung zum jetzigen Arznei -VerpHo^nngswesen. 
Des Verfassers Wirken seit 1844, um der Armee nnr v>isseii- 
schaftlich durch gebildete Aerzte und denselben eine be.-^sere Stellung" 
zuzuführen, sowie, um manche nicht mehr zeitgemässe Zustände 
zu beseitigen, 1) bleibt dem Urtheiie des sachkundigen Publikums 
überlassen. Ein Hinblick auf das Miiitair-Medicinal-Wesen anderer 
Staaten Hess ansserdem immer die Aneignung mancher zweck- 
mässigen Einriebtungen, die der ^ne In dieser, der andere in 
jener Richtung nachwies, wünschen, und jedes dahin zielende 
Bestreben einzelner Militair - Aerzte war stets anerkennungswerth. 



t) 1) A. L. Blehter, die Btf6nn des intUohan FersonalB der K. Pr. 
Aaate; Berlin, 1844. — 2) Derselbe, dos Inatitat der Chinufen-Oebülfien 
oder Krankenpfleger u. 8. w. Dfisteldorf, 1847. — 3) Derselbe^ welche 
Maasr^i^ hat FreaSBeii in militair- ärztlicher Beziehung in diesem Augen- 
blicke SU eigreifen? Düsseldorf, 1848. — 4) Derselbe, Begutachtung des 
Berichtes des vom Kriegsministeriam zur Einleitung einer Reform des Mil,- 
Med.-Wesens niedergesetzten Commission. Nordhausen, 1849. — Zu. dieser 
Schrift -wurde ich veranlasst, weil iok TOQ der Betheiligung an dieser im 
Jahre 1848 niedergesetzten Commission ausgeschlossen wurde, obgleich ich 
durch die drei erstgenannten Schriften bewiesen hatte, dass ich eines com- 
petenten Urtheils fähig war, zumal ich im ' Jahre 18-17 alle deutsche 
Staaten, sowie Holland und Belgien bereist hatte, um das Mil.-Med.-Wesen 
kennen zu lernen. — leb tröstete mich mit dem Gcneral-Auditeur Dr. Fricc-ius, 
der im Jahre 1837, vielleicht aus ähnlichen Uründcn, wie ich, von der 
Betheiligung an der neu organisirtcn Iniinediat-Commission zur Iievisit)n der 
Miiitair-Gesetze ausgeschlossen wurde. (Yergl. dessen P2ntwurf eines deutschen 
Kriegsrechts; Berlin, 1818, I. Vorbericht, Pag. 5.) — 5) lieber Organisation 
des Feldlazareth- Wesens und von Transport - Compagnien für Verwundete. 
Bonn, 1854. — 
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Die Geflchicbte weist nach, dass, so lan^e die Verpflegung 
der Kranken und Verwundeten der Armee von den Bestimmungen 
der Militair - Behörde aliein abhing , und somit der Willkür des 
Einzelnwillens überlassen war, eine Organisation des Militair» 
Medieinai -Wesens niefat bestand, dieselbe dem Militair eben 
80 fremd ist, als dem Ante die des MiUtiur- Wesens. Dieses 
Axiom ericannte man an, nachdem in der Rhein -Oampagne nnd 
1805/G die traurifrston Krfabrungoii. in ßetreiT der Verpflegung 
der Kranken nnd Verwundeten gemacht worden, der alte und 
morsche Militairntaat gefallen und auch in der Armee die Hu- 
manität zum Durchbruche gelKnnmen war. Es wurde »nmielir 
durch Cabinetsordre rom 19. April 1809 des gesammte Heil- 
wesen der Armee im Frieden und im Kriege dem in demsdben 
vielfach erprobten und erfahrenen , umsiclitigen , energischen und 
mit Organisatlons- Talent begabten General - Chirurgns Goercke 
übergeben, ihm das vollste Vertrauen geschenkt und eine sein 
Wirken micht beengende Stelinng angewiecwn. Gowcke £snd swar 
m dem im Jahr 1809 erst ui Stelle des bisherigen Kriegs -Ool« 
legiums errichteten Kriegs -Iffaiisterimn k^ne Stellung, sondern 
blieb ausserhalb desselben, allein mit dem Titel „General -Stabs- 
Chirurgus" wurde er durch K. 0. vom 8. August 1809 als Chef 
an die Spitze eines ^militair -chirurgischen Stabes^ gesteilt, und 
dem Militaii^Oeoonomie-Departement, welchem auch das Garnison-* 
Lasaretbwesen ragetheilt wurde, befohlen: auf alle AatrSge des 
Stabes au yerfügen. Die Verwaltung resoUirte Toa mm an nnr 
▼on Goercke und erhielt einen Gentraipunkt Yon Sacliyerstündigen 
im Personale des chirurgischen Stabes. Wenn derselbe auch 
keine selbstständige Behörde war, welche die Anordnungen und 
Einrichtungen, die für nöthig erachtet wurden, voUaiehen konnte; 
so wusste doch Goercke durch seine Persönlichkeit, durch das 
Tom Throne herab ihm geschenkte nnd in der Armee bestehende 
unbedingte Vertrauen, sowie durdi die Energie sdnes Gharakters 
die Abhängigkeit seiner Stellung auszugleichen und durchzu- 
setzen , was er für das Wohl der Armee als unerlässlich hielt 
Im Besits einer unumschrftnkton Gewalt in tonischer ffinsicht 

1* 
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über seine Untergebenen, konnte er von nnn an einen beiisamen 
Einflnss anf £e ärstlicbe Verpflegang der Armee auafibeu, und 

in Betreff der Ansteilnngen, Beförderungen u. s. w. direct mit dem 
Cabinct des Königs verkelirontl jeder Beeinflussung entgehen, die 
einer zweckmässigen Wahl hätte in den Weg treten können. 

Während nach den Kriegen von 1812/15 der Sanitätsdienst 
durch Gh>erc]ce und seinen Maebfolger v. Wiebel, anter Beirath 
von Bättner, fortwXhrend organisirt und auch für grössere Wissen- 
schaftlichkeit des ärztlichen Personals Sorge getragen warde, um 
den Anforderungen der in der Armee immer mehr zur Geltung 
gekommenen Humanität entsprechen zu können, stellte sicli her- 
aus, dasa eine Reihe von aus langer Vorzeit herkömmlichen äusseren 
Zuständen und Einrichtungen ^ und besonders die Stellung des 
militairäistlichen Personals, bei seiner nunmehrigen Bildung, gegen* 
über der Armee, welche in ihrer Organisation unaufhahsaro fort^ 
schritt, nicht mehr genügten und einer den Bedürfnissen der 
Gegenwart entspreclienderen Abänderung, resp. Verbesserung be- 
durften. Es wurde für nothwendig erachtet, dass die ärztliche 
Wissenschaft im Heere zu grösserer Geltung und Achtung ge- 
bracht und ihren Vertretern eine das Wohl der Truppen im 
grösseren Umfange fördernde und zu diesem Zweclce selbstständigere 
Stellung zugestanden werden müsse, die sie ein organisches, mit 
dem Militairkörper verwachsenes Glied und nicht fernerhin nur den 
Helfer in Krankheiten sein lassen müsste. — Da diese Anforde- 
rangen ausblieben, unterzog sich eine Reihe Yon Militairärzteii, 
vaxtst ihnen besonders der Verfasser, im 5. Decenninm der grosaen 
Aufgabe der Gegenwart, die frfiher zeitgemässen, durch den Strom 
der Zeit aber unterwöhlten Zustände zu pröfen und zu beleuchten, 
resp. entsprechende Vorschläge zu machen. 

Für das Haupthinderniss eines zeitgemässen Fortschrittes in 
der Organisation wurde zunächst die fortdauernde Stellung des 
medieinüch - dururgiaehen Stabes der Armee außerhalb des 
KrieffBnnniHerham gehalten, welches Verhältniss hi anderen 
Staaten nicht obwalte, indem die Mflitair-Medicinal-Behöi^en 
derselben eine Abiheilung des Kriegsministeriums bildeten, und 
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das Mflitafa^Medieinal-Weseii somit in demselben durch den ersten 

Arzt der Armee und einen sachverständigen Beirath eben so, wie 
alle übrigen Rranchon des Milltairwesens , vertreten werde, was 
io mchrfaclier Richtung von grossem Erfolge gewesen sei und zu 
der Einheit führe, durch welche das Wohl der Armee allein 
gefordert werden könne. Der Wunsch, dass dem MedScinal-Stabe 
der Armee, resp. dem Chef desselben, nicht, wie bisher, nur eine 
auf Requisition berathende, sondern, insofern es sich um die Er- 
haltung des Wohles der Armee, die Erlanfriing des erforderlichen 
ärztlichen Personals und die Wahrnehmung dessen Interesses handle, 
auch eine entscheidende Stimme und gewisse SelbststSndigkeit, 
Ja selbst das Recht, die Initiative sn ergreifen, angestanden 
werden möchte, wurde allgemein getheiit. — In Betreif der Ans- 
filhrung der Anordnungen erkannte man dagegen die Nothwendig^ 
keit, dass dieselbe, wenn oin goregelter und erfolgreicher Sanitäts- 
dienst bestehen solle, der den Zwecken der Armee sich anschliessen 
könne, von der Militair- Behörde ausgehen müsse, und dieselbe 
auch hl technischen Angelegenheiten, wenn der Militairdienst 
hierdurch bertthrt werde, Ton der Militair -Medidnal- Behörde in 
Kenntniss gesetzt werden müsse, damit den Anordnungen Eingang 
vorschaflft werde. — Es machte sich um so mehr die Ueberzeugung 
geltend, dass, insofern das Militair - Medicinal -Wesen einen Theil 
der gesammten Militair -Verwaltung ausmache, auch die Verwal- 
tung der Medicinal -Angelegenheiten der Armee in diejenige Be- 
hörde aufgenommen werden mOsse, von welcher die übrigen 
Zweige jener ressorthrten, d. h. in das Kriegsministerium , wofür 
sich auch die Reform - Commission im Jahre 1848 aussprach.^) — 
Der Medicinal - Stab der Armee müsse daher eine Abtheilung des 
Jünegsministeriums bilden und der Generalstabsarzt Chef derselben 
sein, wie diess tai der eisten, iweiten und vierten Abtheilung 
des Oeconomie*Dep«rtemeDts der Fall sei, in welchen anch keine 
(MBsiere sich . befltnden. Der Chef müsse dem Eriegsminister 

1) Bericht der vom Kriegs - Ministeriam an 16. Aüg. 1848 zur £in- . 
leitung einer Reform des Militair-Medieinalweseiis aisdergeseteten CopunisiloBt 
Berlin. S. 7. 
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Vortrag fiber alle tod seinem Beasort ausgehenden Angelegeo- 
beiten, somit audi über VorscUlige aar nnerlSsslichen Fortbildong 
des Mttitalr^Hedtcina] -Wesens halten, und die Bearbeitung Sach- 
verständigen übertragen werden, zu welchem Zwecke das Personal 
des Stabes einer Reform bedürfen würde, um im Kriegsministcrium 
gleichsam, wie in Fankreich, einen Conscil de santd des arm^es, • 
oder, wie in England, ein Army Medical Departement mit seinen 
den Directon^General durch Rath nnterstütsenden drei Abtheilungen, 
oder, wie in Oesterreich, ein Militair-Sanitftts-Comit€ an bilden. 
Ks würde dann nicht mehr getrennt sein, was zusammen gehört, 
neben der Oeconomie -Verwaltung aucli die des Militair-Medicinal- 
Wesens vertreten sein, die Hand in liand gehen müssten. Statt 
der bisher fortwährend uothwendig werdenden Correspondens 
zwischen dem-Kriegsministermm und dem MUitahr-Medicinsl-Stabe 
wQrde ^e Vereinfachung des Geschäftsganges und eine schnellere 
Entscheidung erfolgen, durch eine Besprechimg der Gegenstände 
ein erwünschtes Interesse für manche derselben gewonnen , ihnen 
ein leichterer Eingang bei dem Kriegsministerium verschafft und 
TOn Sachverständigen, nach Vereinbarung mit der Militair-Behörde, 
die Organisation des Mihtau-Medieinal -Wesen somit fortdauernd 
und rechtseitig einer Ausbildung nach allen Richtungen entgegen 
geführt und das Interesse der MilitairSrzte angemessen vertreten 
werden können, während der MiliLair-Medicinal-Stab jetzt eine 
jeder Abtheilung des Ministeriums untergeordnete, ausserhalb des* 



1) Dasselbe ist im Jahre 1804 neu organisirt und erweitert worden. 
£e besteht aas einem Oberstabsärzte I. Cl. und ordentlichen und ausser- 
ordentlichen Mitgliedern , zu welchen Professoren der Josephs - Academie, 
höhere MilitairUrzte Wiens und Oberstatsärzte und SanitSts - Referenten der 
Provinzen durch den Kaiser berufen werden. Das Comit^ ist zum Beirath 
des Armee- Ober -Commando's für alle wichtigen Sanitäts - Angelegenheiten 
bestimmt. Es ist eine wissenschaftliche und berathcndo Behörde , die die 
Bestimmung hat, alle ihm vom Anuee-Ober-Commaado übertragenen Gegen- 
stände des gesammten Militair-Sanitilts -Wesens zu prüfen \ind hierüber 
schriftliche und auf wissenschaftliche Grundsätze basirte Gutachten abzu- 
geben. — Auch im Kriegsministerium arbeiten Ober-Militairärzte. — (Darm- 
städter Aligemeine Militär-Zeitung; 1864. Nr. 30.) 
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Mlben stellende BehMe eei, wdehe bei Einbringung von AntrSg^n 
SH gewXrtigen habe, ob and wann das Gesaefa einer BerOck- 

sichtigiing unterzogen werden würde, da dieselbe bei dem (da- 
maligen) öfteren Wechsel der Kriegsministcr zum Theil von der 
Ansicht und Stimmung der miUtairisdien Abthcilungs - Chefs oder 
deren HüUiBarbeiter abhängig werdOi welche mit rein miütairischen 
Geschäften tiberbäuft, «ich noeh den ihnen vom Theil fremden 
und entfernt stehenden Mediclnal-Angelegenheiten der Armee ihre 
Zeit und Arbeitskräfte widmen müssten. — Eine Besprechirag 
dieser Verhältnisse hat «eit dem Jahre 1819 bis auf die neueste 
Zeit wiederholt stattgeAmden,^) was als Beweis dienen kann, wie 
tief die Stellung des MiUtair-Medicinal -Wesens autaerhalb des 
Kriegsminlsteriams empfiinden wird. — 

Sehr einflussreieh und entscheidend für die Entwiekelung des 
Militair-Medicinal-Wesens wird femer immer die Wahl des Ober- 
imlüairarztes an, die Spitze desselben bleiben. Zum Gedeiiien 
muss an dieselbe ein Mann treten, der von dem Höhepunl£.t seiner 
Stellung fortdanernd su würdigen weiss, was in dieser Hinsicht 
Notfa thut: also die Bedürfnisse und Forderungen der Zeit in er- 
kennen Ycnnng i ein reges Interesse mitbringt, Verwaltungs-Talent 
nachgewiesen hat, den Mnth und die Kraft besitzt, die zur Fort- 
bildung des Militair- Medicinal -Wesens geeigneten Schritte beim 
Kriegsministerium thun, seine Vorschläge und Anordnungen, inso- 
fernher sie aum Heile der Armee als un erlässlich anerkannt hat, 
durchfuhren und auch den Stand der MilitakSnte mit Energie 
▼eitreten su können , woan ein ToUes Vertrauen bei der Annee, 
vom Eriegsminlster an, gehört Es bleibt daher wttnaehenswerth, 

<) dir. Fr. SdhfiUer in der medidnischen Beform; Berlin, 1848, S. 25. — 
Barfoht der ^on dem Kriegsministerium sur Einleitung einer Reform des 
]lil.-Med. -Wesens niedergesetzten Commission; Berlin, 1848, S. 5. — Dr, 
Betsehler über den Bericht dieser Kommission ; Breslau, 1849, S. 14. 23. — 
Dr. Wwserfuhr (Generalarzt a. D.) Beiträge für die Militair - Heilpflege ; 
Erlangen, 1837, S. 244. — Hencke's Zeitschrift für die Staatsarzneikunde; 
Jabrg. 1859, S. 407 und 410. — Dr. E. Wolff (Generalarzt a. D.) über 
den Stand des Arztes; Berlin, 1862, S. 76. — Die Grenzboten; Jahrg. 1864, 
L Semester, S. 278 — 280. — Kölnische Blätter; Jsbig. 18d4, Nr. m. 



Digitized by Google 



- .8 - 



dass nicht zum Princlp erhoben werde, den Generalstabsarzt ntnr 
aas den Leibäraten Sr. MajeetSt des Königs au wtthlen, und 
dnrch die Emennong zu dieser Stellung eine Bdohnang für er- 
worbene Verdienste in dieser Eigenschaft bezwecken zu wollen. . 

Man kann ein recht tüchtiger und grosses Vertrauen besitzender 
Arzt und ein vorzüglicher Leibarzt sein, dessen ungeachtet abw 
nicht immer die oben genannten I'^igenschaften besitzen. Nur 
ansnahmswdse findet man, dass ein bewährter praktischer Arzt, 
der sein ganzes Glück in eine ausgedehnte Praxis in hohen Kreisen 
setzt, auch Orgsnisations^Talent besitzt und ein tflchtlger Ver- 
vvaltungsbeamte ist, was der Generalstabsarzt vorzugsweise sein 
muss. In der Regel ist ein der Praxis mit Eifer sich widmender 
Arzt das Gegenthcil hiervon und hat weder Sinn noch Geschick 
für das Verwalten und Organisiren. 

Die ersten General-Cliirurgen der Armee, Brandhorst, Holzen- 
dorf, Schmucker, Bilguer und Theden waren zwar auch Leib- 
chlrurgen ihrer Könige, sie erhielten diese Stellung aber erst, 
nachdem sie als Feldärzte im Kriege ihre Befähigung^ an die 
Spitze der Militairärzte gestellt zu werden, nachgewiesen hatten, 
wofür ihre Leistungen und ihre Werke sprachen, durch welche 
letztere sie die Wissenschaft und speciell die Militair-CSiiniigie 
bereicherten.' Sie würden gewiss auch ein Militair-Medicfauü- 
Wesen schon organisirt haben, wenn ihnen von der Mttftair- 
Hierareliie eine Befugniss hierzu zugestanden worden wäre; sie 
diirlten aber nur antworten, wenn sie von der Militair- Behörde 
dazu aufgefordert wurden; ihre Klagen über die damaligen Zu- 
stände verhallten wie hi einer Wfiste, obgleich sie dieselben 
öffentlich laut werden lieasen. 

Leibfirzte werden fflr ihre Verdienste um allerhödiste und 
hochgestellte Personen immer fürstlich belohnt; eine Belohnung 
durch eine Beförderung zum Chef des Militair - Medicinal - Wesens 
behufs Aufbesserung ihrer Einkünfte könnte aber, wenn die Be- 
föhigung zur Verwaltung vorher nicht nachgewiesen wäre, leicht 
einmal zu dnem Fehlgriff flih^, wodurch der guten Sache Hiz 
längere Zeit sehr geschadet and ein naehtheUig wirkender Still- 
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stand in der Entwickelnng des lf9iteir-lkfedleinal -Wesens herbei- 
geführt werden würde. — Da es als genügend merkannt Ist, dass 
an die Spitze nicht mehrere Aerzte, sondern nur einer gestellt 
werden; so kann die Wirksamkeit desselben sehr geschwächt 
werden, wenn die Zeit, welche für das Amt ganz und gar allein 
in Anspruch genommen wird, dnrch die Geschäfte als Leibarzt, 
durch die anderweitig an Aese Stellung sich knfipfende Praxis, 
durch längere Reisen u. s. w. absorbirt wird, was von den Unter- 
gebenen immer un;^cm gesehen würde. ^) 

Was die hin und wieder gehegte Meinung betrifft, dass dem 
Militair«Medicinal -Wesen, wenn der Chef zugleich Leibarzt Sr. 
MijestSt des Königs sei, ein besonderer Vorschub geleistet und 
ehie solche Stelinng zum Throne als ein besonderes Glttck für 
dasselbe betrachtet werden könne; so hat die Erfahrung die Be- 
weise für diese Meinung nicht dargethan. Dieser Ansicht war 
zuerst Goercke, als er im Jahre 1815 zu Paris den jungen 
General ' Chirurgen und zweiten Leibarzt Sr. Majestät des Königs 
Wiebel bei Uehergehung der ihrer Charge nach älteren und ver- 
dienstirollen Gheneral - Chirurgen Büttner and Yoeltzke sn sehiem 
dereinstigen Nachfolger rorschlug. In dem Bewusstsein , durch 
das persönliche Vertrauen, dessen er sich am Thron erfreute, ohne 
Leibarzt zu sein, schon viel Gutes für das Militair -Medicinal- 
Wesen erzielt zu haben, knüpfte er dieselbe Hoffiaung, nament- 
lich für die Eriialtung des ron ihm geschaffenen Friedrich- 
Wilhelms-Instituts , an die Stellung des von ihm Torgeschlagenen 
Naelifolgers in der Eigenschaft als Leibiinst. Dass diese Hoffnung 
durch die Stellung Wiebel's zu Sr. Majestät verwirklicht wurde, 
dürfte indessen schwer nachzuweisen sein, denn er wandte sich, 
indem er etwas Erspriessliches zu erlangen wünschte, wohlbedacht 
immer yoiher an den Kriegsmhiister und suchte dessen Zustim- 
mung wa erhalten, bevor die Angelegenheit fai das Cabhaet kam. 
Wie Ooercke behielt er nur das Recht, alle persönlichen Ange» 



1) Vergl. Wasserfuhr's Beiträge für die Müitair - Heilpflege u. s. w. 
ErUmgen; 1853, 243. 
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legflnheitim direci in das €!«binefc gdangen evl lassen, die. adml- 
nUttatiTen mwlcaa, wie bisher, an diui Kriegsminuteriuiii eioge- 
Teieht werden. Nachdem Freussen eine Verfassung erhalten hatte, 

hörte auch jenes Recht auf, und an die Ernennung des jetzigen 
Chefs knüpfte sich unter demselben Datum (28. October 1851) 
der ausdrückliche Befehl, dass das Militair-Medicinal -Wesen, wie 
die übrigen Zweige der Militair- Verwaltung, dem Kriegsmimsteriam 
onteranordnen sei und die der Allerhöchsten Entscbddang bedflr^ 
fienden Angelegenheiten des Militair-Medicinal- Wesens Sr. Majestät 
durch den Kriegsminister vorgelegt werden sollen, woduich somit 
sehr bestimmt der Weg bezeichnet wurde, auf welchem allein tür 
jenes etwas zu erlangen sei. — 

Soll der Chef des Müitair*HedieinaL -Wesens aar Förderung 
desselben die oben genannten Eigenschaften besitzen, so muss 
die Wahl desselben in der Folge aus den Corps -GeneralSrsten 
hervor gehen, die, nachdem sie die Chargen als praktische Aerzte 
der Truppen bekleidet, durch ihre Stellung die Gelegenheit haben, 
die Verwaltung des Militair-Medicinal- Wesens, den Geschäftsgang, 
die Bessortverhältnisse der verschiedenen Behörden , alle Einrich- 
tungen für Frieden und Krieg, die Mangel und Gebrechen sowie 
die Hüidemisse ihrer Beseitigung u. s. w. kennen zn lernen. Bei 
der jetzigen sorgfältigen Auswahl zur Besetzung der Corpsarztstellen 
dürfte sich unter den Generalärzten immer einer finden, der durch 
bereits an den Tag gelegtes Wirken und durch sein für den Stand 
der Aerzte bewiesenes Interesse zu einer solchen Beförderung eich 
würdig ond geeignet zeigen wird. 

Einen Einfluss auf die Fortbildung des liiUtair-Medicinal- 
Wesens kann auch die PersSnüMeit des GeneräUirxUB hoben^ 
welcher in dem Afedicinäl- Stabe der Armee fungirt. Obgleich 
• dem Chef bei seiner Verantwortlichkeit die Entscheidung in allen 
Angelegenheiten jetzt aliein zusteht, soweit ihm dieseU>e von der 
Militair^Behörde zugestanden wird; so ist es doch unTermeidUch, 
dass der Generalarzt. des Stabes, welcher die m^ten GegenstSnde 
zn hearheiteD bekommt, nicht auch nm sein Urthtii Tor der 
Entscheidung gefragt werden oder dasselbe bei der Besprechung 
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niid Beratimn^ in den Siteungen and ansserhiUb derselben nicht 

elnfliessen lassen sollte, vvodurch die Sache nur gcvviouen 
kann. Auch ist dem Chef der Stab zu diesem Zwecke und nicht 
blos als Arbeitskraft damals zur Seite gesiellt worden. Ist daher 
der Generalaist des Stabes ein liberaler Mann, der Inteiease für 
die FSrdening der Medicinal «Angelegenheiten der Armee nnd 
Empfangliehkeit fSr die sn diesem Zwecke führenden Vorschläge 
nnd Antrüge besitzt, woher dieselben auch kommen mögen; so 
wird er denselben nicht entgegen treten, und dazu beitragen, dass 
sie ad Acta gelegi werden, sondern den Chef zur Prüfung resp. 
snr Verwirklichung su gewinnen suchen. Dazn gehört als Voiv 
bedingungi dass er so gestellt werde, um ein soigenfr^es Leben 
IBbren au kdnnen, das auch nicht durch Krankheit oder traurige 
Familien -Ereignisse getrübt werden darf, damit er sich seinem 
Berufe allein und mit Arbeitslust widmen kann, und nicht ver- 
zagt, wenn ihm ausser der Abwickelung der laufenden Geschäfte 
etwa durch Anträge TOn General-» oder Eegimentsäraten. oder 
durch Umstünde eine besondere Arbeit erwächst 

Es kann ferner aur Fortbildung der Medicinal -Verwaltung 
sehr erspri esslich heigetragen werden, wenn die Corps- General- 
ärzte ihren amtlichen Standpunkt erJcennenj nicht blos als Organe 
des Chefs dessen Befehle und Anordnungen ausfuhren, die vor- 
geschriebenen Berichte rechtzeitig einschicken, ihn von Allem in 
Eenntniss setzen und die Anfragen beantworten, sondern anch im 
betreffenden Aimee-Corps durch Vorschläge und Anträge, welche 
dem Kriegsministerium unterbreitet werden sollen, die Initiative 
ergreifen. Die Generalärzte der Corps sind gewissermassen die 
Fühlfaden des Centrums, durch welche dieses erfahren musSj 
welche Wirkungen die erlassenen Yerordnungen in det Anwe»* 
doog ttuaern, auf weldie Hinderniase sie etwa Blossen, wa$ 
«nn Gedeihen de^ Heilspflege erfoiderlieh und wie nöthigenfiü&B 
auch das Btteresse der Militairftrste wahrzunehmen ist Der 
Generalarzt hat zu diesem mehrfachen Zwecke alle Winke und 
Gesuche, die ihm von den untergebenen Aerzten des Corps zu- 
gehen, aniunehmen und zu prüfen, ob sie eine Beaehtung ver- 
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dienen und ztir wetteren Veranlassnng beim Chef goeig^net smd, 
event. mit den erforderlichen Bemerkungen zu versehen. Dem Chef 
bleibt auf seinem höheren Standpunkte überlassen, solchen An- 
trägen Folge su geben, ndthigenfaiU sie voriier einer weiteren 
Benrtheilung tod anderen GorpsSnsten unterziehen su lassen, wie 
der jetzige Herr Chef, der für Alles , was das MUitair-Medidnal- 
Wesen fordern kann, empfänglich ist, immer schon gethan hat. 

Kine andere, eben so wichtige Aufgabe für den Corpsarzt ist 
es, bei der Theiluni» der Macht zwischen der Militair- und ärzt- 
lichen Behörde in Betreff der Verfügung über die Verwendung 
der Militairfirzte, den Vermittler zu machen und Unautrfiglieh- 
keiten wie Ueberschreitungen, zu denen man auf den unteren Stufen 
des Militalrstandes wohl geneigt ist, durch Vorstellnngen und an das 
General-Comraando gerichtete Anträge entfernt zu liallen und eine 
zweckmässigere Verwendung der Aerzte zum Sanitätsdienste her- 
beizuführen. Umsichtige Generalärzte können auf diese Weise bei 
der Bemfhng auf obsolete oder zweckwidrige Bestimmungen, die 
nicht aufgehoben sind, und noch fUr zu Recht bestehend gehalten 
werden, im Interesse des SanitStsdienstes und des Sri^chen Standes 
Tie! Gutes bewirken und den Dienst in die rechte Bahn leiten. 

Endlich ist nicht zu übersehen, dass das Schicken der MUi- 
tairärzte auf Reisen und das Bestehen einer militairärztlichen 
ZeiUehrift ebenfalls zur Entwiekelung des Militair »MedicinaU 
Wesens Tfel beitragen können. 

Die Staaten können in Betreff der Organisation Ihres Milltair- 
Medicinal- Wesens gegenseitig von einander Tie! lernen; denn sie 
zeichnen sich in der einen oder anderen Richtung vor einander 
aus, und auch mancher kleine Staat hat zuweUen recht nützliche 
Einrichtungen nachzuweisen, die Ton einem grösseren nicht za 
yencbmihen sfaid und für denselben passen würden. Diese Efn- 
rlehtnngen sbid aber selten auswSrts bekennt, wesshalb an Ort 
und Stelle Erkundigungen eingezogen werden mtaen, um das 
Zweckmässige und Nützliche auf vaterländischen Boden verpflanzen 
zu können. Zur Kenntnissnahme der Einrichtungen im Auslande 
miisste aber nebm den Stabsärzten des Instituts zu ihrer höhereii 
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wisscn^^chaftlichen Ausbildung, ab und zu ein älterer Ober- 
Militairarzt, namentlich ein Corpsarzt, der mit den vaterländischen 
Einrichtungen besser. als der angehende Ober-Militairarzt bekannt 
Ist, mit einer solchen Beise beaaftnigl und aus den» Heise-Fonds 
des Institats ansg^estattet werden, woraoe ein Vortliell für das 
Allgemeine erwachsen würde. 

Nicht nur ein grosses Bildungsmittel für die Mtiitair-Aerzte, 
sondern auch ein BerOrderungsniittcl zum Gedeihen der Armee, 
wie der Generalarzt a. D. Dr. Wasserfuhr näher nachgewiesen 
katO, and aar Ausbildung des Militair-Medicinal -Wesens stellt 
eine mültairftrstliche Zeitschrift dar. Sie giebt die Gelegenheit 
lar Bekanntmachung der Besoltate der HeilpAege 'm der Armee, 
und der in ihr and anderen Heeren gemachten ärstlichen Erfah- 
rungen über wichtige KrankhöitsffiUe und Epidemien , der Fort- 
schritte in der Wissenschalt und Kunst im In- und Auslande, 
sowie sur Besprechung mancher Zustände im eigenen Miiitair- 
Medicliial -Wesen, wie derer anderer Staaten, xu Vergleichen 
md Vorsehlligen, die eine Verbesserung erzielen and anr Aus- 
bildung der Militair- Hygiene, wodurch das Wohl der Armee 
direct und indirect befördert wird. — In Frankreich , Belgien, 
England, Oesterreich, Spanien, Italien, Russland und selbst in 
Mexico bestehen solche Zeitschriften seit längerer oder Icürserer 
Zeit Aueh das Kust'sche Magazin und Graefe's Journal, hatten 
damals nebenhd den Zweck, den MilitdirSrsten in FMussen nOta- 
lich an werden , wesshalb eine bestimmte Anaahl von Exemplaren 
auf Kosten des Militair -Fiscus angekauft und bei ihnen in Um- 
lauf gesetzt wurde. — Es ist daher zu bedauern, dass die „preus- 
sischc militairäretUche Zeitung'^, welche unter der umsichtigen 
Redaction des General- und Corpsarates Dr. LöMer und des 
ObeEstabs* und fiegunentsarctes Dr. Abel ihren Zweck sehr bald 
erreicht hatte, ein Bildnngs - Organ fBr die preussiscfaen Militair- 
arzte zu sein, und eine Grundlage für eine dereinstige Militair- 
Mediciüal - Statistik zu werden, nach dreijährigem Bestehen schon 

1) Im trüber aogefilbrteii Wwke. S. 208 — 279. 
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w indor ('inr;ing, weil angeblich (nacii Nr. 24 des Jahrgangs 1862) 
aus den räumlichen KntfcrnuDgen , die seit dem Bestehen dieser 
Zeitung swiaehen beiden Herausgebern (M«jj;deboig und Frank- 
fbrt a. 0.) Bowohl, als zwischen ihnen und dem Irzdiebeo 
Centram der Armee (Berlin) eingetreten waren, Schwierigkeiten 
erwnchsen, welche es nnroöglicb machten, die Redaction in er- 
spricsslicher Weise auf die Dauer fortzuführen. Es ke nnten diese 
Gründe bei den jetzt zu Gebote stehenden Verkehrsmitteln von 
keinem Müitairarzte für die alleinige und genügende Ursache des 
Eingehens dieser Zeitschrift gehalten werden; denn dieses Hinder- 
niss war su beseitigen und die Redaetion nbthigen^s nach 
Berlin su verlegen, wo unter den vielen Ober*MilitairSrzten 
die geei^'^neten Kräfte zur Fortführung sich doch hätten heraus- 
Jindcn lassen. Jetzt bleibt das beim Militair- Medicinal- Stabe 
vierteljährlich durch die Medicinal - Berichte eingehende grosse 
Material, au dessen Herausstellung dieselben eine iweckmässigere 
Einrichtung seit 186S erhielten, mit allen Erfahrungen der Keimt- 
nissnahme der Miiitairfirzte yorenihalten und zu gemeinnfltfigen 
Zwecken unbenutzt. Möge daher bald die Zeit wiederkehren, welche 
die etwa bestehenden anderen Gründe des Aufbörens dieser Zeit- 
schrift beseitigen und den Bann des Nichtersclicinens von ihr 
nehmen^) lässt, dem Chef aber die Gelegenheit bietet, dieses 
BOdangsmIttel den MflitairilrEten von Neuem auffihren au können. 

Kein Moment, das aur Fortbildung des Milit&r- Medicinal- 
Wesens dienen kann, ist zu entbehren, wenn die Humanitäts- 
anstalt gedeihen soll. Professor Kieser 2) erklärte schon im Jahre 
1815 bei Gelegenheit der Ehrenrettung der preussischen Militair- 
ärxte: ^Eine hbhere Rücksicht ist die der aUmülig immer noth- 
wendiget werdenden Reorganisation des ganaen Miiitair-Medidnal« 
Wesens, nicht eines ehiaelnen Staates, wie des preussisdien, 
sondern allor Staaten überhaupt, dk aber nk^ von der Person 

1) I>r. £. Engel, Zeitsohrifl des K. l>r. 8tatistisdi«ii Bfiieaiu, 1865. 
Nr. 6. 9. 8. 193. 

^ Nemeds, Zeitschrift für Politik und Oesoiiielite; 1816, Bd. 7. 
S. 499: iiDie Frenraieeheii MlUtair-Laxaiedie im Jabie 1815.« 
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de» Einzelnen abhängig stehe er auch an der Spitze der ganzen 
VerwäUungf sondern die von der Zeit gefordert auch nur von 
der Zueammenwirkung Mehrerer in der Zeit fiervorgebra^t toer- 
den ftofifi.^ 

* 

Der Mangel cm Hüifsärzten in der Armee wurde durch 
die Attfii>suDg der Chirargeii- Schulen im Jahre 1849 bedingt, 
welche bis dahin mit den im Anstände befindlichen derarttgeii 
Anstalten das erforderliche Contingent decken halfen, um Jeder 
Compa'^nie, Escadron und Batterie einen Chiniroren p^eben au kön- 
nen. Nach der Vcrsiegun^ dieser Kozngsquellen sah die Ref^ienir.g 
sich genothigt, den Etat von 821 Chirurgen durch die Cabint»ts- 
Ordre vom 12. Februar 1852, welclie die durcli Gab in e ts - Ordre 
▼om 25. Juli 1848 eingeleitete lieform des Militair-Medidnai- Wesens 
Vax weiteren AusfUnang brächte, schon auf 535 Hülfeänte m 
redticiren. Der fernerhin sunehmende Mangel veranlasste das 
Klil';^^<ministe^ium, schon unter dem 14. März 1854 zu verordnen, 
bei einer etwaigen Mobilmachung die Zahl der Hülfsürztc fiir ein 
Bataillon und Cavallerie-Kegiment auf einen Ober- und einen 
HäliiHuzk sn beachittnken, was hn Jahre 1859 bei der Mobil- 
maebnog xnr Anafilhrang gebracht wurde. Die Reorganisation 
der Armee, welche die Zahl der Regimenter toü 88 auf 129 und 
die der Truppen-Ober- (ind. Garnison-) Aerzte von 282 auf 844 
(140 Oberstabs- und 204 Stabsärzte) vermehrte, hatte zur Folge, 
dass durch Cabinets-Ordre vom 2. Juni 1860 der Friedens-Etat 
der Hüi£sänte auf 472 ^) und die Zahl der Aerzte für em Bataillon 
und CaraMerle-'Regiment, wie angegeben, bescfaraiikt wurde. Im' 
Jahre 1864 wurde bei der Reorganisation der Artillerie die Zahl 
der StabsSrzte um 97 vermehrt, ausserdem bei den kombhifrten 
Stämmen des 3. brandenburgischen Landwehr-Regiments ein sol- 
cher angestellt, dagegen gingen die Garnisonarzt-IStelleu zu Mainz 

1) In diese ZaU sind die Hülfsazste in den CadettenliXiuerD, welelie 
etwa 6 betragen, niekt einb^grifliBOf des« gleichen die drei StabsScste der 
CedettenliSiiser niclit in die ZaU von 204. 
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und Luxemburg ein und wurden su Obentabaarst-Stellen erhoben, 
wodurch die Gesammtzahl der StabsSrste jetzt SSO beträgt. — 

Die Zahl der Oberstabsärzte stieg durch die Stellen für Mainz 
und Luxemburg und diirrh eine neu creirte für das Invalidenhaua 
zu Berlin incl. von 2 in den Cadettenhäuseru auf 143, die Ge* 
sammtaahl der Ober>MUitairärzte auf 373, dagegen wurde die der 
HülfsSrzte excl. der 6 für die Gadettenhäiuer jetzt auf 460 nonnirt. 

Die Erfahrung hat seit dieser Zeit gelehrt, dass der jührliche 
Abgang der Hülf.»<ärztc durch Beförderung, welclic in Folge des 
numerischen Verhältnisses der Assistenzärzte zu den liöheren 
Chargen jetzt eine viel gri>i«scre ist, durch Ausscheiden mit und 
ohne Pension sowie durch den Tod iiiciit ersetzt werden iuinn, 
somit der Bestand Ton Jahr zu Jahr kleiner wird. Bs . hat sich 
femer herausgestellt, dass der Cabiuets* Befehl vom 12. FelMroar 
1852, es solle die Armee in der Folge 525 Assistenzärzte haben, 
auch bei der Reduction auf 460, nie eine Wahrheit werden kann, 
und ein Theii immer nur Ünteräi-zte verschiedener Categorien 
sein wird, weil die militair-ärztiichen Bildungsanstalten in Preussen 
ihre Zöglinge und selbst das Institut die seinigen, nach Anreehnung 
der Dienstzeit im Gharit^-Krankenhause zur Ableistung der allge- 
meinen Dienstpflicht, nicht als promovirte und examiuirte Aerzte 
in die Armee zu schicken vermögen, indem die medicinisch-chirur- 
glsche Academie nicht, wie die Josephs -Acaderaie in Wien, das 
Recht hat, die absolvirten Studirendeo unentgeldlich promoviren 
und ^aminiren zn können,, und weil nicht alle Studirende die 
Kosten dafOr ron mindestens 300 Thalem sogleich herbeizaschaiTen 
im Stande sind, die Stndlrenden des Lutitnts somit aus diesem 
Grunde, die der Academie ausserdem zur Ableistung ihrer allge- 
meinen Dienstpflicht, als Unterärzte in die Armee zu treten und 
in diesem Verhältnisse so lange zu bleiben genöthigt sind, bis sie 
die Prüfungen abgelegt resp. ihre allgemeine Dienstpflicht erfüllt 
haben. — Es hat sich aber andererseits dessen ungeachtet her- 
ausgestellt, dass, obgleich manches Bataillon Monate lang keinen 

1) Dr. Prager, Erg^songsheft an: das pr. Hfl. «Med. -Wesen a. s. w. 
Berlin, 18(5. S. 44-40. 
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flulfiiant hatte, die KrankeDpflege denaoeh in befriedigender Weise 
in den GandBonen anegefttfart worde. Das beete Zeog^ dafBr 
ist das Urtheil des Jetaigen Herrn KriegminiaterB, welcher im 

Jahre 1863 öffentlich sich dahin aussprach, dass die Zahl der 
Todesfalle in der Armee sich vermindert habe,^) seitdem die grös- 
sere und fortgeschrittene WissenschafUichkcit, deren Träger nun- 
mehr die Milituirärzte aller Grade ziemlich selioa seien, bei der 
Benrtheilang und Behandlung der Krankheiten sum Ansdrack ge* 
kommen sei. Zn diesem Resultate trag unstreitig die Dienst- 
beflissenheit der Obei^MIKtahrftrste nnd der gebildeteren Httlfelrzte 
bei, welche dem hiilfsärztlichen Dienste sicli unterzogen resp. 
in grösseren GarDisonen denselben für die fehlenden mit über- 
nahmen und zufolge Ihrer Bildung, in VerbmduDg mit den ab- 
soliirten Volontafartfrsten, eUie viel grössere Leistungsfiihigkeit 
entwickln, somit den Mangd weniger empfindKeh machen kenn'* 
ten. — Auch ist nicht zu übersehen, dass ein Theil der Yirfonlair* 
ärzte, deren Zahl in der Armee durchschnittlich hundert beträgt, 
sich bequemte, gegen Gewährung der Competenzen eines etais- 
mlissigen Hülfsarztes sich denjenigen Truppentheilen überweisen 
sa lassen, bei denen der Mangel durch andere nieht eiietst wer«- 
den konnte. 

Naeh einer statistischen Notiz über das üntiidie Personal 

der K. Pr. Landarmee in der Zeit vom 1. August 1861 bis ult. 
Juli 1862 betrug die Zahl desselben exci. der ihre allgemeine 
Dienstpflicht ableistenden Civiiärzte nur 415. Von diesen waren 
905 promorirte, 118 nloht promovhrte Assistenaäoste, Ui Summa 
818; 3) ferner '86 promovirte Unterlrate, welehe grOsstentheOs 
ans den Bildungsanstalten hervorgegangen, ihre StantsprfifuHg noeh 
nicht absolvirt hatten, und 62 nicht promovlrte Unterärzte, ehemalige 



1) Vei^gl. die Zeitfdiittt de« K. Pr. statistisoheii Bureau, 1865; August 
mm September, S. 232. 

2) Preu88iscbe miJitair-ärxtliche Zeitung, Jahrg. 1862, S. 244. — Vergl. 
auch Dr.B. Fraeak«! in der Berliner kUiuMheii WooheMehrift» 18dd{ Nr. 60. 
S. 498. 

3) Ind. sechs HülfsRrzte in den CadettenhXttiera. 
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Compagnie-Chirurgen, in Summa 97. — Gegen Ende des Jahres 1865, 
also drei Jahre später, wies der Medicinal-Kalender für 1866 von den 
promovirtea Assisteuzärzten 193 und von den nicht promorirten niuc 
70| in Sanmia 263, ?on den promovirten Unterfinten 23, ron de« 
sieht pfomoTiiten 31, im Gamsen 54 uacbu Es verminderte sieb 
der Beetand de» Jahres 1862 in dem genannten Zeitraum also 
resp. um 55 Assistenz- und um 43 Unterärzte, in Summa um 
98 Hülfsärzte. Es betrug die Zahl aller im Dienst befindlichen 
Categorien von Ilülfäürzten somit nur 317, und fehlten von dem 
im Jahre 1865, ind. der eeehe in den Cadettenhäueecn li^efindU* 
chen, auf 466 nonnixten Etat 149. 

Dieies Deficit läest eridüren, daes acht Infanterie-, vier Ga- 
vallerie- und fünf Festungsartillerie- Regimenter, vier Jäger-, vier 
Train- und drei Pionnier-Bataillone nach dem Medicinal-Kalender 
Iceinen HülCsarzt dieser beiden Categorien hüben, viele Truppeii* 
tiieile nur mm Theil mit Aerzten derselben Terselien und, und Volon- 
taixSrate, deren Zahl durchschnittlich 100 hetrfigt, mit und ohne 
Gehalt, in Stelle der etatsrnSssigeB den Dienst yerseben mfissen, 
manches Bataillon temporSr auch einen solchen idebt beMtzt ^ 
Den grüssten Abgang weisen die nicht promovirten Assistenzärzte 
nach, der in drei Jahren 43, im Jahre 1861/62 15 betrug, welche 
Zahl den jährlichen Abgang bezeichnet ; sie scheiden grösstentheils 
mit Pension aus. Deanikhst haben sich die nicht promovirten Unter* 
tate um die Hälllbe Term!ndert, deren Zahl nur noch 81 betrügt 
Die Ursadhen hiervon sbid Tod und Invaliditfit hi Folge langer 
Dienstzeit. — Diese beiden Categorien sterben in wenigen Jahren 
aus, und für die Armee bleiben dann fast nur die promovirten As- 
sistena- und Unterärzte, die aus den Bildungsaustalten hervorgehen 
und von denen diese an AssisteniSrzten befördert werdeo, sobald 
sie die StaatsprOfungen abgelegt haben. Die Zahl beider auf 
gleicher Höhe zu erhalten, scheint aber auch nicht möglich sa 
sein; denn dieselben haben seit 1862 je um 12 abgenommen, 
was dadurch begründet sein könnte, dass jetzt weniger Civilärzte 
nach Ableigtung ihrer Dienstpflicht fortdienen resp. wieder ein- 
treten, als im Jahr 1861/62, in welchem die Zahl 16 betrug.— 

\ 
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Diese Abnabaie des hfilfsärBtUohen PereoBals tob Jahr lu Jahr 
. liMt sich auch arithmetisch nachweiseii; dem der Abgang im 
fesammten militalr-ftrsHichen Pexsonal durch Beförderung, Awh 

sebeiden mit und ohne Pension nnd durch den Tod betrug jUhr- 
lieh 60 bis 70, der Zugang aus den Bildungsanstalten aber nur 
36 bis 40, und der aus den Civilärzten war bisher so äusserst 
gering, dass' er Nichts in die Wagschale legte* 

IMese Aente für die Folge längere Zeit und In grösserer 
Zahl fir dm Sanitätsdienst der Armee eu gewinnen, um den im- 
mer gröMer werdenden Mangel zu Termindem, stellt fUr den Stoal 
die grosse Aufgabe dar, die bis jetzt noch nicht gelöst wurde, 
obgleich ihnen seit 45 Jahren der Zutritt zur Armee gestattet ist, 
im Ciyile ^in grosser Ueberfluss besteht und zu allen besoldeten 
Stellen im CiTÜe ein Zudrang stattfindet 

Die Ursachen dieses Ereignisses liegen iHcht fem. — ZonScfast 
ist EU beachten, dass die einjährigen yolontafr-^Aerzte in Ihrer 
Stellung zu den Truppen mit dem ünteroffiziers-Range^) während 
der Ableistung ihrer Dienstpflicht früher nicht selten durch eine 
räeksichtsiose Behandlung Yon Seite der 0/BEiere abgeschreckt 
wurden, In der Armee Über ihre einjährige Dien84>flicht hlnanä 
itt dienen. Eb machte diese Behandlung Mgar unter dem 
18. April 1 S60 einen kriegsministerielleb Erlass Etrm BehutBe der Vo- 
lontairärzte ( rforderlich. In demselben wurde offen gestanden, 
dass in mehreren Füllen der beim Ministerium eingegangenen Kla- 
gen über die diesen Aerzten von ihren nächsten militairischen 
Voigesetstm zu Theil gewordene Behandhing einerseits eine un- 
richtige Anflfaseung der allgemeinen militairischen Verhältnisse 
Seitens der Aerzte als auch die Unbekanntschaft mit den Ele- 
menten der militairischen Disciplin zum Gnmde liege, andererseits 
aber von den betheiiigten OiBzieren den eigenthümlichen Verhält- 

1) "VN'ie wenig diese Stellung den Anforderungen entspricht, welche 
diese promoTirten und examinirten Aerzte zufolge ihrer Bildung machen hon- 
nen, ist vom Generalarzte und Prof. Dr. WolflF in seiner Schrift: Ueber den 
Stand dea Arzte«. Berlin, 1862. S. 54—77 sehr wahr und treffend naohgo- 
wiesen. 

2* 
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ilißscn dieser Aerzte, iiameiitücli ihrer Büdun^^ uis promovirtcn und 
examinirten Aerzten und der liierdurch begründeten geachteten so- 
cialen SteUung im Privatleben, nicht überall die gebührende und 
diurebaos noHiwendige Rechnung getragen sei. 

Im Beffitse ihres Standes-Bewosstseitts, ans der akademisehen 
Freiheit unmittelbar in einen Truppenyerband tretend und die ml- 
litalrische Form und Disciplin unbequem findend, ziehen diese 
Aerzte um so mehr vor, nach Ableistung ihrer Dienstpflicht wie- 
der auszuscheiden, als das Fortdienen ihnen keine befriedigende 
2^ttl(ttnft und kein Aequivalent für das l^ostbare Studtiira bietet. 
2Sttn«lcbst gewährt ihnen die Niederlassung an jedem Orte ziemlich 
die gewisse Aussicht, das Gehalt, welches de mehrere Jahre im 
Assistenzarzt-Verhältnisse beziehen, yerdlenen, von Jahr zu Jahr 
durch iliro ThUtigkeit ein einträglicheres Einkommen sich ver- 
schaifcn und ihre Zukunft belriedigender sichern zu können, als 
ümon bei Verfolgung der militair-ärztiichen Carriere die BefiSrde^ 
rang in Ausaicht «teilt Abgesehen von den abgemessenen Ge* 
haltssfitien, die ilmen -bei einer Befdrdening nach und nach m 
Thoü werden, Icann ihnen die gewisse Garantie nicht geleistet 
werden, in die höher besoldeten Oberstabsarzt-Stellen einrücken 
zu können und mit den aus den militair-ärztlichen Bildungsanstal- 
ten hervorgegangenen Aerzten gleichberechtigt zu werden, da bis 
jetst äusserst wenige Beweise dafür vorliegen. <- Der Vergleieli 
awiachen dem, was der Arzt durch Givilpraxis erwei'bett kaao, mit 
dem, was nach langjähriger Dienstzeit zu erwarten ist, wird daher 
auch die Veranlassung, dass in neuerer Zeit Hülfs- und selbst 
Stabsärzte ohne alle Pension aus dem Dienste treten, nachdem sie 
ihre Dienstpflicht für die vom 8t<iatc genossene Bildung abgeleistet 
haben. Die Zahl derselben betrug im Jahre 1^61/68 resp» S26 
und 5, un Jahre 1864/65 resp. 30 und 11, ausserdem ein 0|>er» 
stabsant 

Um dem fortschreitenden Mangel an HfilfsSrzten bei der jetzi- 
gen Grösse der preussischen Armee resp. dem Nachtheile desselben 
für den Dienst möglichst abzuhelfen, stehen folgende drei Wege 
offen: Entweder 
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]) Gestaltnn)^ der Verhällnisse darcli Ran-?, SteUimg, Geluik 

und Gleichberechtigung bei der Beförderung mit den aus 
den militair-ärztliclien Bildungsaiistalten hervorgegangenen 
Aerzteii iu der Art, dass für die Civil&rzte die imUtair« 
änstliehe anloekend wird; oder 
3> Vergritaseniii; der bestehenden Anstalteii bis «ir Decfcnng 

de» jfihilielien Bedarfs; oder 
3) Oekonomisiren mit den zu Gebote stehenden ärztlichen 

Kräften im Heildienste. 
Die Verfolgung der beiden ersten Wege kostet viel Geld, 
and dürfte nach dem BeiqMelei welches andere gfosse Staaten in 
toer Hinsicht liefern (siehe Abschnitt .II), kaum eu einem er- 
wfinsehten Ziele führen. Es Ueibt daher nur der dritte Weg 
übrig, d. h. sich mit dem hdlfsärztlichen Personal za behelfen, 
welches disponibel ist, und dessen Leistungsfähigkeit zu Zwecken 
der Armee mit mehr Oekouomie zu yerwertben, als bis jetzt der 
Fall war. 

Um £esen Zweck zu enreiehen, mnss aoaftclit Ton der Abtfehly 
jedem in ehier Garnison stehenden geschlossenen tacttsehen Trup«- 

penkörper einen Hülfsarzt zu geben, abgestanden nnd zum ersten 
Princip erhoben werden, den LnzariHlidienst zu sichern. — Jede 
detachirt stehende Escadron, Batterie und Gompagnic muss einen 
Assistenzarzt in der eigentlichen Bedeutung des Wortes babe%' 
wenn nicht weigen des Voriiandenseins anderer Truppen in der 
Garnison ein Laiaretfa daselbst best^t Die Ober-Milltairiliste 
nftssen «osserhalb des Laaaveihs anf die Unterstützung dnreh Httlfs- 
ärzte Verzicht leisten, die Behandlung im Reviere selbst aasführen 
und ebenso, wie sie in ihrer Civilpraxis gleich den Civilärzten sich 
der Heildiener bedienen, durch die Lazaceth - Gehülfen in allen 
FunktioiieA sieh lateratlitM Ubscd, die zn deren WlrknngskMlM 
tebSren« Der Kranken-BoTlerdlenst muss nnr 
der FraueB und Kinder, sowie ausnahraswdse auf kranke YKter 
beschränkt, der leicht kranke Soldat, welcher unbeschadet gehen 
kann, täglich zu einer bestimmten Stunde ins Lazareth geführt, 
hier den Aerzteo vorgestellt, und, wenn er diess nicht ver« 
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Mg^, in die Lasanth» Behandlung genommen werden. — Di^ 
AasistensXntei welohe nadi VenrendoDg bei den aUeln stehenden 
Batterien, Escadronen n. e. w. noeh disponibel bleiben^ sind den 

grösseren Garnison - Lazarethen, ohne regimentirt zu sein, in den 
Festungen den Garnisonärzten, in andern Garnisonen dem ärztli- 
chen MitgUede der Lazareth ~ Commission zur Dienstleistung zu 
fibenreisen, indem ihre Verwendung von andern Ober-MUitairänBten 
»im Lasaretbdienste nach Bedflrfiiiss niclit ansgeeehlossen wird. 

Hierdurch wird den AssisteniSrsten im eigentlichen Sinne 
des Wortes ein ihrer Bildung und Leistungsföhigkeit entsprechen- 
der Wirkungskreis zugewiesen. Dieselben sind, wie dies bereits 
anderwärts^) nachgewiesen ist, zum Yortheilc der Armee bisher 
1>et Weitem nicht genug verwertbet, indem die Assistena&nte 
grösstentheüs nur die AusfBlicer der Befehle ihrer technischen 
Vorgesetzten sind und sie ohne alle NachtfaeÜe für die Kranken- 
pflege in vielen ihnen jetzt noch zufallenden Functionen durch 
die Lazarethgeliülfen hinreichend ersetzt werden können. Während 
die älteren bei detachirten Truppentheilen als selbstständige Aerzte 
Aingiren, wird den jüngeren, dben absolvirten dann die Gelegenheit 
▼ecschafft, in den Lazarethen sich praktischer ansbOden, den mi- 
Utaidschen Krankendienst und die Lasareth-Verwaltuag kennen au 
lernen und sich zu ihrer dercinstigen Stellung als Ober-Militair- 
■ Aerzte vorbereiten zu können. Die Garnison - Lazarethe würden 
dann für die Militairärzte ebenso, wie die Kliniken für die Civil- 
ärzte durch die Assistentenstellen, Bildungsanstalten werden und 
in Hinsicht der praktischen Ausbildung ersetzen klhmen, was 
Mnnentlidi den Akademikern bei ihrer Ausbildung versagt wird. 

Wie die angehenden AssistenzSnte müssen auch idle Unter- 
ärzte verschiedener Categorie, somit auch die Volontairärzte, den 
Ganiisou-Lazarethen in der bezeichneten Stellung so lange über- 
wiesen werden, bis die auf Kosten des Staates gebildeten nach 
abgelegter Prüfhng su Assistenailrztett eraaimt und nach- Bedarf 



9 Hencke's Zeittichrlft für die Staat£arzaeikaQde. 1859. 39. Jahrg. 
S ,386, 388, 395; 400-404. ^ 
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den Truppen tiberwieseo werden ktfnnen. Den VolöDtair^Aerslen' 
Hürde denn dte Gelegenheit gfeboten werden, den Mflltair-Kranken- 

dienst und die Lazareth-Verwaltiing näher kennen zu lernen, als 
zum Theii bis jetzt geschah und in üinsicht der praktischen Aos- 
bUdang nachzuholcD, was ihnen während des Studiums Terugfe 
wurde. Nicht mehr den Trappen zum I^enet filMrwieeen, son-' 
dem in den KreEe von Standesgenosseo rersetst, würden sIef 
der beengenden SteDnng entgehen, in welche sie bei jenen durch 
ihren Unteroffiziersrang ^erathen und welclie den Vorschla;^ des 
Dr. B. Fraenkel in der Sitzung der med. Gesellschaft vom 
26. April 1865 zur Ableistung der Dienstpflicht unter der Waffe 
iMgrfindet^) — Sie würden in den Laxarethen mit der militairl« 
sehen DiscipUn und Fa^on bekannt gemacht, nicht von Tom herebi 
dem mllitairfschen Stande entfremdet werden, resp. besser die 
Gelegenheit finden, sich zu den noch abzulegenden Prüfungen vor- 
bereiten zu können, und, dem miiitairärztlichen Dienste entweder 
hl Folge Verpflichtungen oder mit freier Wahl fernerhb sich 
widmend oder in das Civilverhältniss sorttck- und zur Erieg8reser?e 
flbertretend, militahrftrsUich tfichtiger ausgebildet sebL 

Die Armee hat jetst 190 allgemeine Gkmison* und Special- 
Lazarethe. Die nach Abzug der für die detacliirten Truppentheile 
verwendeten Assistenzärzte übrig bleibenden und die aus den 
Bildungsanstalten zunächst hervorgehenden Unterärzte, wie die 
Yolontairlirsie, würden den Dienst in den Lasarethen decken nnd 
iulassen, dass den grösseren drei nnd swel, Jedem kleinen ein 
HQtüEiarst sngewiesen werden könnten, der ärztliche Dienst in der 
Armee mit dem künftig geriugeren Bestände gesichert werden. 

« • 

DU amtUehe SUUung der BmßämsU su den Militair-B^hdrdeo 
ist in Folge der nothwendigen Verminderang eine gflnstigere ge^ 
worden, wodurch auch ein höchst TortheHhäfter Einfluss auf die 

eigentliche Krankenpflege erreicht wurde. So lange noch jede 



1} BerUner klinisch« Woclieoaobfift, 1865. Nr. 22 und 50* 
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Compagnie, Escadron und Batterie ihren Chirurgen hatte, wurde 
TOB den Ghefe derselbeii nacli berkömmliclier Weise jUad fest- 
ludtend an den aof der Feldscheneit herrfilirenden BestinunuQ^ 
Ober dieselben unumaebräokt disponirt und manclier Misabraocb 

mit der Verwendung getrieben ; denn die Fürsorge ging so weit, 
dass, wenn ein Dutzend ungeschickter Rekruten Nachmittags 
nachcxercuren musste, ein Arzt gegenwärtig xn sein batte, wie 
es mir selbst im. Jahre 1820 in Potsdam begegnete. Aber anch 
TOD Bataillons- nnd Begiments-Kommandeuren nnd noch hSberen 
Offiaieren wurden nicht Immer sweckmSssIge Einrichtungen ge- 
troffen, und Missgriffe bei der Verwendung zum Dienste begangen, 
wenn aüf das Unheil des Ober-Militairarztes nicht gehurt wurde; 
denn es stand jenen resp. den Garnison- Chefs das Recht zu, bei 
dem Aosmarsche an den Uebongen Aber alle MUitairärzte zu dis- 
poniren und su bestimmen, wer zurückbleiben und mitgehen 
softe. Passelbe galt von der Begleitung von Detachements, 
Reserre- und Rekruten-Transporten, yon den Landwehr^Uebuogen 
u. s. w. nach den kriegsrainisteriellen Erlassen vom 3. April 1821 
und 1828. — Ich habe beispielsweise erlebt, dass, um den 
aliein stehenden Regimentsarzt eines Cavallerie-Regiments bei sich 
au habeui das bei einer nahgelegenen Garnison mit vielen Aerzten 
sebie Uebungen hatte, die Kranken des Lazareths einem Civilarzte 
in Behandlung gegeben wurden, der die Arznei aas der Stadt- 
Apotheke verschreiben musste. Ein General nahm beim Aus- 
marsche alle Aerzte ungeachtet aller Vorstellungen und des Vor- 
handenseins von gegen hundert zum Theil wichtigen Kranken 
mit Der Physikus des Ortes, ein ehemaliger Militairarat, nahm 
sidi freiwillig der Kranken an, bis ich die erforderliche Sorge 
getroffen hatte. Nicht selten wurden RegimentsSrzte der Infanterie, 
welche in den Lazaretben ganz unentbehrlich waren, zu den 
Divisions'Uebungen beordert, während die der Cavallerie, welche 
abkömmlich waren, und beritten sein sollen, in der Garnison 
zurikkgelassen wurden. Ein unter dem 21. Februar 1852 an 
den Chef desshalb gerichteter Antrag, die Bestimmungen vom 
3. April 1828 durch das Kriegsministerium abündem zu lassen. 



Digitized by Google 



- 26 — 



Wieb oline l>fülg, weil nicht zu lioflFen sei, dass die Miiititir-Beliörde 
das Recht, über ihre Aerzte bei den Uebungen disponiren zu 
können I aufgeben würde. Man machte an das zur Zeit aebon 
geringm HfiU^peraoiial in Betreff der Begleitoiif det Trappen »i 
den Ueboogen bei der Gamisoii, nim Baden, Sehlesm «. a. 
Beoh Immer die firfAeren Ansprifehe nnd entsog ee somit dem 
eigentlichen Krankendienste, obgleich durch kriegsministcrielle 
Bestimmung vom 7. August 1852 bereits den Lazareth-Gehülfen 
eder unwes^tliche Theil des äusseren Dienstes'^ zugewiesen war. — 
Ao dsn Generalaott wandten sieh die Behörden nur, wenn sie 
wegen Mangels oder Kianliheit einen StellTertreter des BSHmaim 
Biebsnchten oder so den Landwehrübnngen efaien solchen branditen. 
Für diese Fälle waren die Anordnungen vom 15. April 1819, 

3. Octobcr 1823, 30. Mai 1826 und 30. November 1836 so 
widersprechend, dass sich für den Generahirzt kein fester Anhalt 
eigab, und demselben bei der BeeiDträebtignng der üratlkkea 
Wirksamkeit doreh. die herkdmmttoben Anfiardennigen des MaUtairs 
jeder Einfluss auf eine geregelte SanitXtspflege und bemdws mä 
den Lazarethdienst entzogen wurde. 

Den Generalärzten blieb unter diesen Verhältnissen nur übrig, 
in den unruhigen Zeiten von 1848 bis 1860 die Dispasitiun über 
Üe Aerste, besonders über die sehr vermindLNrte Zulü der Hülfs- 
inte, bei dem Hin-? und Hsnnartdiiren, dem öfteren Wecbsei 
der Garnison, £Rlehtang von Gintonnements-Lacacethen und inr 
EReiefauDg von verscfaiedenen MilitainEwecken sich mdgKcbst an- 
zueignen und durch das General- Kommando anordnen zu lassen, 
was anr Wahrnehmung des Krankendienstes erforderlich war. 

Der wiederholt zur Sprache gebrachte Missbrauch der Hülis" 
iate^ welchenr der Verteser durch seine an den Cbef geriebteten 
motivirlen AnirSge Tom 3(K Juni und 18. Deoember 1862 und 

4. Februar 1858 um Abbtllfe und dureh das Gesuch um eine en^ 
sprechende gesetzliche Bestimmung über die Verwendung zum 
Dienste vom 10. Juni 1853 entgegen zu treten suchte, überzeugte 
nunmehr das Kriegsministerium von der Unmöglichkeit, an die zuc 

besiebende geringe Zabl ron HülfiBteten dieselben Ansprüohe 
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machen zu können, welche der volle Kint der Compagnie-Chirurgen 
einst zuhess. Es erliess nunmehr unter dem 5. April 1853 die 
Verordnung , dass auf den Antrag des Chefii des Militoir-Medieiaal- 
Wesens die Assistens- und Unteräntö von dem weniger weseiit'* 
Heben Xusseren Dienste, wie er den ehemaligen Gompagnie- und 
BseadroD-Chifiirgen oblag, so weit als möglich (!) entbunden trad 
statt ihrer bei Exerzier-, Marsch- und Schiessübungen, beim Baden 
u. 8. w. geübte Lazarethgehülfen den Truppen beigegeben werden 
sollten, damit die Hülfsärzte dem eigentlichen Krankendienste nlcbt 
entzogen und liir denselben tficbtig erhalten würden. Durch eine 
Besllmmniq^ vom 26. Mai 1863 wurden diese Geholfen asch zam 
Anssendienste 'bei den Landwehr •Uebuogen augeiaBsen, ohne sii 
beabsichtigen, durch sie die Aerzte ersetzen zu wollen. — All- 
mählich wurden die Truppen -Kommandcure durch den fernerhin 
zunehmenden Mangel gezwungen, sich an diese Anordnungen ge» 
wShneD su mttsseii, was Manchem sehr sdnver wurde, aber die 
Erfehrmig machen liess, dass für das Wohl der Truppen hierdarch 
kehi 'NacAitheil erwndis. 

Zu den vom Verfasser ausgegangenen Bestrebungen, die 
Hülfsärzte den willkürlichen Bestimmungen des Militairs zu ent- 
ziehen, als die Zahl bis auf einen oder zwei bei dem Bataillon 
reducirt war, gehört das miter dem. 4. Mai 1852 an den CheC 
gerichtete und unter dem 1. Mai 1853 wiedevholto Gesnch, . beim 
Kriegsministoriam an bewlifcen, dass die HüiUrate in der Folge' 
nicht mehr bei den Gompagnien, Escadronen nnd Batt^ien, 
sondern bei dem Stabe des Cavallerie- Regiments, des Bataillons 
und der Artillerie -Abtheiluug geführt, über ihre Verwendung nur 
nach VeieinbaraDg des ReghneDts- und BataUlonsaretes mit dem 
Regiments- lesp. Bataillons > Oommandeur bestimmt, vor allcmi 
Aaderen die eigentllcbe Krankenpflege gesichelt imd denrnSehaft 
«st dem sogenannten Sasseren Dienste die erforderiiehe Rfiefcsicht 
gewidmet werde, wie die Reform - Commission im Jahre 1848 
bereits für erforderlich gehalten hätte (Bericht, S. 12). — Der 
hierauf unter dem 30. Juni 1853 eingehende Bescheid liess dCD 
Antrag durch die inswiscben unter dem 4. Joii ^. a. ersdiieneDe 
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kriegsministerieile Bestimmung erledigt betrachten, welche sub I. 
befahl, dass künftighin die Assistenzärzte nicht in den StammroUeni 
londem aUganein in den BangUaten der Trappmitlieile hinter 4%n 
OberstalMi- mp. Stabilaieo an Mreii aeieB. Da Urne Aaord- 
mng aber dem Inhidle and Zwmkt des Ckmoha iMrt enkspraeh, 
die Hülfsärzte verschiedener Categorien fernerhm der einen oder 
anderen Compagnie unJ Escadron zugetheilt blieben, die betreffen- 
den Hauptleute und Rittmeister ihre Ansprüche fortsetzten , denen 
die Hüllsärate nicht entsprechen l^onnien, deaabalb in mannich- 
Ikehe ColMaloo gerfethen, und der efgenllidie Kraakencüenst den 
Anibrdemngen goBiSfla irfdit aaegeAnirt werden konnte; so feUte 
es nicht an fortwährend einlaufenden Klagen der Ober-Miütair- 
ärzte über die bestehenden Zi'stünde. Es wurden dieselben wieder- 
holt unter dem 10. August und 19. November 1853 und 30. 
Januar 1854 dem Chef zur Kenntniss gebracht und er ersncht, dem 
Kriegsministeriom hiervon Ifittheämig au maeben, worauf - rniter 
dem 3. Februar 1854 die Antwort einlief, daas der Zeltponkt zu 
einem desfallsigen Antrabe noch nicht da und ein günstiger Er- 
folg somit nicht zu erwarten wäre. — Nachdem die Zahl der 
Hülfsärzte bei vielen Bataillonen schon bis auf einen reducirt war, 
wurde unter dem 11. Dezember 1854 zum seciistenmale petitionirt 
und zugleich auch beantragt, die Assistenzärzte hi die Rang> 
Ottd Quartierliste der Armee attfieunehmen. Das wiederholte Eta* 
gehen Ton Klagen ans anderen Anneeeorps über Misslnrauch und 
Ueberbürdung der Hülfsärzte durch Hauptleute und Rittmeister 
vermochte nunmehr den Chef, nach Einholung der Urtheile der 
ihrigen Corpsärzte , die Führung der Hülfsärzte beim Stabe und 
deren Anfiiabme in die Rmigliste anter autnttulieher Angabe aAer 
Mir apreebendcD Oifinde am 8. Mai 18M beim KriegaminiatetlmB 
ivm Vortrage' zu lirhigen. SEIwaiif wurde unter dem 94. Mal 
ej. a. dieser Antrag vom Ministerium an die General-Kommandos 
mit der Aufforderung gerichtet, ihr Gutachten über denselben 
absageben und anzuführen, ob und welche Bedenken gegen den- 
selben vom amtlichen Staadpunlrte ans zu erbeben aeien. Zur 
Beantwortung dieser Frage giug die Angdegenheit auf dem 
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iDStanz' nwcpo lieruiiter bis zu den Hauptleuten und KittuieiäteriJ 
zur Begutachtung, uud es war somit vorauszusehen, dass der 
Antrag abschiä^Uch bescbiedea wefden wöi^, da das MIBtair 
von kerkdmmlicbeii Reoht«ii »d EinriebtuiigeB nicht leicht etwas 
fieiwiUig alMnrgeben pflegt, wenn die Neuerung andi eine den 
Verhältnissen entsprechende ist und Beweggründe zu ihr auch 
hinreichend voilief^cn. • 

Der abschlägige an den Chef gerichtete Bescheid des allge- 
meinen Kriegsdepartemente vom 10. September 1855 lautete^ 
dafs die General-Kommandos sidi im Allgemeineii gegen die Za- 
tbeUnng der HfilfsSrate sam Stabe eiUfirt hätten und der Kriegs- 
minister Iceine Veranlassung linde, die beantragte Aenderung in 
dem Verhältnisse der Assistenzärzte zu geneliniige« . und eben 
so wenig die Führung derselben in den Hang- und Quartierlisten 
der Armee als ein dienstliches Bedürfniss aaaueilEeoneii,^) Die 
Grönde, weiche den GeneraU Kommandos von dem allgemeineii 
KriegKoOepartement angeführt wurden, lauteten: es sei vortheil- 
halt und im Interesse des Dienstes, wenn bei Xrstiieheo Unter- 
suchungen und zur schleunigen ärztlichen Hülfsleistung den 
Compagnie- und Kscadrons-Chefs die direkte Einwirkung auf den 
Assiatenaarat austehCi durch welche Dienststellung derselbe übec^ 
dies der directen Disposition seiner miUiärischen und üratUchen 
Vorgesetaien in kehier Weise entsogen werde; femerhio sei 
im Interesse der Aerste die Beibehaltung des bisherigen Modas 
in sofern wüuschenswerth , als , so lange sie einer Compagnie 
oder Escadron zugetlieilt blieben, dann auch ihren speciellen Be- 
dürfnissen, namentlich in Bezug auf Yerabfolgung der Competeuzen, 
Ueherweasung eines Burschen (?) und B«rittemyAchuig bei Mär- 
• sehen «hM grtaare ThdhMfame gewidmet würde. Auch sollte die 
Verpfleguug bei der Artillerie, deren AbtheUungs-StSbe kaina 
eignen Rechnungsführer haben, Schwierigkeiten machen u. s. w. — - 
Diese Gründe erst näher zu beleuchten, dürfte für MUitairärzte 



1) In HkMt Hiadcbt ist man jedo«h anderer Meinaag s^woidea , da 
aell 1801 die AeabteDsSrsle in diese Liste Mi%enonMBen ^nd. 
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hier überflffssig Mün, ntmeiiilidi in Betreff der llir die AoMen«* 

ärzte erwachsenden Vortheiie. Das Recht, welches jeder Mensch, 
somit auch der Offizier jedes Grades besitzt, einen Arzt bei Er- 
kiankUQg oder Gefahr zu rufen, also die direote Einwirkung »sä 
denselben, und destm Ffliohi, jedAr Auionteiaig» ran wem sie 
mgehty soglBicb. Folge ca leisten^ wisde dandi dm Antag des 
Chefs nicht ausgegcUoisen und nttr benbdflhtigt, der wiUUiriiehen 
und einseitigen Disposition der Conipagnie- Chefs u. s. w. eines 
Truppcntheils über den einen Assistenzarzt entgegen zu treten. 
Es besteht somit jetzt noch, nachdem der Etat für ein Bataillon 
n. 8. w. ant einen HüUsarst sulässt, der also zum Ukm^ bei 
dem gsnsen Trn|»pentfieil bestimmt ist, die EinriektHHg, dsss er 
bei einer Compagnie, Escadron und Batterie geitihrt wird, wibveod 
andere Miiitairpersonen dieser Categorle bei dem Stabe aufge- 
führt und auch die Uiilfsärzte nach der Reorganiisation der Armee 
in allen Friedens- und Kriegs -YerpAegungs - EUts demselben su- 
gesäblt werden. 

Es blieb unter diesen Vethiiitnissen nichts weiter -Übrig, als 
dass die CorpsSrnte dea Aosscbieitnngen bfi der Dlspoeilion Über 
die Hnlfsärzte dadurch entgegen traten, dass sie iliren Anordnungen 
in Betreif der Verwendung derselben zum wirUichen Kranken- 
dienste, sowie bei deu gewöhnlichen jährlichen Truppenübungen 
B. s. w. durch das Genend • Kommando Eingang und Nachdmck 
TeiBobafilen. Hierbei konnte es nioht aosbleibeny dass diese Be- 
hörden Ton der bei den Regimentam bestebendan beklageaswertken 
Stellung der HfilfeSnte Kenntnis erhielten und dem Kriegs- 
rainisterium diese Angelegenheit vortrugen, um eine Basis für ihre 
Anordnungen zu bekümmen. — Als der erste Erfolg dieser Be- 
strebungen konnte der durch den Chef unter dem 5. September 
18d9 beantragte kiiegsminiateneUe Erlass Tom 2JL. September 18^9 
l»etiaebtet w«den, duicb weleben dem Generalante des Cotps 
zugestanden wnide, bei Detachirong I^s aur Stiirke einer Com* 
pagnie zu bestimmen, ob zur Begleitung ein Arzt mitgegeben 
werden solle, oder ob ein Lazarethgehülfe hinreichend sei, insofern 
nicht geschlossene Truppenibeile aus ihren Standquartieren längere 
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Zeit detaehirl wOrden. Zagleieh worde in Eriimening gebraeht, 

d«M bei der geringen Zahl von HOlfsärzten die Rekraten- und 
Reserve -Transporte u. s. w., insofern sie nicht in entlegene Pro- 
Tinzea befördert würden, meist durch Lazarethgehüifen begleitet 
werden sollten« Daes dieser Anosdnaog und der vom 5. Ajttil 1853 
tlker die Verwendung der Lazarethgehüifen inm j^minder wiehtigen 
taseren Dienste*' sieht tfberall nacbgelcommea worde, beweist, 
nachdem bei der Reorganisation der Armee der Etat der Hülfs- 
ärzte definitiv auf einen für das Bataillon festgestellt war, die 
Wiedereinschärfung dieser beiden kriegsministeriellen Bestimmungen 
miter dem 21. Janaar 1861 , durch welche Engleich befohlen 
wurde, demgemäsa den arstlichen Dienst in den eiuidnen Gar> 
nitonen un/ter ZuMumg de9 Corps "Qeneralarsaet entsprechend 
regeln m lassen. Dfese Ooneession sanctionirte somit das Ver^ 
fahren^ zu welchem die Corpsärzte seit Jahren geschritten waren, 
um den eigentiiclien Krankendienst siclier zu stellen, und be- 
schränkte das absolute Bestimmungsrecht mancher Compagnie- und 
Escadron- Chefs über den einen disponiblen Hüifsant, welches 
denselben unter dem 16. Joni 1852 durdi das Kriegsrnmisteiiom 
nodi mgestanden wurde. 

Zu einer dauernden Sielierung der amtlichen Stellung der 
Hülfsärzte im Truppenverbande und zu eiuer zweckmässigen Ver- 
wendung derselben zum Dienste führte endlich die kriegsministerielle 
Bestinunnng vom 22* Norember 1862, wdche den Oberstabs- 
und Stabsänten ihre g^enstitige Stellung und ihre Pfflditen und 
Befugnisse Torwiirieb. Dieser ßrlass ist das Resultat dner reif- 
lichen und vielseitigen Erwägung, zu welcher unter dem 4. April 
• 1861 die Urtheile aller General - Commandos, somit auch die der 
Qeneral&rate , Angefordert wurden. Durch ihn sind Ueberschrd- 
ttmgen, von welcher Seite sie herkommen mögen, entfernt ge* 
halten und eine mitttairische Subordination der StabsSrzte unter 
die OberetabsSrite , die Ton Seite der Militairbeh9rde zum Tliell 
gewünscht wurde, ausgeschlossen worden. — Zur endlichen 
Regelung der Verwendung der Hülfsärzte zum Dienste, welche 
in die Hlinde des Ober -Stabsarztes des Regimepts nunmehr 
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gelegt wurde, iMitiinmte der PasMS T. e., dass die Vertheflanf 

der Hülfsärzte und Lazarethgehülfen zum Dienste beim Truppen- 
theile und im Lazareth für die dauernd oder Torüb ergehend mit dem 
Eegimeotfistabe in einer Garnison stehenden Bataillone des Regi- 
ments, «nf Qrand der naeh fiedürfiaifls darok den BßffmmlMtnt 
geBMeblen YonraUMge, stattfinden sfrile, ebenso der Letslm die 
erforderliehen HCUfsftrste snr Begleitong der Truppen ju ManSyeny 
Märschen und anderweitigen Commandos einzelner Theile des 
Regiments unter Meldung an den Corps-Generalarzt zu bezeichnen 
babe. — Was somit seit sehn Jahren auf dem Wege der Ge- 
saehe -na eriangen TOgebens angestrebt wurde, Icam ntamdir 
nd gewiss im Interesse der Armee endüch anr AnsfOhrang, wobei 
die eiserne Nothwendigiceit mitwirkend war. Dnreb dieae Anord» 
nungen wird das fortwährende Einschreiten der Corpsttrste in den 
speciellen Dienst bei den Truppen entbehrlich gemacht, Einheit 
in der Organisation des Dienstes erzielt, die Verwendung der 
HäÜsänte nach ihrer Teneiiiedenen LeistangsfiÜiiglieit aM5gUeb| 
der Nacirtbetl des Filhrens bei einer bestimmten Oompagnie be^ 
settigt, den Yolontafateten bei ihrem Untarofflaiearange eia lhier 
Bfldnng entspreebender Schutz gewährt , und jede WilllLiir über 
die Hülfsärzte militairischerseits abgewendet. 

Nachdem »omit auch den Generalärzten die Grenzen der 
dieastlicfaeo Wiriuamlceit genauer und entqpreehender beaelclnel 
worden waren, bestehen dooh noeh manche Verfafiltnisse, welche 
aie TOn der Betheiligang an der Anordnung des SanitStsdienetas 
im Corpsbesirite aueseblielsen nnd seitwSrts liegen kssen. ^ Die 
höheren Militairbehörden , die Garnison-Chefs und Kommandanten 
der Festungen I diese selbst am Sitze des General - Kommandos, 
ordnen Kommissionen von Ober-Militairätsten der Garnison an 
den TOfschiedeaen Zweeken an, ohne dem Oorpeanin lüerton 
Mitlheilnng su machen, oder Ihn in seinem Qamisonsoite Unan 
m sieben, wem auch kehie Oe&hr Im Yennge ist, wShrend 
dieser die Disposition über einen Militairarzt durch das General- 
Kommando oder direct der betreffenden Militairbehörde zur Kennt- 
nissnahme bringen mnss , damit ilir Folge . g^eben wird. Im 
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grOwten Umfange Bind In dIeMr Hindcht den KomniftndanteB in 

den Festungen aach im Frieden eine Selbstständigkeit und ein Be- 
stimmungsrecht nicht bloss Uber den Garnisonsdienst, sondern über 
die Militairärzte der Garnison zugestanden, welche jede Betheiligung 
des Generalmtes entfernt halten. Derselbe kann ron solchen An- 
ordnungen ) deren Ansföbrung, reep* von teehniedien GnUMhAea 
und Beilehlen, nnr Kenntniw erlangen, wenn er durch die be- 
treffenden Militairärzte hiervon nntenfchtM wird oder den BefeU 
erläflst, ihm von allen Berichten Abschriften zuzusenden. Der 
Chef theilte dem Verf. auf ein unter dem 4. Februar 1856 au 
ihn gerichtetes Gesuch aar Feststelinng der BeMortFechältnisse 
awiaehen den Kommandantofen ond dem Coipaarzle imter dem 
29« ej. a. Fönendes mit: j^Dle Eommandontaren erfreneii sieb 
all mQitairiaehe PoHsd- nnd GamieonsbefaGrden eines ausgedehnten 
Wirkungskreises und so mancher besonderen Rechte, stehen zu 
den Generalärzten in keinerlei Ressortverhältnissen, und sind daher 
gana nnaweifelhaft befugt, Militairärste so oft und so viele sie 
daven «oaaar dem b^niffenden Gainisonsarate au gerichtsäratUchen 
Fmietiotten nnd au sanitÜtspöliaelMchen Massregehi nnd Einrieli* 
tuDgen, als: zu eommissoriseherBegittachtung zweifelhafter Gemfitba« 
zustände, Untersuchung und Beurtheilung der Salubrität von 
Wohnungen, Bildung von Sani läts - Kommissionen bei Epidemien 
nnd dergleichen bedürfen, ohne Zuthun des Corps * Generalaratea 
nnd ohne vorherige Anaeigen an denselben | au komaMndfacen, 
rasp. von den Eammandoa der betreffenden TmppenUieUe ati 
reqniriren. In allen soldien FSiicn kSnnen die Corps -Genend- 
ärate nur von den kommandirtcn Militairärzten die schuldige An- 
zeige, event. persUnliche Meldung ihres Kommandos gewärtigen 
und verlangen.^ ^ Dass der Generalarzt empfindlich berührt 
werden: man, wenn er Ton Sanitäts-Angeiegeaheiten, die vor sein 
Facam hauptsiaUlefa gehören, und deren erster Bachveratind^er 
er na Folga seiner amtlidien SteUung im C^Mrpsbeairk sein mnsa^ 
fem gehalten und ihm em wesentlicher Theil seiner amtlichen 
Wirksamkeit entzogen wird, ist zu ermessen und gewiss immer 
von den Corpsäraten tief empfunden worden. — Es stellt diese 
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Beschränkung der Amtsthätigkeit einen Beweis der traditionellen 
Halbheit und isolirten Stellung der Aerzte in der Armee dar, 
welche aus der Vergangenheit herüber gekommen die volle Wirk- 
flamkeit der Aerzte für das Wohl der Armee verkümmern, und 
in der Stellung der Mflitair-Medicinalbehörde ausserhalb der 
Aimeererwaltong, des Coipsarstes an den Militaizbeliörden and 
den Truppentheiten begründet sbid.- 

Die Beförderung der preussischcn MilitairärxU ist in die 
Hlnde des Cbeis derselben allein gelegt, worüber er nur seinem 
Gewissen und dem Kriegsministerium yerantwortlicli ist Dieses 
Veitranen an rechtfertigen, wurde rem Chef immer angestrebt, 

so schwer es, den Ansprüchen gegenüber, seit der Reform des 
Militair-Medicinal-Wesens oft sein mochte, Allen gerecht zu wer- 
den, da dieselbe auch in dieser Hinsicht eine neue Ordnung mit 
sidi fahrte, und das Privilegiom der Stabsärzte des Instituts auf 
die regim^itsiintfichen Steilen aufharte. 

Bd der ßefürdenmg anf generalirsfliche Stellen stsben dem 
Chef bestimmte Anforderungen, die er an die Persönlichkeit zu 
machen liat, zur Seite, damit der zu wählende Regimentsarzt 
die Qualification zu dieser wichtigen Stellung nachweist Vor 
30 bis 40 Jahren war das Amt des Generai^Divisions-Chinwgnt 
eine Sineeore, die atai TerdienstvoUen B^giments-Ghirargen Ter* 
lieheA worde; am Ihnen eine hdhere Pension nach einigen IMenst- 
jähren zuzuweisen. Die Erwählten verdankten ihre Stellung in 
der Regel der Protection eines hohen Gönners bei der Armee. 
Seit der Einführung der jetzigen Arznei Verpflegung mit dem Jahre 
1829 und der allmählieb grösseren Ausbildung des Militair- 
Hedidnat-Wesens stellte sieh immer mehr das Bedfirbiss herans, 
die Beeinflossung bei der Wahl abanweisen nnd alle Insinuationen 
ywk kommandlrenden Generalen, Hofleuten u. s. w. unberück- 
sichtigt zu lassen. Der zum General- und Corpsarzt zu befördernde 
Regimentsarzt muss nicht nur alle Qualitäten eines durch Ehren- 
liafiigkeit, Pflichttreue, Dienstkenntniss, Dienstbeflissenheit, Um- 

liomn, ta ]lill«l».llMUaal-W«Mii* 8 
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sieht, YertrSglicbkeit vnd Unparteilichkeit ansgezeidmeten Müitaii^ 
arztes nachweisen, sondern anch die Talente eines Verwaitungs- 
beamten und die Fähigkeit besitzen, einsichtsvoll mit Behörden 
umgehen zu können und Standesbewusstsein und Charakterfestigkeit 
nadiweisen, um das Interesse des Sanitätsdienstes nach allen 
Biehtmigen und des Standes wahrnehmen an können. Auch mnss 
er Lust und Liebe an scbriiUiehen Arbeiten haben, die man nicht 
bei jedem Militairarste antrifilfc. Die vom Staate zur Remune- 
ration der Biireaugehülfen gebotenen Mittel (10 Th. und 15 Th. 
beim 8. Arraeecorps) sind sehr abgemessen. Die Arbeitskräfte 
werden mit dem allmählichen Ausscheiden der Wundärzte L KL 
und der Unteiürzte schwierig zu edangen dein, da die promoTirten 
Assistenzärzte sich nicht leicht für längere Zeit zu diesem Dienste 
hergeben möchten, der sie ihrem eigentlichen Berufe entzieht. Die 
Hülfe der Lazarcthgehülfen bleibt eine beschränkte und unzuver- 
lässige, und wenn sie, wie die Aerzte, eingeschult sind, kann man 
auf ihre Dienste für längere Zeit auch nicht hoffen, weil sie 
CiYilanstellungen nachsuchen und auch finden. 

Es bleibt nie aus, dass bei einer Vaeanz sich manche Re- 
gimentsftrzte' zur Beförderung zum Generalarzte melden , wozu sie 
mitunter durch üeberschützung und ünkenntniss mit dem Amte 
bewogen werden. Viele Ober-Militairärzte kenneu nur die 
formelle Seite des Wirkungskreises, halten die Zusammenstellung 
der Beridite, die Weiterbeförderung der Briefe u. s. w. für die 
Hanptthätighdt des Generalarztes und g^ben, dem Amte mift 
Hülfe ^es Bureau -Assistenten und Schreibers Torstehen m' 
können. In welche Lage der Generalarzt den verschiedenen Be- 
hörden gegenüber kommen kann, was er im Stillen zu wirken 
hat und welche Selbstthätigkeit er entwickeln muss, um nach 
aUen Richtungen hin den Anforderungen zur Zulnedenheit ent- 
sprechen zu können, ohne sehier Stellung Etwas zu ragebeoi 
ist den wenigsten MilitairSrzten bekannt. Es sollte daher ein 
jeder Aspirant sich vorher genau prüfen, ob er diesen Anforde- 
rungen gewachsen ist, und sich nicht durch Epaulette und einige 
hundert Thaler grösseren Gehalts zu einer Stellung yerlocken 
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latten, der er nicht gewachsen Ist, sondern ruhig neben seinen 
geringen Dienstgesohäften seiner Praxis nachgehen, mn sich für 

sein Alter ein Aequivalent für die nnr 300 Th. grössere Pension 
zu ersverben; der Titel „Generalarzt" kann ihm in der ßegei 
beim Abschiede ja nicht entgelien. 

Es ist anerkennangswerth, daas der jetzige Chef l>ei Besetnmg 
ist generaläristlichen Stellen alle Ihflaenairong, woher sie anoh 
koffimen mag, an sieh abgleiten, nnr seine Ueberzeugung von der 
Qualifikation und Würdigkeit bei der Wahl gelten lässt, und nur 
thatkrälligen Männern solche Stellungen überträgt, welche erwar- 
ten lassen, dass sie derselben sich manche Jahre werden widmen 
kSmien. £inige Garantie könnte es für eine solche Wahl auch 
ffkeäf wenn der an einer sokben Stellung an Bestimmende bei 
übriger Qualifikation schon als Obep-Stabs« nnd Gamisonaist ftin- 
girt hätte, weil in dieser Charge sich mehr als in der eines Re- 
gimentsarztes die Gelegenheit darbietet, im Verkehr mit Behörden 
stehen, beaufsichtigen, organisiren und verwalten zu können. In* 
dessen bot sieh seit einer Reihe Ton Jahren durch den öfteren 
Gainisonwechsel nnd die Beorderung des Militairs zu renchiede* 
seo Zwecken in's Ausland auch den RegimentsSczten die GelegeiH 
heit dar, Anordnungen und Einrichtungen in Betreff des Sanitäts- 
dienstes ausführen zu müssen und sich in grossen Garnisonen 
an der Verwaltung umfangreicherer Lazarethe betheiügen zu können. 

Andere Grundsätze, als bei der Wahl zum Generahurzte, be* 
itimmen den CShef bei der Befördmng tos Stabsürzten za Obep- 
StibsSrsteD. Frfiher wnsste jeder Arzt^ wenn er in den Dienst 
der Armee trat, bei der in ihr üblichen Beförderungsweise mit 
ziemlicher Gewissheit, welche Staffel er erreichen konnte, d. h. 
ob er der sogenannten kleinen Carneie zufiel und seine Beförde- 
nng mit dem Bataillonsaxzt beschloss, oder ob er die Hoffnung 
batte, hl die grosse zu kommen und R^gunentsarzt zu werden. 
Die bestellende Kluft zwisdien diesen beiden Categorien ordi-- 
lämAet Hilitairärzte wurde damals durch die grössere wissen- 
schaftliche Bildung, welche man an den Regimentsarzt dem Ba- 

taiUonsarzte gegenüber machte, begründet. Durch die Eeorgani- 

3» 
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flation von 1848/52 wurde eine gleiche umfassende Bildmig 
für alle Militairjinte xm Bedingung gemacht, und eröfinete sich für 
Jeden, der die cum Eintritt in die Armee festgestellten Bedingun- 
gen in Betreff der Vorbildung, ärztlichen Bildung und abgelegten 
Prüfungen erfüllt hatte, die Aussicht zur Beförderung in alle 
Chargen, und zwar* um so mehr, wenn auch die durch Cabinets- 
Ordre vom 3. Januar 1856 zur Bedingung gemachte Physikats- 
Prüfung abaolvirt war. Diese Hoffnung wurde aber durch eme 
Verfügung des Chefs vom 24. October 1859 üisofem ülnsorisch 
gemacht, als dieselbe die für die Oberstabsarzt-Stellen erforderliche 
Qualifikation keinesweges durch das zurückgelegte Physikats- 
Examen aiiein begründen liess, sondern sie auch von dem Aus- 
falle der gesäumten Staatsprüfungen resp. yon der Censur der 
ApprobatiOB und dem Ffihigkeits^Zeugnlsse, und ausserdem, wie 
es wörtlich heisst, ,,yoii vielra anderen sehr wesentlichen Eigen- 
schaften" abhängig machte, deren Mangel Ton einer höheren Be- 
förderung ausschliessen lasse, in welcher Beziehung die leitenden 
Grundsätze vom Chef unter dem 3. December 185d dem Kriegs- 
ministerium rorgetragen worden seien. 

Es wurde durch diese Bestimmung somit fernerhin eiiu 
Kluft swii^ien den ordMrenden Aerzten g^fäde^ welche weni- 
ger durch ärztliche Bildung und Wissen als durch den Besitz 
gewisser moralischer und geistiger Eigenschaften begründet wurde 
und die Aussicht eines Militärarztes für die Zukunft, wenn er 
Bunächst auch zum Stabsarzte befördert wurde, ungewiss gestaltetei 
wodöreh die Verfolgung der militairfirztlichen Ganiere für die die- 
nenden Aerzte und der Ehitritt flir die CtviUlnte eben nicht an- 
lockend wurden* 

Ueber die Grundsätze, W'elche bei der Beförderung leiten 
sollen und in versclnedenen Staaten massgebend sind, lässt sich 
sehr viel hin und her sprechen, und habe ich in meiner Begut* 
achtung des Berichtes der vom K» Kriegsmlnisterium zur Elnlei- 
tnng einer Beform des Militau^MedicinaUWeseoB niedergesetsteD 
Gommlssion S. Sl — 26 der yerschiedenen Modus bei der Beför- 
derung der Militairärzte in anderen Staaten erwähnt und hierzu 
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für Preufaen VorschlSge gemaclit, um eineneits den Ansprächen 

der auf weitere Beförderung Hoffenden als auch den dienstlichen 
Anfordeningen und der Staiideswürde liechnnng zu tragen. — 
Der genannten Verfügung des Chefs Yom 24. October 1859 mag 
wohl die in der Beform-Commission schon 1848 bezeichnete, durch 
den kri^gsministeriellen firlass vom 23. November 1863 erst in 
Wirksamkeit getretene Stellung der OberstabsSnste mm Regiments- 
Kommandeur und zu den Stabsärzten, sowie zur Handhabung des 
Sanitätsdienstes im Regiment, zu Grunde gelegen haben, zu wel- 
cher der Besitz der „vielen anderen sehr wesentlichen Eigenschaf-, 
ten*^ in Anspruch genommen wird, die man nicht bei allen Stabs- 
teten anzutreffen vermeint — Das Vertrauen, welches dem 
jetzigen Chef in Betreff der Beurtheilung dieser Qualifikation vom 
Kriegsministerium verliehen wird, ist sehr ehrenvoll, die Ausfüh- 
rung den vermeintlichen Ansprüchen der Begehrenden gegenüber 
aber gewiss oft eine schwierige, jedoch steht ihm hierbei die Mit- 
Wirkung der betreffenden Corps&rzte zur Seite, welchen unter dem 
23. Juli 1860 bereits befolüen wurde, sieh ia den Personal- und 
Qualifikationsberichten recht eingehend über die wissenschaftliche 
nnd sonstige Qualifikation Ihrer Untergebenen zu höheren mllltalr- 
ctrzilichen Stellen mit Genauigkeit zu äuFsern und ihre Angaben 
M begründen, wodurch einem Missgriffe vorgebeugt werden kann. 

• £s hat aber auch der in Preussen jetzt übliche ßefördcrungs- 
bkmIqs, wie jeder andere, seine Schattenseite. — In einer Armee 
mit 350 StabsSrzten^) als Aspiranten auf die 143 Oberstabsarzt* 
Stellen ist es eine Unmüglichkeit, allen jenen eine Beförderung 
ttif diese zusichern zu können. Es müsste auch das Lebensalter 
eines Menschen ein viel höheres sein, um in eine der höchsten 
Gebaltsklassen hinaufriickcn zu können, in welcher bei den jetzi* 
Sen Ansprüchen an das Leben die Existenz erst gedeckt und we- 
niger sorgenlos gemacht wird. Die bestimmte Aussicht, In der 
Cbaige ehies Stabsarztes, also auf halbem Bemfewege, stehen 



1) iDclusiTe 17 StidM- und Obecänte des FriedzM)h-Wilh«|ins-lDftitQtf 
Bo«l 3 dM CndetteaUtoser. 
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bleiben sa mfissen, und es nacb sebr langen Dienstjabren nur bü 
einem Dienstcinkommen yon 6 — 700 Tbalern und zur abgemes- 
senen Pension eines Premier-Lieutenants bringen zti können, wird 
für manciien Militairarzt die Veranlassung zum frülizeitigeu Ver- 
IftSBen 8^er Laufbabn und zam Uebertritt in den CiYÜstand. 
Dieser fintsdUnse wird grade yon denjenigen ansgefftfarty die von 
dem Selbfltvertranen beseelt sind, sieh dnrcb eigene ThStigkeit 
einen befriedigenderen und lohnenderen Wirkungskreis bereiten zu 
können * denn sie können die Nichtbeförderung als ein Misstrauens- 
Yotum betracbteui durch welches sie beim Militair in eine schiefe 
Steilong kommen. Dass die Ausscheidenden nicht die scblecfaiesten 
sein werden, ist ebenso anzanohmen, als dass die Zirttckbleib^den 
und keiner weiteren BeflJrdemng sich Erfreuenden leicht einer 
Erschlaffung in amtlicher und geisfigcr Hinsicht verfallen können. 
Nichts hält den Menschen mehr wach . als die Aussicht, auf dem 
Lebenswege welter fortschreiten und ein erwüuscbtes Ziel erreichen 
zu können. — Die neuere Zeit hat daher nachgewiesen, dasa 
nidit allein Assistenzärzte, sondern Stabsärzte ohne Pension ans 
dem Dienste scheiden , Was auch nicht ausbleiben* dttrfte , wenn 
bdi der Beförderung in diese Charge dte Ansprfiebe noch gr(Ssser 
würden; denn der Weg, der bis zur Ernennunj^ zum Oberstabs- 
arzte durchschritten werden muss, ist für Viele ein zu langer und 
grosse Entbehrungen mit sich führender, und das Verbleiben in 
der Armee durfte bei den jetzigen Besoldungssätzen für den 
Jungen emporstrebenden, deh fühlenden und ein Standesbewusstsein 
in sich tragenden Arzt immer nodi nicht yerlockend genug sein. 

Es gibt nur einen Weg, der das Haus für die Dauer wohn- 
licher machen und mehr befriedigen könnte. Es ist der, welchen 
ich in meiner Begutachtung des Berichtes der Reform-Commission 
S. 9, 10, 25 und 28 anführte. Es müsste die Mauer zwischen 
Oberstabs ^ und Stabsärzten, gegen deren Aufreicbthaltong von 
mir und Anderen viel gesagt woiden ist, niedergerissen werden 

1) Dr. Betsobler, ttber den Bericht der Tom Eriegsministeriuii nieder^ 
geaetiten Kommlasion n. s. w.; Breslau, 1849, S. 17 u. s. w. — Dt, Wollen* 
hanpt, Ideen sur Beform des Militair -Mediei&al -Wesens Preossens u. s. w. 
Sohweidnitx, 1840, S. 10. 
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imd das obermilitairärztlicbe Personal der Truppen eine Reihe 
▼OD ordinirenden Aersten bilden, die unter der Besdchnnn; 
pOhetwtst" oder »StRbsafst' des N. K Begiments aünOttüich der 
AndennitSt nacb in aUe Besoldongs- Klassen bis in die von 

1200 Th. einrücken könnten. Die Stellung als tecbnfscher Beirath 
für den Regiments-Kommandeur und zur Handhabung des Dienstes 
sowie der Militairpolizei, nach Vereinbarung mit demselben, müsstei 
ohne Rücksicht aal die AneiennetSti nach dem Urtheile des Chefs, 
dem hiena qnalificirten ttbertragen und von dem mit diesem 
Ante Beliehenen, mit dem Titel ^ Chefarzt ' des N. N. Regiments, 
als ein Ehrenamt betrachtet werden , wenn zu diesem Zwecke 
auch zuweilen eine Versetzung aus einem Regimente in das andere 
edoidetlich würde und es sich ereignete, dass ein s-olcher Auf- 
ing einen A»t trfife, der ein geringeres Gehalt, als die Stabs- 
inte des R^ments, besSge. Ehien Anhalt flir den Chef sur 
Besthnmnng eines Stabsarztes sum Chefarzt kSnnte das frühere 
Fuiigireii als Garnisonsarzt geben, da gerade in dieser Stellang 
erkannt werden kann, ob der zum Chefarzt zu Designirende den 
Bedingungen zu entsprechen vermag, welche der Chef gestellt 
hat. — £ine strengen Aoswahl bei der Befördenmg anm Stabs- 
ante wfirde ausserdjBm erfordeiÜcfa werden; denn bisher konnte 
man von Manehem dieser Charge von Tomherein schon Teramthen, 
d«8s er zu Folge der jetzt bei der Beförderung leitenden Prin- 
cipien es nie zur Ernennung zum Oberstabsarzte bringen würde. ■ — 
Dass ein rechtzeitiges Ausscheiden aas dem Dienste noth- 
wendig werden würde, wenn ungeachtet der wissenschaftlichen 
QDalücation Makel anf der Person lasten, welche sich mit der 
Wfirde des Standes nicht vertragen, versteht sich von selbst ; der 
Staad würde hierdurch bei der Armee nur gewinnen. 

• * 

« 

Die MüUair^Hygiene oder deijenige Theil der Sanitätspflege, 
welcher die Erhaltung und BefSrderung der Gesundh^ der 
Sddaten besweckt, ist in der preussischen Armee, wie in den 
meisten anderen , in BetreiT ihrer Handhabung last nur dem Er- 



Digitized by Google 



— 40 — 

messen der Militairbehörden anheimgestellt und den Acrzten, 
welche nur allein hierzu die erforderlicheu wissenschaftlichen 
Kenntnisse und Erfahrungen besitzen, fast ganz entrückt. Eine 
Mdehe Stellung der Aerzte Ififlst das MOitur-Medidnal-WeBeii in 
seinen Worceln noch krank, das WoU der Armee gef&brdet und 
diie volle Wirksamkeit der Aerzte bebindert erscheinen, — Zar 
Verhinderung: der Verbreitung epidemischer, endemischer und 
contagiöser Krankheiten bestehen umfassende und daher befrie- 
digende Anordnungen seit dem Erscheinen des ^Regulativs über 
die sanitStspoliseiliehen Vorschriften bei den am lübiiBgsten vor^ 
kommenden ansteckenden Eranklieiten für den preussischen Staat^ 
vom Jahre 1835« die mut motandis auch ilire Anwendung auf die 
Armee fanden und nachträglich ergänzt und vervollkommnet wur- 
den. Für die Handhabung der Hygiene bei der Landarmee sind 
Uranfänge vorhanden, die aber doch schon wahrnehmen lassen, 
dass die oberste Militairbehörde die Aofsicbt über das Wohl der 
Armee den MOitaur- Befehlshabern nicht mehr allem übertragen 
wissen will, sondern auch für nötbig findet, dass nach Gutdünken 
auch diR Militairärzte um Rath gefragt werden. Für die preus- 
sische Marine sind den Aerzten derselben im §. 24 des „Regle- 
ments für den Sanitätsdienst am Bord der Kriegsschiffe^ von 1859, 
nach den bei der englischen Marine bestehenden Anordnungen, 
die gemessensten Vorschriften zur Selbsthandhabnng der SanitSts* 
polisei «ir strengsten Pflicht gemacht Alle den Gesnndheitssa- 
stand begründeter Weise gefährdende Verhältnisse müssen dem 
Kommandanten sogleich vorgetragen werden. In diesem Vortrage, 
der stets schriftlich geschehen muss, sind bei Angabe der be- 
gründeten Uebelstände gleichzeitig die am Abhülfe geeigneten 
Ifassregehi vonmscblagen. Die Aerste werden f&r eme nacli^ 
weisbare VemaclilSssigung dieser Anzeige und einer eventuellen 
Rathsertheilung verantwortlich gemacht, und nur dann von dieser 
VerantwortUchkeit frei, wenn sie gegen die vom Kommandanten 

1) VeigL 4eB Verf. Söhriftt Das Institut der Ohimrgea-Qehfllfen oder 
Xtankenpfieger u. s. w. ; Düsseldorf, 1847. 8. 88. — Pr. mlUtaiiilfstiUehe 
Zdtaiv, Jahrg. 1862. 8. 27, 183. 



Digitized by Google 



— 41 — 



des Schifies im Widenprach mit den Bestimmungen dieses Begie- 
mente getroffenen oder ontedassenen Anordnongen , nach rergeb- 
licher angemessener scfarifllicher OegeDYtroteUnng , sofort scbrilt- 

liche Reservation einreichen und davon Abschrift dem Stations- 
oder Geschwader-Chef resp. der Marine-Verwähung zugehen lassen. 
Eine Abschrift der vom Arzte gemachten schriftlichen Vorsciüäge 
ist dem Medicinalbeiichte beisiilegen und darin gleiclizeitig amnr 
geben, weidie Beffidcfliehtigmig denselben von Seiten des Kom- 
mandanten m TheÜ geworden ist 

Warnm, kann man fragen, besteht für die Aerzte der Land- 
armee noch nicht eine ähnliche präcis gefassie Verordnung, die 
denselben die erforderliche Autorität zur Erhaltung der Gesund- 
lieit der Soldaten zugesteht und den Militairbefelilsliabem die 
Pflicht anr Befolgung der in Vorschlag gebrachten Massregeln 
anferlegt? Es mag fiir dnen Truppenthett der Landarmee beim 
Ausbruche von epidemischen oder contagiösen Krankheiten, bei 
Unglücks- oder plötzlichen Todesfällen, die durch zu grossen 
Dienäteifer, Unbesonnenheit oder Unkenntniss herbeigeführt werden, 
nicht die grosse Verlegenheit entstehen , als wenn die Bemaimuiig 
ehiee Schifiies von nm deh greifenden Krankheiten fiberfidien wird 
und anderweitig Eüdmsse erleidet, allein — ist der Landa<ddat nicht 
gleichen Schniaes seiner G^undhelt bedürftig wie der Seesoldat, 
können Epidemien eine Armee nicht vorübergehend kampfunHihig 
machen, und soll in der Garnison, bei Uebungen, auf Märschen, 
im Lager u. s. w. erst abgewartet werden, bis der verderbliche 
Erfolg sich geäussert hat? Manche Epidemie und Endemie^ welche 
grosse Opfer durch Tod nach sich sogen, wfirden Teifabidert wor- 
den, mancher UnglücksM nnd Schlagflnss vermieden und mancher 
Invalidität vorgebeugt sein, welche dem Betroffenen für Lebenszeit 
ein sieches Leben und dem Staate Ausgaben bereitet, wenn 
Prävenüvmassregelo getroffen worden wären. Es fehlt leider in 
dar preussiscben Armee an piifccisirten Bestimmungen för die 
MilitaiiSiite, das Wohl der Sddaten ni Oberwachen, nnd an 
BefMm fOr die MmaSr^BdiJMm, dahin iddmde VaneMäge 
derselben unbedingt zu beachten. Die in den luiätructioueu der 
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Aenste befindlichen, die SanitStspoliBei betreffenden Passns sind 

zu allgemein gehalten, den Militairbehörden selbst ihrem Inhalt 
nach nicht bekannt, und denselben bleibt somit überlassen, ob 
sie auf die Vorschläge Gewicht legen wollen. Wären dieselben 
durch Befehle auf die Autorität der Aente in dieser Hinsicht und 
anf die Befo^g^g deren VoischlBge hingewtesen; eo wfirden sieh 
Buuiehe Offiaiere nicht wundem, dass der Arzt ^dli solche er« 
laabt, ohne zu einem Gutachten aufgefordert worden zu sein. 

Der Garnisonarzt hat zu Folge §. 3. seiner von der 
Medicinalbehörde verfassten Instruction die Verpflichtung, die in 
der Festung und rorattg^ch wiUirend des Krieges eiforderUchc 
Gesundheitspoliad au überwadien, und die ihm einleuchtenden 
Mängel mit schien nach bester Einsicht aur Abhilfe zu nliachenden 
Vorschlägen anzuzeigen. Solche Anzeigen raiissten also an den 
Kommandanten der Festung, als seinem militairischen Vorgesetzten, 
gemacht werden. Was wüide derselbe aber sagen, wenn z. B. 
der Gamisonarat die Meldung machte, dass eine Kaserne tiber- 
legt sei, die eifordediche Rehdichkeit in ihr nicht beobachtet 
werde u. s. w., wie nach dem Eriasse des Militair-Oeconomie- 
Departements vom 23. April 1863 verlangt wird, da der Arat 
von derselben Behörde nicht zum Wächter über die Ausführung 
dieser Verordnung bestellt ist. Femer, wenn vom Arate jdie 
Nothwendigkeit dargestellt würde, eine bestimmte Kaserne, dereo 
balnbrität man kennt, nicht andauernd mit demsdben Trappen- 
thefle au belegen ; dessglelchen, die Besatzung eines hochgelegenen 
Forts bei heisser Wittenmg nicht zum Regiments-Exeraieren auf 
das Plateau eines anderen entfernt liegenden Forts niarschiren 
und sich nach der Rückkehi bei erhitztem Körper in den kalten 
und feuchten Easemattenrfiomen Erkältungen aussetzen zu lassen, 
welche LungenentaHndung, Netrenfieber n. s. w« aur Folge haben, 
•der wenn massenhaft KrOpfe sich ausbilden. — Wenn der Ganii- 
sonarat, der nach den Verordnungen sehies Chefs handelt, die aber 
für seinen militairischen Vorgesetzten nicht bindend sind und ihn 
^vielleicht missliebig durch seinen Vortrag machen, wenn derselbe 
etwa einen Vorwurf für einen Kommandeur oder für die Ver^ 



Digitized by Google 



— 48 - 

wakangsbeiiSrde (InteiMbaiar n. s. w.) fnrolrui, hat er nicht Tie^ 
leicht den Vorwarf eq erwarten, dass er eich üebergfriife nnd 

Urtheile über Znstünde erlaubt, von denen man glaubt, dass er 
sie nicht verstehe? Wo ist seinem Pflichtgefühle gegenüber die 
Garantie für die Annahme und Ausführung seiner Vorschläge, 
somit für aehie AatoiitSt als Arst und SanitSts-PolijBeibeaniter? 
Ana diesen Gkdnden bleiben ICeldangen nnd Vomchlttge nnter- 
lassen, bis die Willrangen hervortreten, und man decict den 
Brunnen erst zu, nachdem das Kind hineingefallen ist. — 
Welche Unannehmlichkeiten haben den Aerzten die Anzeigen von 
der tadeihaffcen Beschaffenheit des Kommisbcodes zuweilen schon 
bereitet 1 

Wenn die 2Viipp0fsdrsto, denen Toneagswelse die spedelle 
Ueberwacbnng des Wohles der Mannschaften und die Ergreiftmg 

der Präventlr - Massregeln in ihrem Wirkangslcreise zugestanden 
werden milsston, diese Pflichton bisher nicht ausübten und sich 
auch passiv verhielten; so lag die Ursache hiervon ebenfalls in 
ihrer Stellung nnd AbhlbigiglLeit von ihren Kommandeuren, ui 
dem Begimentirtsein der Aentc überlianpt und fai dem Mangel 
einer besonderen Instmetlon. Erst in neuester Zeit sind den 
Aerzten in den Erlassen des Chefs vom 8. Januar, 16. Mai 
1862 und 2. Mai 1863, welche an die Corpsärzte gerichtet wurden, 
ganz allgemein gehaltene Anweisungen gegeben worden, ihr 
Augenmerk auf Aües, was der Gesundheit der Soldatm schäd" 
Heh werden könnte, xu richten und derglekhen SehäeOiMeitet^ 
nachdem rie ihnen bemerkbar geworden sm4 sogUifh am ge» 
eigneten Orte tur SpfWhe tu bringen. Ob al»er die IfiUtair- 
behörden vom Kriegsministerium beauftragt sind , einer solchen 
Ueberwachung durch die Aerzte Folge zu geben und deren An- 
ordnungen als bindend zu betrachten, davon verlautet nichts. 
Die kriegsministerieUe Bestimmung rem 22. NoTcmber 1862 ttlier 
die Stelinng der OberstabsSrite au den Truppen -Kommandeuren 
ond Stabsäraten gewttk-t unter I. f. auch kehien hinreichenden 
Anhalt und bezieht sich nur auf die Massregel beim Ausbruch 
eoDtagiÖser Krankheiten, nicht auf die Vorbeugung und entbehrt 
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jeder Präcision. — W&s kann ein Truppenarzt thun, wenn mao 
s. B. die MaoDschaften in dem Gfade den Daaedauf üben läAst, 
dass viele sich Hers- und Lnngenlmmkhdten zuziehen, eothuuen 
oder inTalldishi werden müBsen, wenn UebnngsmSrsdie 

Unterlassen des öfteren Haltmachens so ausgedehnt werden, dass 
die Leute massenhaft marode werden , liegen bleiben und cr- 
lorankeu; wenn bei 20 bis 25 Grad Wärme bis gegen die Mit- 
tagszeit marscbiit wird, statt die liachtzeit za benutzen, und 
mancher vom tSdtlichen ffitzschlage iMtroffen wird, viele andere 
ermattet auf der Strasse liegen bieÜMn und in's Lazaretfa gebraeht 
werden müssen; wenn bei starker Kälte nicht oft genug die 
Wachtposten abgelöst werden und sich Füsse, Nase und Ohren 
erfrieren; wenn man beim Turnen aus einem Klotz einen Mercur 
machen will, und Hernien, Br liehe und Verrenkungen der Knochen 
entstehen; wenn die Arrestlocale nicht gehörig geheizt, rentOirt 
und leln gehalten werden, feucht und voller Ungeziefer sind und 
die Arrestanten darunter leiden n. s. w.? Der Truppenarzt schMrieg 
bisher; denn er hatte keine amtliche Befugniss zur Controle und 
Vorstellungen zu machen , viel weniger einzuschreiten und ent- 
ging somit der Möglichkeit, die Erwiderung zu erhalten, dass er 
sich um solche Angelegenheiten nicht zu bekOmmem habe. Selbst 
die Misshandlung der Rekruten durch rohe Unteroffiziere auf dem 
Exerzierplätze und in den Ställen, wenn eine SrztHche Behand- 
lung hierdurch herbeigeführt wird, kommt nicht immer zur An- 
zeige; denn neben der strengen Cabinets - Ordre vom 1. Februar 
1843 besteht für den Arzt kein Befehl hierzu. Die Aerzte haben 
durch die Erlasse des Ghefis vom B, Januar und 16. Mai 1862 
wohl die Beftigniss erhalten, solche Uebendneitnngen und nach- 
tli^ige Einflösse auf das Wold der Soldaten nunmehr zur 
Sprache bringen zu dürfen, nicht aber die Macht, zu fordern, dass 
ilire Vorschläge befolgt werden. 

Auch den General ^ und Corpsärzten gewähren ihre In- 
stmetioneii keinen Anhalt zur Ergreifung der InitiatiTe hi hygie* 
nischer ffinsidit Der §. 8 ihrer vom Ohef entworfenen provi- 
sorisdien Instmction weist nur anf die Veipflhifatnng hin, bei der 
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Bereirang der Lazarethe sich zugleich eine topographische KeontF» 
niM der Garnbonsorto « iiwbesoiideve von deren gesunden oder 
mgeranden Lage, tob den bemdbeoden endemischen oder hinfiger 
Torkommenden epidemischen Krankheiten sa yerschaffen und über 

die zweckmässige Unterbringung der Soldaten in Ka.scrnen 
oder bei den Bürgern (I) Kunde einzuziehen und nüthigcnfalls 
die Quartiere (II) selbt zu untersuchen. Was der Corpsarzt zu 
dmn bat, wenn er UebelsUinde in der Untorbringung der Soldaten 
findet y die doch nur einen kleinen Thefl der GegenstSnde dar^ 
stellt, auf welche die Militair- Hygiene sieh besidit, ist nicht 
angegeben , wenn man nicht in der Beseichnung seiner Stellung 
zum konimandirenden General im §. 1 der Instruction einen 
Hinweis finden will, dass er bei diesem das Keferat über alle 
in das Ressort des Militairarstes einsdilagende ADgeiegenheiten, sie 
mOgen den Soldatoi in seinem gesunden oder kranken Zustande 
betreffen, findet. Ifacbt der Coipearst Yon ^e Gesundheit der 
Truppen gefährdenden Zuständen Anzeige, so wird tnr Bericht« 
erstaltung vqn der obersten Militairbehörde der betreffenden 
Garnison aufgefordert , und da die Beschuldigung aunächst den 
Gamlsons-Chef oder Kommandanten trifft; so kann man erwarten, 
dass sich der Generalarst UnannehmlichkeiteD suiieht, iuma]| 
wenn der Beriebt Ae Zostinde mild« darstellt, als Ae Ansehaii- 
ungsweise des Generalarztes suHess. 

Eine ältere Verordnung des Kriegsministeriums vom 30. No- 
vember 1823 weist die Generalärzte an, dass sie wegen solcher 
Yeifoesseinngen in den Gamisonorten , die nicht in weit um» 
ftssend sind, mit den InteBdanturen in Verhandlung an treten und 
mit diesen gemefaisehafttieb über die nothwendig sehehiende An- 
ordnnng oder AbSnderang des Bestehenden dem Gteneral-Konn 
mando Vortrag zu machen haben, welches dann seinerseits 
entweder abhülfliche Massregeln, oder, nach gehöriger Vorberei- 
ttmg der Sache, besonders, wenn ein anderweitiges Interesse, wie 
in den Festungen das fortifieatorische, dabei mit betroffen sein 
sollte, die nttdiig^n AntrXge befan Eilegsmfaiisteriam madien 
wird. Es Udbt bei der Fassui^ dieser Verordnung zweifelhaft, 
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ob sie Bich nur au( die Lazorethe, ihre Bauten und Bepaitttoren 
oder aach anf die Lokale der Garnison, d. h. Kasernen, Arrest- 
mid WachtbSmer n. s* w. besieht. Die Intendantar würde es 

dem Generalarzte aber sehr übel nehmen, wenn derselbe sich um 
die letzteren bekümmern wollte, er miisste denn vom General- 
Kommando hierzu aufgefordert sein, nachdem bereits ein nach- 
weisbarer Nachtheil aus üebeisUUiden erwachsen war. Ben 
Ganüson- und Truppenfinten sind die Kachtheile bekannt, wekhe 
änzelne WohngebSude ni Folge ilirer Lage, Bauart, des Trink- 
wassers u. 8. w. für das Militair haben und sich jährlich 
erfahriingsgemäss diuch das Auftreten von Endemien in Gestalt 
des Typhus, Wechselfiebers, der Kühr u. s. w. äussern, watirend 
die Truppen in anderen Lokalen derselben Garnison davon vei^ 
schont bleiben. Diese Gebfiude müssen aber belegt, die Tmiq^n 
untergebracht werden, und es handelt sieh hier nur dämm, durch 
welche Yorkehrungsmassregeln die Nachtheile einer bestimmten 
Kaserne, Kasematte u. s. w. von einem Truppen theiie abgehalten 
oder in ihrer Wirkung geschwächt werden können. Die zu diesem 
Zwecke führenden Anordnungen gehören auch der Hygiene an$ 
und- der Bath der Aente sollte nicht abgewiesen werden, der 
nUsht üehlen würde, wenn die Soige da(ür ihnen cur Pflicht md 
sie daflir verantwortiidi gemacht worden wftren. Ein sn diesem 
Ziele vielleiclit führender Schritt, als Ausdruck des Kriegs- 
ministeriums betrachtet, ist durch die oben erwähnte Bestimmung 
des Chefs vom 8. Januar 1862 geschehen, zu der die tadelnde 
Bemertauig jener Behörde nach dem Ansbruohe einer ü^ervenfteber- 
^pidemie bei ehiem Bataflicme des ki die Bahm*Kaseine sn 
Luzemborg dngerfiokten 19. Initoterie-Reghnents Veranlassung 
gab, dass von den Militairärzten lokale, der Gesundheit der Soldaten 
feindliche Einflüsse erst nach dem Ausbruche einer dadurch her- 
vorgerufenen Epidemie geltend gemacht zu werden pflegten. Der 
CSheC nahm, «us dieser Erklärang und de» hieran geknOpftoo Ge* 
böte der Dienstpflicht der Militairäiite Veranlassung, den Genend- 
taten autatragen, nicht nur bei ihren inspeetionen gemSss dem 
§. 8 ihrer provisorischen Instruction zu verfahren, sondern auch 
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die ihnen nnlergebenen MUitalrSnte and die GaraiiOiianfte aa 

den §. 3 ihrer Dienstinstraetion mit den entepreehenden Wei- 
sungen aufs genaueste zu versehen. In dem Erlasse des Chefs 
Yom 6. Mai 1862 wird das Benehmen der Militairürzte näher 
dahin piädeirt, iLeinerlei Anträge, mit denen das militairische 
Interesse collidire, an ihn nu richten, bevor dieselben nicht beim 
lietceffenden Qenend-Eomnuindo erörtert worden seien, von welchem 
▼oransgesetzt werden mtlsse, dass es einem Antrage, welchen es 
für begründet erachtet, schon von selbst die nöthige Folge, sei 
es durch Krlass von entsprechenden Ordres an die Truppentheile, 
sei es durch Berichterstattung an das Kriegsministerium , geben 
werde. Die aa den General -Stabsanst an richtenden Antrüge 
würden sieh nar auf solche Fälle beschränken, wo das Genend* 
Kommnodo den Tom militairischen Standpunkt ans geltend 
gemachten Gründen nicht beitreten, der Gegenstand aber von 
solclier Wichtigkeit sein sollte, dass die weitere Verfolgung des- 
selben für nothwendig erachtet würde. Zur richtigen Beurtheiluug 
der Sache würde alsdann ein ausdrücklicher Vortrag onter Angabe 
der GegeDgründe des General - Eommaados CKforderÜch sein. 

Ein anderer Beweis des Bestrebens des Gheb, der Hygleno 
in die Armee Eingang zu yerscbaffen, ist der Erlass desselben vom 
2. Mai 1863, welcher sich auf eine vom Militair- Oeconomie- 
Departement emanirte Anordnung vom 2S. April 1863 zur Be- 
fördemng der Reinlichkeit in den Kasemenstnben bezieht. Bei 
ibsehryiBcher Mittbellang dieser Verordnung werden die Militai»> 
inte aufgefordert, ihrerseits in geeigneter Weise bei den Truppen 
auf Beobachtung möglichster Reinlichkeit in den Kasernen hinan* 
wirken und etwaige Mängel in Bezug auf gehörige Reinigung und 
Lüftung der Kasernenstuben sowohl, wie sonstiger, zum Aufenthalt 
von Mannschaften bestimmter Garnison- Anstalten den betreffenden 
Troppen-Konunandeoren behufs der Abhülfe so melden. — Der 
EtUms des MIIitah>>Oeconomie-DepartemeDts erwähnt aber selbst 
nicht, dass den Militairärzten ein Einfluss auf die Ausführung der 
befohlenen Massregeln von der Kasernen- Verwaltung durch eine 
Anordnung zugestanden sei, und es fragt sich daher, ob^ wenn der 
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die Einmischung in diese Angelegenheit nicht als ein unbeüigtes 
Eingreifen in die Kasernen- Verwaltung und in müitairische An- 
ordnungen übel genommen würde. 

Die preussischen Militairürzte liaben die genannten Anord- 
nungen des Chefs und die denselben laut Erlass Tom 8. Januar 
1862 aum Grunde liegenden Aensserungen des Kriegsministeriums 
fiber die den Militairärsten zugestandene Pflicht mit Freoden be- 
grttssty weil sie eine Ooncession enthalten, welche den sehr allge* 
mein gehaltenen Paragraphen der Instructionen für die General-» 
und Garnison-Aerzte einen beatinimtercn Ausdruck gibt, dessen 
Bedeutung auch die Aerzte der Truppen in offenen Garnisonen 
bewegen dürfte^ die Initiative zu ergreifen. Ferner ist den Coips- 
taten eine weitere Befiigniss in dieser Angelegenheit zugestanden 
und nSthigenfaUs ehi Hinterhalt beim Chef gewShr^ an den in 
letzter Instanz appellirt werden kann. — Die Militairtate können 
diese Anordnungen in hygienischer Hinsicht aber nur als den An- 
fang einer neuen Aera betrachten, die hoffentlich allmälüich ihre 
Stellung zu den Truppen eine erfolgreichere sein lassen und die 
finrtliche Wirksamkeit .in dieser Bichtnng zur grösseren Gdtong 
bringen wird. An den Bemühungen des Chefii wird es hierbei 
iMit fehlen, so schwierig die Au^abe den MOitaiihehSrden gegen- 
über sein dürfte, wie die Erfahrung nachgewiesen hat und durch 
Beispiele aus meiner Erfahrung bewiesen weiden könnte. Seine 
Erlasse entbehren aber bis jetzt der Rechtskraft den Militärbe- 
htfiden gegenüber, nnd derPracision derFassmug, wenn sie wirk- 
lich Im ganzen ümfimge der Hygiene von Wiiknog sefai soUen. 
Man kann fragen, wamm emanirte man nidit, nm der Ausübung 
der den Militairärzten auferlegten Pflichten Eingang zu verschaffen, 
einen Erlass an das Militair oder extrahirte selbst eine Cabinetsordre, 
wie diess bei allen die Stellung der Aerzte zu den Militairbe- 
höiden xu s. w. betareffenden Ai^elegenlieiten der Fall ist, damil 
der Chef seine spedellen Anordnungen für die Untergebenen dar- 
auf bahren konnte, was, soTiet dem Veifissser bekannt geworden, 
nicht geschehen ist. Es fehlt somit der Haupt-Factor, durch 
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welchen den Verordnungen des Chefs bei den Militairbehörden 
Rechtskraft yeischafft wird, oder der Befehl fiir dieselben zur Nach- 
acfatong, den, wenn das militairische Interesse berfllirt wird, au 
geben nie unterlassen wird, und ohne welchen die Anordnungen 
des Chefs in der preassischen Armee nie znr Anwendung und 
Ausübung kommen können , da ihm in dieser Richtung keine 
Selbstständigkeit zugestanden ist. Ferner bedurfte es sowohl für 
die Militairbehörden als für die Aerzte einer möglichst speclellen 
Instruction fQr alle Fälle, wie das Reglement für den SanitSts-r 
dienst am Borde der Kriegsschiffe r6ik 1859 enthält, damit die 
Aerzte der Landarmee für ihre Wlrksamlceit in dieser Richtung 
einen sicheren Anhalt haben, nicht fortwährend in Collision kommen 
oder der Uebergriffc beschuldigt und missliebig werden. Es raüssten 
ausserdem die Aerzte der Landaroiee, wie die Marineäizte, für 
die Ausübung dieser ihrer Pflichten Terantwortlich gemacht und 
der Modus für sie Torgeschrieben werden, welchen diese bei 
iliren ftir nothwendig gefundenen Anordnungen dem Komman- 
danten gegenüber zu befolgen haben. Die Aerzte der Landarmee 
würden dann aus ihrer in Betreff der Anwendung der Hygiene bis- 
her befolgten Passivität herausgehen, und durch das Bewusstsein 
über ihre hohen Berufspflichten gehoben, der Ausübung derselben 
Thaticraft verleihen, beim Generalarzte den erforderlichen Anhalt 
finden und durch denselben beim General-Kommando energisch - 
Tertreten werden können. — 

Wie die bei der englischen Marine bestehenden und durch 
lange Erfahrung geprüften Anordnungen über den Sanitätsdienst 
ODd die Anwendong der Hygiene auf den Schiffen den des&llsigen 
Bestimmungen für die preussischen Marineärzte zu Grunde ge- 
legt worden sind, könnten auch die fttr die en^che Landarmee 
bestehenden hygienischen Anordnungen fOr die preussische zum 
Vorbild dienen und Anwendung finden. 

Im Anny Medical Departement liegt einer besonderen Ab- 
tiieilung, der zweiten (Sanitary Departement}, die Hygiene der 
Armee ob, wird in dem Tiermonatlicfaen praktischen Curaus, den 
jeder In die Annee tretende Arzt in der Practical Army Medical 
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Sdiool BQ Fort Pitt absoMren mtiss, und in der eine Profemr 

zu diesem Zweck besteht, auf das Studium der Hygiene besonders 
Kücksicht genommen, und eine Prüfung über dieselbe gefordert. 
Dta Dienstreglement enthält besondere Abschnitte for Sanitaiy 
If easoreB and Precautions foi PeffseiFing the Health of the Troops 
tind for the Doties of Sanitaiy OfficerB. Es liegt au Folge dieser 
Regnlative dem Medicinal-Departement der Armee und dem Srst- 
liehen Personal nicht nur die medicinische Behandlung der Kranken, 
Äondem auch die Pflicht ob, den kommandirenden Offizieren münd- 
lidi oder schriftlich über die zu trefifenden Vorsichtsmassregeln 
aller Art bei der Anlegung und Benutzung yon Kasernen, Lagern, 
Garnison-Stationen, HospitSlera, femer bei der AnsfiShnmg yon 
Marschen und Transporten, der Emitlirung, Beldeidong, ' dem 
Exercitium mid anderem Dienste der Troppen Rathschläge zu er- 
theilen, wie sie nach der Ansicht der Aerzte zur Erhaltung des 
Gesundheitszustandes unter den Truppen, zur Milderung und Ver- 
hütung von Krankheiten, im Mutterlande, wie in den Colonieii| 
zweckmiissig erscheinen. Wird der mündlichen Voistellnng dea 
Arstes nicht Folge gegeben, so hat dersdbe nach dem Bef^ement 
die Pflicht, dieselbe dem Offizier schriflilieh zu übergeben, nnd 
glaubt letzterer aus hinreichenden Gründen der Ausführung der 
ärztlichen Vorschläge sich enthalten zu können; so hat er den 
schriftlichen Antrag des Arztes neben seinen Gegengründen deooi 
kommandirenden General der Armee anr Entscheidung yoiaulegen, 
und bleibt es diesem übedassen, die Verantwortlichkeit der Nicht- 
ausfiihrong auf sich zu nehmen oder die Entscheidung des Medical 
Departement einzuholen, falls die Verhältnisse nicht drängen. — 
Vor der Errichtung von Kasernen und Hospitälern muss über den 
Plan und die Lage, soweit die Salubrität in Betracht kommt, die 
Bestätigong des Director General (des Chefo) eingeholt werden. 
Die inspizirenden Aeizte (Inspector General nnd Dq^oty Inspector 
Genend) haben in ihren Districten bei den zu bestimmten Zeit» 
Perioden rorzunehmenden Inspectionen über die Ausführung aller 
den Schutz der Gesundheit der Truppen betreffenden Vorschriften 
zu wachen und siad in dieser Hinsicht mit einer sehr detaillirtezi 
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bstraetion yersehen, haben an Ort and Stelle schriftlich den Urnen 
zweckmässigen Rath dem Arzte zu ertheilcn und nach Beendigung 
der Inspection sofort über die vorgefundenen Mängel und die zur 
Abhülfe getroffenen Massregeln an den Director General zu bericbteo. 

Die HandhAbang ^er Hygiene ist für den engUschen Trappen* 
aiit ausser der Behandlimg der Krankheiten die nSehste Pflichl» 
und es ist ihm genau Torgeseiebnet, woraaf er seine Anfinerksam- 
keit fortwährend zu richten hat Wöchentlich muss er einmal 
die Wasch- und Baderäume aller Kasernen, Quartiere und Hospi- 
täler inspiziren, sich von der Reinlichkeit der Leute überzeugen, 
periodiseh die Spiel- und Vergattgungsplätze der Truppen besuchen, 
die Art und Ausdehnung der gymnastischen Uebnngen beobaehten 
lad angeben, wie sie der Gesondhdft am sntrSglichsten an lelteii 
Biad, um Verietzungen absahalten. — Es liegt ihm ob, die Quan- 
tität und Quiilität der verabreichten Nahrun f,^smittel zu prüfen und 
Hii Abwechselung der Kost zu sorgen, seibst die Qualität der in 
den Kasemen-Schänken den Soldaten zu verkaufenden Nahrung»- 
mittel und das Trinkwasser sowie dessen Herleltong an untere 
auhen, ein« etwa ans der Umgebung der Gebinde herrührende 
Uiüaria sa erforschen und durch entspreehende prophylactische 
Massregeln unschädlich zu machen. — Eine grosse Aufmerksam- 
keit muss auf die Kasernenstuben, Wachtlocale, Schul-, Lehr- und 
fiM^italräume, Gefängnisse, Küchen, Waschhäuser, Pissoirs, La- 
trinen n. w. gerichtet und dafür gesorgt werden, dass die Wohn*- 
Mabeft nicht ttbediegt werden, lUr jedes Bett der Toigeschriebene 
Baam und die erforderliehe Ventilation bestehen, dass iRe Fenster 
gehörig geöffnet, das Bettzeug eine Stunde lang gelüftet, die 
Wände und Decken jährlich zweimal geweisst und die anderweitige 
Heiaigung ausgeführt werde, zu weichem Zwecke er die Wohnungen 
9fter besuchen muss* 

Für grossere Garnisonen, Stationen, Lager and General- 
HoBpitKler ist aur Wahrnehmung der MiHtair^Hygiene im ganaen 
Umfange YOn dem Director General häufig ein besonderer Arzt 
aJs Sanitätsbeamter (Sanitary-Olücer) angestellt, in anderen Fällen 
der Chefarzt (Principal Medical Ofdcer), als welcher der Surgeon 

4* 
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eines Regiments auch fungiren kann, mit diesen Pflichten he- 
trauct — Die InstradSonen des übrigen Personals, welches in 
den Hospitälern bei der Verpflegung concurrirt, wirken zu gleicliem 
Zwecke hin und greifen in einander. 

Vor der Eröffnung eines Feldzages wird durch den kominan- 
ifiienden General oder den Kriegsmiiüster Tom Dkector General 
ein sehrlfkliches Gutachten vom Medicinalstabe der Armee aber 
das Land, in welchem der Krieg gefifhrt werden soll, über das 
Klima, die Production, die durch sie bedingte Verpflegung, Be- 
kleidung, Unterbringung der Truppen, sowie über die anzuordnenden 
Sanit&ts- und prophjl actischen Massregeln und alle Angelegen- 
heiten, welche auf die Gesundheit der Armee im Felde sieh be^ 
jddieii, diigefordert ^) Dem General-Qnartlermeister-^tahe whrd 
dann durch den Director General ein SanitBtsbeamter beigegeben 
ünd derselbe mit den nöthigen Instructionen versehen, um dem 
General-Quarticrmcister mit seinem Rathe bei der Unterbringung der 
Truppen, der Verpflegung und bei allen Angelegenheiten, die sich 
auf Erhaltung des Wohles derselben beziehen, beistehen zu können. 
Selbst, wenn diese Bathschllge vom kommandirenden Generale 
nicht verlangt werden, ist der Sanitätsbeamte berechtigt, diesem 
seinen Rath schriftlich mitzutbeilcn, also immer die Initiative zu 
ergreifen, und die Truppenärzte unter Zustimmung des Generals 
mit Instructionen zu versehen, die sich sehr präcis auf den Aus- 
bruch ansteckender Krankheiten und auf alle das Wohl der Truppen 
betreffende Momente den obigen Bestimnlmigen analog besiehen,^ 



Unter dem 31. Mai 1859 erliess die Königin Victoria einen speciellen 
Befehl zur Erforschung des Gesundheitszustandes der Truppen in Indien, 
und aller Momente, welche von Einfluss darauf sein können. Dessgleichen 
wurden Vorschläge zur Einführung eines allgemeinen Systems der Militair- 
Stfttistik verlangt (Zeitschrift des K. Pr. statistischen Bureau; 1865, Aug. — 
Septbr. S. 237). — 

*) Professor Dr. Gurlt's Mittheilungen über die Organisation des eng- 
lischen Militair - Medicinal -Wesens , in der preussischen militairärztlichen 
Zeitung; Jahrg. 1861; S. 94, 97, 122, 124, 131, 140 a. a. w.; Jahrg. 1862; 
S. 25. 
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Eine grössere Anfinerksaiiikeiti aU der englischen Armee In 
bygieni8<te Hinsidit la TbeÜ wird, kann der Brhaltang des 
Wohles der Soldaten nicht gewidmet werden, und Terdieut, für 
alle Armeen des Continents com Vorbild zu, dienen, damit die 
Wirksamkeit der Militairärzte zur vollen Geltung und die Humanität 
aoch in dieser Bicbtung m grösserem Ausdruck kommen kann. 
In Frenasen dnd wir, wie angegeben, seit Kmem auf dem Wege 
nt efaiem erwünschten Ziele. Möge er nicht efai an langer sebi; 
die wohltblttfge Wirkong llir die Armee wird dann nicht aus- 
bleiben; denn ^as höchste Ziel der SratHchen Wissenschaft ist 
die Erhaltung des Wohles derselben , und ihre Vertreter, die 
Militairärzte, dürfen zur Erreichmig desselben nicht auf halbem 
Wege zurückgehalten werden. 

* • • 

Die BeurtheSung der BrauehbarkeU und VhbrauehbarkeU mm 
MiUtairdienste stellt für den Miiitairarzt eine Amtshandlung dar, 
die er bei der Ersatzaushebung und fast täglich beim Truppen- 
theile auszuüben hat. Leider ist diese Beurtheilung in Preussen 
dem Einzelnen überlassen mid hierdurch ein fortdauernder Yer- 
dadit der Unredlichkeit begröndet, weliäer die Regierung ghiubt 
durch Hassregeln und Verordnungen entgegen treten cu mflssra, 
ohne die Militairbehörden ron dem Festhalten des Verdachtes be- 
freien und dem Militairärzte eine fleckenlose und ehrenvolle 
Stellung in der Armee zuführen zu können. Diess sind die Gründe, 
wessbalb ich, gestützt auf eine vieljährige Erfahrung, diesen 
Gegenstand berühre und hier angebe, welche Mühe ich mir seit 
Jahren gegeben habe, um durch Vorschlllge das in dieser Hin- 
sicht auf dem Stande lastende Mtsstrauen zu beseitigen oder 
wenigstens zu mildem. 

Als noch die Medicingroschen zur arzneilicben Verpflegung 
der Soldaten dem Ober-Militairarzte gegeben wurden, beschuldigte 
man denselben der Bereicherung auf Kosten des Wohles des Sol- 
daten durch Verabreichung schlechter und nur wohlfeiler Axueien, 
wie einst die Inhaber der Gompagnien, als dieselben noch für 
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alle Bedürfnisse der Soldaten za sorgen hatten. Die seit 1829 
oingeflilifte AnneiTeipflegung beseitigte den Verdaohi des Eigeo- 
notses, die geringe Beioldimg der Landwehr •BataiQomtale mit 
12 und später mit 20 Thalem monatiidi nKhrte aber aetf der 

Einführung der allgemeinen Dienstpflicht den Verdacht der Unred- 
lichkeit zunächst dieses Personals und veranlasste das Kriegs- 
ministerioni, der prfisumirten Pflichtwidrigkeit allmählich durch eine 
Reihe Yon Bestinumuigen, die tob Zeit su Zeit wieder einge- 
aefalrft wurden, entgegentreten au mfiteen. Es erstreckte sieh aU» 
miOinch dieses Misstraoen durch Erfasse bis smn Passos sab II. J. 
der Instruction vom 22. November 1862, welche die Stellung der 
Regiments- und Bataillonsärzte zu einander und zu dem Truppen- 
Kommandeur regelte, auch auf die besser besoldeten Aerzte, und 
man unterliess Vorsdüägen Gehör zu geben, welche dem Mini- 
sterium eine grössere Garantie hätten geben können. 

Genährt wird das Misstranen sonächst durch das Unyer- 
mügen der Militairbehörden, sich von der Richtigkeit des ärztlichen 
Ürtiieils immer überzeugen zu können. Diess ist nur möglich, 
wenn in Folge von Dienstbeschädigung oder Krankheiten durch 
die Augen wahrnehmbare krankhafte Erscheinongen , namentlich 
Fdiler der Form und der Organisation, voiliegen, nicht aber, 
wenn krankhafte Zustände wichtiger innerer Organe bestellen, 
deren Vorhandensein nur der Arst durch seine auf die Wissen- 
schaft und Erfahrung begründete Comblnation und physikalische 
Hülfsmittcl erkennen kann, und wobei noch selbst eine scheinbare 
Rüstigkeit su bestehen vermag, weil das Leiden sich noch nicht 
in der Constitution und Körperlichkeit ansgeprägt hat, wie diess 
Ten der Tuberculose, Hersfehlem, Anlage su lentöranden 
Lungenblutungcn , wiederkehrenden entsfindUdien Bmstcätanhen 
und vielen anderen Krankheiten gilt. Scheinbar gesund tragen 
solche Menschen den Keim zu einem frühen Tode in sich, der 
durch Anstrengungen im Dienste beschleunigt wird, wie jährlich 
in der Armee öfter vorkommt Die phyrikaiische Unterauohnng, 
Ton welcher der Laie niehts Terstehen kann, gibt in mnncheB 
solchen Fällen allein den Bestimmungsgmnd lOr die ErUImng 
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der Invalidität ab, der Offizier kann aber Misstrauen fassen, weil er 
sich die Gewissheit von dem Beatehen des Leidens nicht ver- 
schaffen kann. 

Weitere Nahrung wird dem Verdaehte der Unredlichkeit 
durch die divergirenden Urfbeile der Xlilitairibzte aelbst bei der 
Enats-Aiishehang imd Sopenevision der zmn Dienste Ar un- 
brauchbar erklärten Ersatzpflichtigen und der wegen Krankheit 
aus dem Dienste entlassenen Solduten gewährt. Sehr viel tragen 
hierzu die in der Militair-Ersatz-Instruction vom Jahre 1831 be- 
findlichen vielen Categorien bei, in welche die m mitemichendeii 
Dienstpflichtigen gebracht werden sollten. Dieses Sortiren ist bei 
den Kommissionen immer dem Urtheile ehies einzigen Arztes 
übertragen, dasselbe also ein einseitiges. Der Saperrevisor konnte 
keine grössere Garantie für die Sicherheit seines ürtheils leisten, 
als der Vorrevisor; denn die Instruction gewährte zu diesem 
Zweck keine sicheren Anhaltspunkte, da sie za allgemein gehaiteo 
md in ihr nicht vorgeseichnet war, wo bei einem Uebel oder 
kranUiaften Znstande die Grenzen flir die eine Gat^gorie anfongen 
und fBr die andere anfhVren, daher eine verseldedene Aoslegung 
zulässig wurde. Könnte man die Dienst Fähigkeit nach Maas und 
Gewicht beurth eilen oder hätte die ärztliche Wissenschaft eine 
mathematische Gewissheit, so würde das ürtbeil ein unbestreit- 
iMures and selbst mathematisches sein können. So lange aber die 
Begutaditong der Benrtheflnng eines Shmeben fiberlassen ist imd 
dieselbe M gldeh SnBÜieher Bildung dodi eine verschiedene sein 
kann, indem sie durch die individuelle Anschauungsweise, die 
Erfahrung und einen praktischen Blick bedingt wird, weiche Eigen- 
schaften man sich durch das Studium nicht allein erwerben kann ; so 
mfissen auch die Urtheile Ober Branchbarkeit und Unbrauchbarkeit 
mid deren Teisehiedene Categorien ans dnander gdien und k5nnen 
keine absobt oder mathematisch gewisse sefai, mag der dasselbe 
fSIlende ein Oberstabs- oder Stabsarzt u. s. w. sein. Das üeber- 
gewicht, welches jener in seinem Selbstgefühl, das er früher aus 
dem Institute, ohne durch Erfahrung begründet zu sein, unmittelbar 
in den Dienst mitbrachte und bei der Superverision «nweilen nur 
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Ungebühr geltend machte, hat dem Rufe der Stabsänste beim 

Militair auch sehr geschadet , weil dasselbe nicht in der Lage war, 
die aus der vermeintlichen Unfelilbarkcit hervorgehenden Miss- 
giifife des Eegimentsarztes in der Wahl, und die dann nothwciidige 
Kachgestellung vieler ManDschaften für die eiDgestellteD Schwäch- 
linge und Kriippel immer kennen m lernen. Der Generalant 
allein lernte die Folgen dieser üeberscIiittEung bei der Bevision 
der vielen ihm vorgelegten EntlasBungsatteste kennen, und ver- 
mochte derselben nur dadurch entgegenzutreten, dass er den 
betreffenden Regimentsärzten ein Verzeichnisa der von denselben 
mit Fehlem und wahrnehmbaren Krankheiten eingestellten Leute 
EUBchickte, was der Verfasser nie unterliess. Die Erfahrnng 
lehrte ihn, dass die höhere Charge und auch die gediegenere 
Bildnng keine grössere Garantie fOr das ärEÜiehe Urtheit leisteten 
und das des Arztes mit geringerer wisscnschaftÜcher Bildung, aber, 
hmger Erfahrung im Dienste und praktischem Bhck oft ein viel 
sichereres war. £s bleibt aber ein jedes Urtheil, welches ein 
länaehier fällt, um so mehr ein individuelles, somit einseitiges 
und leicht emen Irrthum involvirendes, als die Anschauungsweise 
iBuweilen noch durch Vorurtheile, Pedanterie, Rechthaberei, Mis^ 
trauen und die fixe Idee, überall Simulation zu sehen, und selbst 
durch die Anlegung der eigenen Körperlichkeit als Massstabes 
bei der Beurtheilung getrübt wird. Es hat mir daher nicht an 
Gelegenheit gefehlt, Regimentsärzte kennen zu lernen, die 
ans der einen oder anderen dieser Ursachen bei aller anderweitigen 
Tdcfatigkeit als Superrevisoren gar nicht zu brauchen waren. 

Die neue seit 1860 eingeführte Ersatz »Instruction hat das 
Zweckmässige, dass sie einen grossen Sack, die Ersatzreserve, 
nachweist, in welcher von dem Präses der Ersatz -Aushebungs- 
Kommission für eine bestimmte Zeit alle die Dienstpflichtigen 
gesteckt werden, welche von dem Arate ungeachtet ihrer Fehler, 
für bedingt brauchbar gehalten werden müssen, dem ersteren aber 
zur Zeit nicht gefallen. Es wird durch die Ueberweisnng dieser 
Leute in die Ersatzreserve, aus welcher bei einer ungewöhnlichen 
Ergänzung des Heeres die Tauglichsten in's Heer eingestellt 
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werden können , die früher grosse Diverg«iiK der Urthcile sehr 
umgangen, zu welcher auch in der jetzigen Instruction für die 
Militairärzte immer noch die Fehler führen, welche als leichte, 
oberflächliche, kleine, geringe, einzelne, nicht zu hedeutende^ 
tk 8. w. im f. 17. beseiehttet sind^ und in den ((. 18, 19 und 20 
bedingungeweiee die Bnmefabarkeit solaMen« Die Gati^iie 
^Ersatzreserve'^ wirkt flir den Präses sowohl cn Gunsten der 
Ersatzpflichtigen als zur Schlichtung der verschiedenen Urtheile 
der beiden Aerzte vermittelnd und lässt die minutiösen Bestim- 
mongen der Instruction nicht zur Geltung kommen. — Dieselbe 
kannte Tielen 8tcff m Kritik abgeben; wenn eie. einiaeher wäre, 
wflrde sie das Urtheli der Aaste Tiel weniger beirren, nunel 
dasselbe für den Präses der Kommission gar nicht massgel>end ist 

Das Misstrauen gegen die Militairärzte wird ferner oft durch 
dae Invalidisiren bei den Truppen durch Zustände und Bestim- 
mongen genährt, welche sie in die Enge awiscben Pflicht und 
Gewissen bringen. 

Zonächst gibt liiena Veranlassung, dass Unteroffiiiere, Tom 
Olierfeaerwerker , Feldwebel und Wachtan^ter abwärts, wdche 
nach zwölfjähriger Dienstzeit eine Anstellung im Civildienste 
beanspruchen können, mit den Militair* Invaliden, die einen 
dviloVersorgungsschein erhalten, bei der Anstellung oft schwer 
concurriren können, weil die CiTÜbehdrden diesen lettteren den 
Vocsug SU geben pflegen, und nnr einige Brandien iUr jene 
Torzugsweise olEen bldlien. — Die Folge lüerven ist , dass die ' 
Sergeanten und Unteroffiziere bis zum Ablaufe ihrer Capitulations- 
zeit, und möglichst früher, einen Invalidenschein zu erlangen 
streben und zu diesem Zwecke schon früh pianmässig darauf 
hinwirken. Sie geben allerlei Beschwerden,* namentlidi der Brust 
und des Dnteileil^es, Blieuniatisnius o. s. w« an, melden sieb 
wiederholt loank, gehen l>er«ltwittig in's Laiaietb, Uegen fort» 
während, dass diese oder jene dienstlicfae Verrichtung ihnen 
beschwerlich falle, und weisen nach der Entlassung aus dem 
Lazaretii einen Nachlass in der gewohnten Dienstbeflissenheit 
nach, um dem Thippen-Kommandenr und d€|m Ober-Militaii»rate 
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möglichst die Ueberzeugang beizubringen ^ dass die Felüdienst- 
iäbigkett nicht mehr bestehe. Was eiserne Consequenz und 
Vendumtstheit in einzelnen Fällen endlich vennögen, lässt aieli 
enneiaen. Wenn diese Belle eine Zeit lang gespielt worden ist, 
der Alst andi duroh Yerordming ron Mitteln Indirect das Be» 
stehen eines krankhaften Znstandes angestanden hat, gewinnt der 
Querulant an seinem nächsten militairischen Vorgesetzten einen 
Parteigänger, entweder aus Mitgefühl oder aus dienstlichem 
Interesse. Im ersteren Falle glaubt er, dass der Sergeant krank 
ist, im anderen, des fortwährenden QaeroUreos nnd des NachiasseiM 
im Diensteifer n. s. w. ttberdrUssig geworden, wfinseht er, den- 
selben ans der Compagnie entfernt nnd doich etai anderas Bnbjeet 
ersetzt zu sehen. Der Obcr-Militairarzt wird nun auch von dieser 
Seite her gedrängt, und stellt er das Attest über Halbinvalidität 
aus, zweifelt der miiitairische Vorgesetzte aber an der Dienst- 
nnfähigkeit; so sieht er in der Nachgiebigkeit des Amtes entweder 
eine besdiränkte äiatliche Benrtheilangsfäbigkeit oder dne nicht 
an billigende Elastleität des Gewissens, an welche Leichtsinn nnd 
die Vermuthung der Bestechlichkdt in weiterer Folge geknüpft 
werden. Verweigert der Arzt die Ausstellung des Attestes wegen 
Verdachtes der Simulation, und theilt der miiitairische Vorge- 
setate diese Meinung nicht, so wird jener der Hartherzigkeit oder 
wiedenim der UnfiUiigkei^, krankhafte Zustände beortheilen an 
ktaien, beschuldigt und bereitet sieb* bei seiner regimentirten 
Stellung ein unangenehmes YeihSItniss lum Truppenteile. 

Durch diese den Militairarzt drängenden Verhältnisse erklärt 
sich die in neuerer Zeit ungemein zahlreiche Entlassuns: der 
zwölf und weniger Jahre im Dienste befindlichen Unteroffiaiere 
als Halbinvaliden, welche den MilitairbefaGrden nicht entgangen 
sefai kann. Es Megt ihr weniger eine Anstrengung im Dienste, 
als der Trid) aum Grunde, so bald als möglich eine freiere und 
erträglichere Stellung zu erlangen. Der Oeneralarst sieht es den 
helrcflfenden Attesten oft an, wie sie auf Schrauben gestellt und 
auf Angaben basirt sind, denen die objcctiven Erscheinungen und 
die Uebeneagung fihlen, was bei den Attesten über Gans- 
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in?alklitllt, an wdebe der Genass von Staats-Benefijsien gebandeii 
ist, oidit vahfgenoiiineii mML W«iiB|^«icli dem Aerar donsh die 
Erdieiliiiigr dee GiTfl-Venorgungschdaes an HalbinTalliiii , statt 

einer Pension, kein Nachtbeil erwächst; so müsste doch die 
Stellung des Arztes, welcher zu dieser Art des Ausscheidens die 
Brücke darstellen muss, berücksichtigt und entweder eine Gleich- 
beiechtigang der UnterofBziere mit wirklieb avrölQähriger Dientt- 
leit mit den IfiHtair- Invaliden aar Geltung kommen oder die 
lingere ÜHenatselt den Toimg geben, oder aom Sohntae des ein- 
seinen Arztes ein anderer fiiTalfdisfrangs-Bfodos eingeffihrt werden. 

Die Autorität und der Ruf des Militairarztes werden in Folge 
der abgedrungenen Invaliditäts-Erklärung noch anderweitig unter- 
graben. Für viele Anstellungen im Civil wird von Behörden noeb 
die EiUlnmg gefordert, dase der Aspirant- HalblnvaMde eine 
krSftige nnd danerbafte Constitotlon besitst, Irel von KraidÜieits- 
anlagen ist, die ehie baldige Pensionfrong te Avssieht stellen, dass 
er bei Wind und Welter, ohne Rücksicht auf Jahres- und Tages- 
zeit seinen dienstliciien Verrichtungen vorstehen kann u. s. w. 
Um ein solches Attest zu erlangen, begibt sich der Halbinvalide 
nmmehr so einem anderen B^gimentsante in der Feme oder sn 
jBinem Physikus, gibt sldi diesem gegeniber für gans gesund 
und ZOT Ertragung aller StTtpatten geeignet aus, vetsdiweigt dio 
Grflnde seiner Invalidität u. s. w. Da er nicht im Besitze einer 
Abschrift des Invaliden-Attestes ist und der Arzt auf diese Weise 
von den Ursachen der Invalidität nicht unterrichtet werden kann, 
aneb erbebMche ofajeetive Krankheitserscheinungen aloht wahnu« 
nehmen i^d, nimmt der andere Milttabrtist keinen Ansloss, das 
gewflnsebte FttilgkeltB»Zengnl» ansmstdlett, und wfard audi von 
dem Physikas kein Bedenken getragen, ein solches Attest in die 
vorgeschriebene Form einzuzwängen , wodurch der Aspirant in 
den Besitz aller der genannten Requisite, der Militairarzt aber in 
den Ruf der Gewissenlosigkeit oder «bies unfreien Werkzeuges 
der Militafarbebörden lur \nfolgaag diensflieher Zwecke kmmnt 
Diesem Uebelstande würde abgdiolfen weiden können, wenn der 
bmülde das Untaugüdikeits -Attest abechrUUleh vorzeigen könnte 
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oder der Aussteller desselben gleichzeitig in einem anderen Atteste 
angeben müsste, zu welchen AnstelluDgen der Invalide sich m 
Folge seines köipeiUcheii ZosUndes noeb eigenet £b würde dtess 
aur lelehteren Orientiiiiiig der BehSiden üflireDi manche Nachfrage 
raid abenaalige Begutachtung entbehilldi machen und dem Anan* 
stellenden ein Wirkungskreis angewiesen werden können, in welchem 
er muthmasslich länger wirksam sein würde, als jetzt oft möglich 
ist. — Da nach solchen Erfahrungen der Verfasser wiederholt sich 
yeigebens bemüht hatte, Abhülfe zu schaffen, aneh einem Pro- 
memoria,* welches der Generalant Dr. JungnickiBl im Jahre 1857 
über diese YerhSltnisse durch das Generalkommando des 6. Armee- 
corps eingereicht hatte, kehie Folge gegeben wbrde, sah er sich 
veranlasst, unter dem 11. August 1858 an die Ober-Militairärzte 
des 8. Armeecorps zu ihrem Schutze die Aufforderung zu richten, 
niHhigenfalls die Untersuchung resp. Begutachtung der sich als 
Invalide angebenden Unteroifiaiere einer Kommission von Aersten 
Mumweisen, nnd sie desshalb anfaufbideni, an das betreffende 
Truppenkonunando einen motivirten Antrag m steilen, und diesen 
Beuitheiiungsmodus bei den resp. Regimentern, wenn es noth- 
• ' wendig sei, nicht allein auf alle Militairpersonen niederer Categorie 
inclusive der während ihrer Dienstseit für temporär unbrauchbar 
an erklärenden Soldaten, sondern anch auf die Oifiaiere anau- 
' wenden» — 

IMe JnyaUdisimng der Ollialeie ist auch oft die Yemnlassung 

zur Untergrabung des Vertrauens des regimentirten Arztes. Es 
ist eine höchst seltene Erscheinung, dass ein Offizier ohne ärzt- 
liches Invalidenattest aus dem Kegimente scheidet. Wird ein 
solcher, der im Bewnsstsein des Besitzes seinsf körperlichen und 
geistigen Krüfte hofile, noch weiter befördert m werden, im Avance* 
ment fibergangen oder steht ihm ein solches £re|gniss bevor, so 
muss ihm der Militairarzt ein Invalidenattest ansstdlen. Dieselbe 
Zumuthung wird demselben gemacht, wenn aus irgend einem 
moralischen Grunde die Entfernung eines Ofßziers aus dem Corps 
noihwendig wird. Durch den Anhang vom 8. September 1796 
aur Cabinetsoidre über Versorgung nnd .Pensionirung invalider 
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Offiziere vom 2. Februar 1789, im Circiilare des Generalstabs- 
arztes Tom 9. Febmar 1824 ad 3 wieder in Erinnemng gebiaelit 
und noch gffltig, wird der Aist, wenn er Ach ans Frenndscbafty 
Nachsidit n. s. w. an UmichtlgkeSten bei der Ihvalldisinnig der 
Offiziere verleiten Ulsat, mit Oassation bedroht. Eine Reihe ron 
Cabinets-Ordres und Erlassen bis auf die neueste Zeit schärfen die 
Strenge bei Ausstellung der Atteste für Offiziere wieder ein und 
vergrössern die beengende Lage des Truppenarztes bei dieser 
Amtsbandlang. Die Gabinetsordre Tom 7. Juli 1824 scbieibt Utr 
die unfreiwU^e Anssoheidang ^nes Oifiders ans dem Dienste 
das Yerfehren Tor, tind macht die Beibringung eines InÜloben 
Attestes nicht zur absoluten Bedingung. Ungeachtet des Schutzes 
aber, welchen diese Allerhöchsten Bestimmungen gewähren, wird 
der Arzt gedrängt und ihm insinuirt, ein Attest auszustellen, da- 
mit das ATancement dem Tnippentheile ▼erbleibt Der Amt wird 
dnrch seine Stellang zum TmppentheÜe geawnngen, wÜlMrig sn 
sein, und bei dem Entgegenkommen des Ausscheidenden ihidet 
er anwcOen einen Anhaltspunict tm Avsstellung des Inyaliden- 
attestes, wenngleich er die Ueberzeugung hat, dass das angebliche 
Leiden noch manche militairische Stufe hätte erklimmen lassen, 
wenn es za diesem Zwecke verschwiegen worden wäre. Findet 
der Arst kebien der Instruction entsprechenden Grand snr Invw- 
lidislrung vor, so bedient er sich der Ihm gemachten sabjeetiTen 
Angaben als Cffondlagis und bauet anf dieselben seine BridSrung, 
also ohne alle subjective oder objecti^e Ueberzeugung. Dass 
solche formelle Atteste, die vom Corpsarzte nicht revidirt werden, 
von den Behörden zurückgewiesen seien, habe ich nie erlebt. 
Ifan mnthet dem Ante aber mUitairischerseits Etwiss sn, was 
man, auf den dlenstpiichtSgen Soldaten angewandt, von derseHben 
Seite her fSr ein Verbrechen hült und halten kann. Diese Will- 
fährigkeit des Arztes hat aber die Folge, dass man ihn für zu- 
gänglich und für empfänglich für Insinuationen hält, dass die 
Elastizität seines Gewissens auch andere Ueberschreitungen seiner 
Pflicht anlässt; km», es wird das Vertranai an Ihm nnteignben 
oder wenlgMens geschwSoht Die Gewissenhaftigkeit ist ein 
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Kleinodf das beim Militairarzte sorgsam vor jedem Flecken be- 
wahrt werdeD mUte. AUe Zmnuthiingeny welche dae PflicfatgeAhl 
ciii|>findlich berühren, mtetea daher entfernt bidben. Würde die 
Pension Überhaupt oder wenigstens iUr die unfreiwillig ansscheiden« 

den Offiziere durch die Dienstjahre allein bestimmt, so würde der 
Militairarzt der schwierigen Aufgabe entgehen, immer zwischen 
der Scylla und Cliarybdis au steuern, ohne Scbi^rbruch zu leiden, 
wenigstens vor seinem Gewissen und der Meinung der MUitair- 
behftrden. 

Die Gelegenheit, während meiner langen Dienstseit oft recht 
trübe Bliclce in diese Richtung der mUitairSratlichen Wirksamiceit 
thun zu können, wurde wiederholt für mich die Veranlassung, 
diese Zustände zur Sprache zu bringen, dem Chef sehr detailllrte 
Mittheilungen und Vorschläge zur Beseitigung der erwähnten 
üebelstände su machen und den MÜlUairäiiten in ihrer regimen- 
tirteh SteUnng gegen etwaigen Verdacht Schuti n verechaffen; 
dem sie bedürfen desselben, weil auf ihren Namen durch eonfls- 
cirte Civilärzte und Gauner, welche in wohliiabenden Gegenden 
ilir schändliches Gewerbe im Finstem treiben, sehr viel gesün- 
digt wird, und weil Ffliehtwidrigkeiten, die sich ein Einzelner etwa 
an Schulden kommen lässt und die in allen Ständen vorkommen, 
dem ganaen äntUehen Stande durch die Anordnungen, welche 
ein ewiges Mlsstranen knnd geben, aua lÜaditheUe gereichen« 
Aber nicht allein im Interesse der Militairärste, sondern auch in 
dem des Staates ist eine Abänderung des Invalidisirungs - Modus 
dringend geboten. Wie ich meine Stellung als Corpsarat hierau 
benutzt habe, möge aus Nachstehendem hervorgehen. 

Unter dem 18» Mai 1849 reiiaifto das Krjegsminiaterinm 
TOB aUan GenenUtommandoa Ohio gntaohtttfhft AfWBiomng in Bo- 
treif efaier Abänderung des bisherigen Invalidi slru ng am odua fttr 
diejenigen Milltairpersonen , welchen durch Cabinetsordre vom 
28. April ej. a. nunmehr höhere Pensionen bewilligt worden 
waren. £s beabsichtigte das Ministerium die Bildung von Inva^ 
IMCsiriffi^-JCiDmiMofim in den Temehiedenen Gamlaonen, die 
das UrtheÜ des AiatM, welcher die Iinralidität arnfteprochen 
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hatte, revidircD sollten, iim eine grössere Garantie für die Richtig- 
keit des Urtheils su erhalten, alB der einzelne Militaiiuxt go- 
wShre. ÜB meinem Gateehtea Tom lö. Juni 1649} in welehem 
ieh Tom Gtenerolkommando unter dem 29* Mai anfgefordert wor- 
den war, nahm ich Gelegenheit, bei Nacbweieang der Verthdie 
für den Staat und des Schutzes, dessen der einzelne Militairarzt 
bedürfe, durch die Errichtung von Inyalidisirungs-Kommissionen, 
diesen Modus nicht allein fUr die Miiitairpeisonen vom Ober- 
Fenerwerkei^ Feldwebel u. a. w. abwIutB, sondtm noch für Alle 
fibrigen, namentliefa «nch fttr die Havattdiainiiig der Offiaiere imd 
Beamten, sowie (Stt £e Manneehaflen in Anspnich in nehmen, 
welche innerhalb der Ableistung ihrer Dienstpflicht für unbrauchbar 
erklärt werden müssten. Nach meinem Vorschlage sollte eine 
aus drei Aerzteo beatehende Kommission aber nicht eine Super- 
levision ausüben, sondem das Urtbeil über die Dienstßihigkeit 
leep. Unflfaigkelt aelbst anasprechen and das Attest abfiuseni wo- 
bei der Ant des Troppentheils, wenn er SMfiÜlig Mitglied der 
Kommission wäre, bei Benrtheilung von Mannsehaften desselben 
kein Urtheil haben sollte. Es yerlautete aber später nichts über 
die Ausführung dieser Massregel, und aus der Anordnung, dass 
die Corpsärzte von nun an die Atteste über InTaUdität und tem- 
pMiie üabianehbarkeit re?idbren mnssten, konnte gescUossen 
werden, dass ehie weiter greifende Anordnnng Tom Ministerinm 
nidit beabsichtigt wurde. Diese Revision der Atteste durefa den 
Corpsarzt bezieht sich aber nur auf die Form und den Inhalt 
und schliesst, wenn beide den Bestimmungen der Instruction ent- 
sprechen, jedes Urtheil über das wirkliche Vorhandensein der 
lüFatidität re^ Unbranchbarkeit ans. Wie das Urtheil, wenn es 
das Prodoot einer ErwBgnng und Berathung von mehreren Ac u ten 
ist, sioherer, als wenn es von einem einsäen gefiUlt wird, das 
Recht des Individuums und das Interesse des Staates wahrt, wird 
es auch die Wahrheit gewisaer herausstellen, wenn es sich um 
die Beschuldigung der Simulation, um sich der Dienspflicht au 
entliehen, handelt. Es ist mir kein Geseta bekannt, welches fifir 
diese Flttla die Anordnung einer Kommission von nnpartheüschen 
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Aerzten anordnet, wobl aber, dass durch Unterlassung dieser 
Massregel manches Unrecht begangen wurde, das das Grab xa- 
deckte, denn Ich habe Aerzte kennen gelernt, weldie an der 
Manie litten, fiberall Simulation su sehen und die wiederholte 
Veianlassung zu harten Bestrafungen wurden, bis der Richter 
selbst an der Richtigkeit des ärztlichen Urtheiies zu zweifeln be- 
gann und für nöthig fand, die Acten an das Generalkommando 
zur Abfassung eines Superarbitrinms durch den Corpsarzt einzu- 
sdiicken« Zum Glück geschieht diese sehr häufig von den Kom- 
mandantur^ oder Garnison <• Gerichten vor der EHcennung eines 
Strafuiih^Is, oder wird TOta htmianen Vorgesetzten doreh rertrauens^ 
volle Ober-Militairärzte der Garnison eine Beobachtung und Be- 
urtheilung des vermeintlichen Simulanteii angeordet, in welchem 
Falle der Gorpsarzt nachträglich das Ergebniss erfahrt, während 
er in anderen Fällen zur Wahl der Kommissionsmitglieder auf- 
gefordert wird« Der Ooipsarzt vermag dann, weil er seine Unter* 
gebenen besser kennt, als diess dem milStairischen Vorgesetzten 
möglich ist, dafür zu sorgen, dass sich unter den Erwählten nldil 
Einer befindet, welcher den Ton angibt und dem die beiden 
Anderen ohne eigenes Urtheil nachbeten und aus Bequemlichkeit 
n. 8. w. die Abfassung des Gutachtens überlassen, wodurch der 
Zweck einer wissenschaftlichen Erforschung der Wahrheit verfehlt 
werden wfirde. 

Durch meine und anderer Gorpsärste yielfadie ErAUirung^ 

von der Nothwendigkeit überzeugt, andere Bestimmungen über 
das Invalidisiren und das Verfahren bei zweifelhaften Zuständen 
möglichst herbeizuführen, nahm ich bei der im Jalu* 1854 ange- 
ordneten ausserordentlichen Sapecrevision für die Regierungsbezirke 
Dfiseeldorf und G9In Gelegenheit, den (%ef des MÜitair*-Medidnal- 
wesens unter dem 27. November 1854 von m^em im Jahre 
1849 schon abgegebenen Vorschlage zu unterrichten und für die 
Einführung von Invalidisirungs-Kommissionen zu gewinnen. Auf 
das an diesen Vorschlag geknüpfte Gesuch, beim Kriegsministerinm 
diese An|pelegenheit zur Sprache zu bringen, erfolgte keine Antwort 
Das Auflhleiben dendhen hielt midi nicht ab, zwei Jahre spSter, 
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unter dem 14. Januar 1856 den Antrag eu ernenem, wocu von 
Neuem bereits Grfinde genug vorlagen. Unmittelbar bierauf hnd 

sich dir mich die Veranlassun;^ , durch eine unter dem 25. Januar 
1850 an das Geiieral-Kümniaiido des 8. Aimeecorps eingereichte 
Begutachtung einen Ober > Militalrarzt gegen eine Beschuldigung 
in Schatz zu nehmen, welche nicht, wie geglaubt wurde, durch 
Pflichtwidrigkeit, sondern dureh bestehende Anordnungen begründet 
wurde, somit abgewiesen werden konnte. Dieser Fall gab aber- 
mals die Veranlassung zum Beweise für die Nothwendigkeit eines 
Vortrages, der unter dem 28. Februar ej. a., unter Einsendung 
der betreflfenden Schriftstücke, wiederum an den Chef gerichtet 
wurde. Hierauf erschien unter dem 7. Mai 1856 der Bescheid, 
dass der Inhalt meines Vortrages hi olthere ErwXgimg genommen 
und bei geeigneter Gelegenheit auf die Bildung von InraBdisirangs* 
Kommissionen zurflek gekommen werden solle, wobd bemerkt 
wurde, dass der Chef mit seinem Amtsvorgänger die Meinung 
theüc, dass die Ausfühnmg auf grosse Schwierigkeiten Stessen 
werde, dieselben seien die Ursache gewesen, wesshalb der ver- 
storbene General • Stabsarzt Dr. Lohmeyer sich im Jahre 1849 
entschieden gegen die Absicht des Eriegsministeihims ausgesprochen 
habe. 

Das häufiger werdende Ausscheiden der Unteroffiziere mit 
zwölijähriger und oft geringerer Dienstzeit als Halbinvaliden und 
das Gerücht, dass das Kriegsministeiium eine neue Ersatz- und 
Invalidisirungs- Instruction erlassen würde, veranlassten mich, 
diesen Gegenstand unter dem 4. October 1858 von Neuem Im 
Interesse der Staatskasse, des Heeres und der MiHtairSrzte zur 
Sprache zu bringen und an den Chef wiederum das Gesuch zu 
richten , dem Kriegsministerium diese Angelegenheit vorzulegen. 
Der Stellvertreter des Chefs (Generalarzt Dr. Hoppe) erwiederte 
hierauf unter dem 21. October ej. a., dass der Herr Chef es sich 
selbst Torbdialten habe, diese Angelegenheit In nähere ErwSgung 
zu ziehen und eventuell zur höheren Entscheidung zu brfugen, 
dieselbe aber erst nach der Rückkehr von der Begleitung Sr. 
Majestät des Königs ihre Erledigung finden könne. — Ob und 

RICUTKB, dM UiUl«ir-Medicio«l-Wea«n. 5 
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was in dieser Sacbe hierauf geschehen und auf welche Hindernisse 
sie gestossen ist, wurde mir nicht belcannt Die Abfiassung der neuen 
Instruction war aber xur Zeit schon so weit vonuigeschritteD, dass 

nun eine Abänderung des InFalidisirungs - Modus nicht mehr Be- 
rücksichtigung finden konnte; denn sie erhielt schon unter dem 
9. December 1858 die Allerhöchste Sanction , trat aber erst mit 
dem 1. Januar 1860 in WirksamlLCit. Ob die Absicht, in dieser 
Angelegenheit Etwas su thunj vorgelegen und ob der ZeitpuniLt 
hiena verfehlt worden ist., oder nicht, yermochte der Verfasser 
nicht in Erfahrang m bringen. Es sind nnn aber mehr als' sechs 
Jahre verflossen, der Invalidisirungs - Modus ist unverändert und 
die Lage der Müitairärzte dieselbe geblieben; der Verdacht ruht, 
nach wie vor, auf dem Stande und tritt bis in die neueste Zeit 
in den beaüglichen Verordnungen hervor, was in beklagen ist. 
Schwierigkeilen mSgen allerdings der AnsfBhrung entgegen stehen, 
und ich bin weit entfernt, meine VorschlSge für massgebend und 
ausführbar zu halten , allein in den meisten Staaten ist die 
Invalidisirung nicht dem ciuzehien Militairarzte , sondern Kom- 
missionen übertragen, und was anderwärts auszuführen ist, sollte 
doch auch in Preassen möglich werden können. Diese Ange- 
legenheit ist 2u wichtig, als dass sie nicht verdiente, erastlicfa in 
Erwägung gezogen an werden. 

Mein unmassgeblicher Vorschlag bleibt: 

1) in grösseren Garnisonen temporär fungiiende Invalidisirungs- 
Kommissionen aus drei Ober-Militairärzten zu bilden, welche nach 
ehiem au präcisirenden Modus die als Halb- und Ganzinvaliden 
oder als tempor&r unbrauchbar mit Pension anzuerkennenden 
Militahrpersonen incl..der Offiziere zu beartheüen haben; 

2) in kleinen Garnisonen, weiche nur einen oder zwei Ober- 
Müitairärzte haben , diese Individuen dem Generalarzte bei seiner 
Inspectionsreise im Frühjahre vorzustellen, ein Protokoll aufzunehmen 
und von demselben die Atteste mit vollziehen zu hissen; 

8) die von den Truppenärzten als temporfir unbrauchbar ent- 
lassenen Soldaten, welche anf keine Pension Ansprfidie haben, 
von der Departemaits-Ersatz-Kommission superrevidiren in lassen, 
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dem Regimentoarste denelben zwei andere Ober-*Mi]itaiill»te der 
Grarnison, in welcher dieselbe fangirt, als Sritttche Eonuniasioiuh 

Mitglieder beizugeben ; 

4) durch den Corpsarzt alle Atteste der Invaliden , welche er 
nicht mit vollzogen hat, incl. der Offisiere und der als temporär 
nnbrattchbar einangebenden, in Beaog auf Form und Inhalt 
beartheilen au lassen; 

5) Ober yermeintliehe Simulanten ein riehterliohes Urtheil nur 
auf Grund eines von einer Kommission ausgestd^en Gutachtens 
fallen zu lassen. 



« t 
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Zweiter Abschnitt. 

Die Erlangung und Bildung des militairärztlichen 
Personals und der Lazarethgehülfen. 



Die Kritik, welche im Jahre 1848 an alle bestehenden 
Verhältnisse und Institutionen gelegt wurde, bedrohte auch das 
Fortbestehen der ärztlichen Anstalten für die preussische Armee. 
Der Wunsch and die Absiebt, derselben nur wissenschaftlieh vor- 
bereitete und firstlich allseitig durcligebildete Aerste numweisen 
und sie in einer würdigeren Stellung cn seben, als die damalige 
war, wurden bei mir schon im Jahre 1844 die Veranlassung, 
das medicinisch - chirurgische Friedrich -Wilhelms- Institut und die 
medicinisch - chirurgische Müitair- Academie, welche letztere bis 
dahin noch Aerzte niederer Categorie bildete, nach ihrer bis- 
herigen Richtung för entbehrlich au halten. £s konnte im Jahre 
1848 um so mehr eine grossere Neigung der auf Unireisitfiten 
gebildeten Aerzte, in die Armee zu treten, erwartet werden, als 
bereits durch die Cabinetsordre vom 25. Juli denselben Jahres 
den HülfsKrzten eine bessere Stellung angewiesen und weitere 
Schritte dieser Kichtung von Seite der Regierung in Aussieht 
gestellt waren. Der Verfasser wies hi dieser Hofinung im 
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Jahre 1844^) bereits dem Fr{edricli->WflMm«»Imtitate die höhere 
Aufgabe zu^ die auf den Universitäten gebildeten und geprüften 
Aerzte zu Militair-Medicinal- Beamten oder Miiitairärsten aiuuiu- 
biiden. Das Institut behielt aber seine ursprüngliche Bestimmiiiig 
bell und die Academie maarte nach der Reofganisatioii des aU- 
gemeiDeii Medieiiial-WelieiiB mid Aafhebting der CUmifeiisebaleii, 
wie jene Anstalt, fluen Stadhrenden tob aaii a& ebenfalls eine 
umfassende und vollständige vierjährige wisäenschaftliche Aus- 
bildung geben. Die Folge hiervon war, dass der Armee nun- 
mehr durch diese Anstalten alUnäblich nur vollkommen auflge* 
bfldete Aente sageOhrt woideni die Zahl der HiUfi»äiite aber 
▼on Jahr au Jahr abnahm, da die ZdgUDge der Ghinitgeiisdiiilett 
ihr nicht mehr soffieesen konnten and die auf Ibra Kesten ge- 
bildeten Civilärzte das Fortdienen in der Armee nach Ableistung 
ihrer Dienstpflicht verscli mähten. 

Aber nicht allein in Freussen, sondern in allen grösseren 
Staaten eteUte sieh in der Benenn Zeit ein Mangel an MUitahr- 
Xnten beraoe. Es gelingt denselben anefa Jetit nicht, die erfinr- 
derUdie Zahl heran an bilden oder ani dem 0l?il6 ao erlangen, 
obgleich die Summen, die zu diesen Zwecken verwendet werden, 
gross sind und auch eine Verbesserung der Stellung der Militair- 
ftrste nicht ausblieb. Der Mangel wurde um so empfindlicher, 
je grKeser die Ansprttefae tvaren, welche der Staat an daa Wieaea 
machte^ weshalb man aicfa nach yielfieben Yeraneben in mehreren 
Staaten genötbigt sah, wiedenun Oonceeeionen in demeeiben an 
machen, wodurch den betreifenden Armeen aber zum Theil halb- 
und unvollständig gebildete Aerzte zugeführt wurden. 

In Oesterreich wurde die im Sturme von 1848 durch Decret 
' Tom 15. September «j. a. ebigegangene Josephe *Aeademie hn 
Jahre 1854 dnreh Deoet Ton 15. Fefaniar 4. a. wieder enlehlet, 
weil die CivflSnte der Anffordemng, in den MQitairdienBt an 

t) Die Befbtm. d«i ftnUifllm Personals der K. Pr. Anaee; BerHn, 
1844^ & 70, 07 bis 100. — Zur UOm der Militair-YerfMsimg PirasseBi, 
beaibflUet von einem AusschosBe des SnrfUdua Yereinf des Bci|[isniagf* 
beiirlu DfisseMoif ; 1847, 8. 01 bis 00. 
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Uttgeaclilet der> fiytIwSlurenden Anfechtnogen därfte diese Anstalt 
nlelit wieder auflöst werden, so besehrBnkt ancii Ae ZaU der 

Aerzte sein wird, welche fertig gebildet sogleich als „Oberärzte** 
in die Armee treten. Ob die Academie, nachdem der niedere 
(drey&farige) Cursus für Bildung von unterärztlichem Peisooal in 
neuester Zeit aufgehoben ist, den grossen jähdiehen Abgang unter 
' 2500 Milltairibrcten wird decken und den Etat vmi SSO Aerar- 
Zöglingen mit fünfjährigem Cutbus immer voUsIhlig halten Itönnen, 
mus3 die Zukunft lehren, steht aber zu bezweifeln. Das Zuge- 
ständniss an die „Zaiil- Zöglinge*' und ;,Externen'', d. h. an 
bisherige Studirende der UniverBität, die nui freie Voriesongen 
haben, aber lür ihre Verpflegung selbst soigen müssen , als 
Aerar-29glinge eintreten cu können^ kann nur ab ehi Versuch 
betrachtet werden, die Zahl der Btudirenden möglichst an rn^ 
mehren. 

In Frankreich wurden , nachdem auf den Eintritt von Civü- 
Srzten in die Militair-lustructions-Hospitäler zu Strassburg, Meta 
und Lilie in iiinreichender Zahl Tergebena gewartet worden w», 
im Jahre 1852 diese Anstalten aufgehoben, durch Decret Tom 
23. Juli 1860 ehie Eeole imperiale de servioe de sant^ militaire 
für 400 jange Männer, zum Studium auf Staatskosten während 
vier Jahren, und eine Ecole imperiale d'application de m^decine 
et de pharmacie militaires im Hospital Val de Grace zur weiteren 
praktischen Ausbildung, mit Büokdcht auf den Militair - Sanitäts- 
dienst wifarend eines Jahres, enlchtet und mit kaiseclidier Munifieeoi 
ausgestattet Obgleich die Ausblldoiig eines Zö^^gs dem Staate 
14,000 Free, hostet, kann der Etat bei Weitem niefat roDeählig 
gemacht werden, weil die jungen Männer die „Surveillance", die 
zehnjährige Dienstpflicht und die drückende Unterordnung der 
MiJitairiirate unter die Intendantur scheuen. Wer es möglich 

1) Dr. Fei. Kraus, System der Darstellung des Militair - SanitäUr- 
We«en8 in der K. K. Armee und im Felde; Wien, 1848, S. 17 bis 19. — 
Wiener medicinische Wochenschrift ; Jahrg. 1858 , Kr. 43 und 46. 

2) Wiener med. Wochenschrift; Jahrg. 1864, Nr. 25, 397. 
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machen kann^ bezahlt die Stadienkosten zurfiek und seheidet 
wieder aus. — Man entschloss sich daher ^ gegen eine kürzere 
Verpflichtung, auf eigene Kosten gebildete Aerzte nach einer vor- 
gfiDgigen Prüfung in die Specialschole im YaI de Grace au&a- 
nehmen, allein auch diesem Erwarten wnrde niebt genügend 
eD^^roehen, and man stoUt Jetst in den anteren Graden Aeizte 
ohne diese praktische Ansbildong in der Armee an, fai der sie es 
aber nur bis zum Aide - Major bringen können. Man macht also 
auch in diesem Lande Concessionen im Wissen für die Militair- 
ärzte und somit die Erfahrung, wie schwer es ist, lauter tüchtige 
ond durehgebildete Aenste fUr die Armee erlangen au können.^) 

In ^^kmd, das seit 1860 anstrebt, Gi? Uftraten eine militair- 
äratliche Berafiibildnng dorcii einen riennonatiicben Gnrsas In der 
Practical MedicaJ School zu Fort Pitt in Chathaiii, seit Kurzem 
nach dem Victoria -Hospital zu Netley bei Southhampton verlegt, 
durch vier Professoren ertheilen zu lassen, wird der Ersatz von 
jährlich 150 Miütaiiäraten ebenfalls nnmüglieh. Von der aum 
militairäratliefaen Dienste sich meldenden angeniigenden Zahl von 
Aeraten, besonders ans dem armen Irland, aeigt sieh ein seiir 
grosser Thell unbefähigt, und von den aufgenommenen konnten 
die meisten nach der Prüfung nur die Censur ;,sehr mittelmässig* 
ertialten. In Erraangeiiing besserer Aerzte kommaudirtc man 
schon zum dritten Corsas die am allen Welttheilen anriickgekehrten 
ond in KiebtaetlTititt geseCaten Assistenaliite aam Besuch der 
VortrSge, und bei den aar AnsCellang an den Küsten Allrika's 
bestimmten siebt man von jeder Prüfung vor der Zulassung zu 
dieser militairärztlichcn Schule ab. — Also auch hier Concession 
im Wissen, obgleich die Stellung der Militairärzte in diesem 
Lande keine ungünstige ist — Für die Ursache des Verschmähens 
des Dienstes in der Armee und Flotte wird das Znrüekaielien 
der im Erimmkriege verlldienen Competenaen durch den Kriegs- 
ndnister Sydney -Herbert im Jahre 1858, in Folge von Remon- 

4 

stration der Haute-Aristocratie im OiBzierstande gehalten.^) 

1) Pr. miUtair&nil. Zeitung; Jahfg. 1860, S. 223; Jahrg. 18Ö2, S. 178. 
3) Profesaor Dr, Gnrit, Beitrag mr KeimtoiM engliaoh«i| Mi).* 
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Erfolgreicher als in den genannten grSsfloreo Staaten sind 
die Bestrebungen in Betreff der Erlaiigang der eifordezilchen 
MUitairSrste in Holland und Belgien. 

In HoUand errichtete man, nachdem die Erfiihrnng gemacht 

worden war, dass bei der günstigen Stellung der Militairärzte 
die aus allen Ländern zum Eintritt in den Militairdienst hin- 
strömenden Aerzte viel zu wünschen übrig Hessen, die Kweck- 
Shool Toor militaiie van Geneeskundige in Utrecht, um sieh die 
Offioeere van Gezondheit fnr das Mutterlaad, die Marine und 
Oolonien dnreh Unterrichtun^^ in den Fach- und Berofswissen- 
Schäften während vier Jahren selbst zu erziehen , und ihnen 
ausserdem durch Unterricht im Exerciren, Fechten, Reiten, Schies- 
sen, Yoltigiren, Turnen und Schwimmen eine militairische Fayon 
zu geben. Die Zöglinge erhalten ausserdem jährlicb 400, die 
zum Dienste in Westindien sich verpflichtenden 500 Gulden. — 
Der Zweck ist ziemlich erreicht; denn nur für die Marine werden 
zuweilen noch inländische Aerzte angenommen, die auf eigene 
Kosten studirt haben; für ausländische ist der Zutritt seit Jahren 
unmöglich. 

. In Belffien erzieht man' sich den Bedarf dadurdi, dass man 
63 Studirmde der Medicin während ihres Stadiums an den Uni- 
versitSten zu Brüssel, Ltittlch, Loewen und Gent zur gleichzeitigen 

Ausbildung im Krankendienste in die Garnison - Spitäler dieser 
Städte zulässt, und 26 von ihnen mit 3Ö0 bis 650 Frcs. der 
Anciennetät nach besoldet. Durch den Cbefprincipal oder Garnison* 
axzt des Spitals werden sie in sittlicher HinaidU und beim Studium 
überwacht, und bei den klinisch gehaltenen Visiten praktisch aus- 
gebildet Nach fünfjährigem Studium und nach ihrer Promotion 
werden sie als Medecins- Adjoiuts in den Lazarethen angestellt 
und nach zweijähriger Dienstzeit in denselben bei den Trappen 
als Bataiüonsärzte II. Cl., und allmählich weiter befördert. ^) 

Zu dem Vorhaben, der Armee neben durchgebildeten und 

Med.-Wesens , Berlin, 1801, S. 11, — Pr. militairärztlichc Zeitung, Jahrg. 
1862, S. 47. ~ Berliner klinische Wochenschrift; Jahrg. 1864, S. 12. 
0 Dr. \Y. Roth, militairärztlicho Studiea; Berlin, 1864, Ö. 71. 
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tfichtigeD Aemten weaiger gebildete tur , Deckmig des Bedaifi 
BofSbren za wollen, kann in Prenssen nach der ReofganisatiOB 

des Landes-Medicinal- Wesens nicht mehr zurückgekehrt werden ; 
denn das Militair - Medicinal- Wesen muss sich an dasselbe stets 
anlehnen und luma seit der Aufhebung der Chirurgenschulen im 
Jahre 1849 onc pfornovirte und eiaminirte Medieo - GhinugeD, 
dem Bfldmg der Staat jetxt nur mlSsBt, der Aimee einredeibeii* 
Wenn gleich in der CSiarge als ^Unterant* sich noch Individuen, 
befinden, die ihre PrOfbngen noch nicht oder nur zum Theil, 
d. h. die Promotion zurückgelegt haben; so absolvirten dieselben 
doch einen vollständigen vierjährigen Lehr-Cursus, wodurch sie 
xn den Prttftmgen befiibigt sind, die mehr ans Mangel an Geld* 
mittein als an den erforderiiehen Kenntnissen vorläufig aufge- 
schoben werden mossten. — Die durch die Organisation des 
Landes-Medicinal- Wesens entstandene Vennindemng des Personals 
rechtfertigt den Vorschlac^, mit demselben zu Ökonomisiren, die 
Uülfsärzte im Frieden allmählich vom Etat der Truppen zu 
stretcheui alle Gategonen sor Sicherung des Krankendienstes in 
die Lasaretbe an überweisen, fai denselben ihre LeistongsOldg^ett 
and Wirksamkeit im ganzen Umfange in Anqmieh ca nehmen 
und zum Heildienste der Armee zu verwerthen. 

Um diesen Zweck ^anz zu erreichen , müssen die beiden 
militairärzitiiohen Bildungsanstalten sich augelegen sein lassen, den 
jährlich auszubildenden 36 bis 40 Aerzten, anf die der Staat 
neben den dienstpflichtigen dviläntsn, als Enats sieher rechnen 
kann, die grOestmögliehste Ansbildung fai tteoretiseher nnd prak- 
tischer Richtung, sowie als MiKtair-Medicfaial* Beamte geben an 
lassen , und sie möglichst lange durch die ihnen schon während 
des Studiums zu gewährenden Competenzen und entsprechende 
Verpflichtongen für die Armee cu gewinnen. Diese Rücksichten 
sind aber weder in der einen noch in der anderen Hinsieht ge- 
nommen weiden. 

Die iMiden Anstalten, die medlcinisdi-diinirgisehe Mültairw 
Aeademie und das Friedrich-Wilhelms-Institut, verfolgen beide nur 
den gemeinschaftlichen Zweck, ihre Zöglinge durch einen vier* 
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jShrlgen Lehr-Gursua auf Kosten des Staates allseitig theoietlsoh 
ausaubflden; In Betreif der praktischen AasbUdnng nnd der den 

Studirenden anderweitig zu gewährenden Cr.mpctenzen gehen diese 
Anstalten aber weit aus einander. Die 18 Zöglinge, welche das 
Institut jährlich in die Armee schickt, erfreuen sich nach vollendetem 
Studium noch einer einjährigen praktischen Ausbildung im Charit^ 
Krankenhause, wiOirend fiir die der Academle in dieser Hindcht 
nichts geschieht, obgleich der $. 7 der Statuten der Academle 
für einen TheU ihrer Studirenden diese BegOnstlgnng ebenfalls In 
Anspruch nimmt. Nur bei Vacanz durch einen Todesfall oder 
durch die unfreiwillige Entfernung eines Charit^ - Unterantes wird 
einem Academiker zuweilen der Eintritt gestattet. 

In Betreff der Competensen haben die Studirenden des In* 
stituts ein Gehalt von 8 Thalem monatlieh neben freier Wohnung^ 
Heisung und Lidit, die der Academle infissen ausser den freien 
Vorlesungen für alle Lebensbedürfnisse selbst sorgen , und erst 
seit einigen Jahren, seitdem durcii das Aufhören des Attachirens 
von Compagnie - Chirurgen resp. Unterärzten im Gebäude Raum 
geworden Ist, wird dem grteeren Theile derselben die freie 
Wohnung In demselben zu Theil. — Die Academiker haben awar 
die Verpflichtung, nur vier Jahre der Armee fOr das frde 
Studium zu dienen , während die Eleven des Instituts für acht 
Jahre sich verpflichten müssen, allein diese haben den Vortheil, 
dass ihnen der einjährige Aufenthalt im Charit^- Krankenhause 
ffir die abauleistende aligemeüie Dienstpflidit angerechnet wird, 
wShrend die Academiker sur Ableistung Ihrer Dlens^flicht noch 
efai Jahr ohne Gehalt oder drei Jahre mit Gdialt als Unterftnte Im 
Unteroffisierrange dienen mtissen, wodurch entweder noch weitere 
Opfer an Geld gebracht werden, oder die gesammte Dienstzeit 
sich über fünf Jahre hinaus auf sieben ausdehnt. — Vielleicht 
erstreckt sich die vom Chef des MiÜtair-Medicinal -Wesens unter 
dem 24. Februar 1S64 gemachte Aeusserung,^) dass nach den 
Alleihöchsten Bestimmungen die AnsteUuog dreQShriger Unteiinte 

*) Dr. Prager, Ergänzungsheft zu: das Pr, Mil.>Med.-WeBen in seiner 
gegenwärtigen Gestalt; Berlin, 18dö; S. 40. 
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fernerhin nicht mehr erfolgen solle, auch auf die sogenannten 
Acadeniiker, und werden sie nun, wie die Civilärzte, welche bei 
Mangel an Subsistenzniittcln oder ihrem Wunsche gemäss, zur 
Ableistung ibrer einjährigen Diene^flidit, fUr ein Jahr etatemitoiigtn 
Unterant-Stellen bei Truppenihdlen, wo das Bedflifniss yorhanden 
Ist, fiberwiesen werden, dersdben Begünstigung sich sa erfrenen 
haben. Hierdurch würde ihnen, wie diesen, der Vortheil zufli essen, 
sich nicht noch wahrend eines Jahres erhalten zu müssen und 
ihre Dienstpflicht Uberhaupt nur auf .fünf Jahre ausgedehnt zu 
sehen. Die Nothwendigiceit, nach absolvirtem Quadriennlum 
wenigstens ein Jahr als UnterSnte dienen zu mflssen, bevor sie 
m AssisteniSnten ernannt werden, besteht auch IBr die Eleven 
des Instituts nadi dem Anstritte ans dem Charit^- Krankenhanse, 
weil, wenn auch die Promotion vor dem Eintritte in die Armee 
absolvirt werden kann, zur Zurücklegung der Staatsprüfungen die 
Zeit sich nicht früher findet, wenn es auch an den Geldmitteln 
bieisa nicht fehlt, was anch oft der Fall Ist und ein Hindemisa 
abgfebt 

Diese Hhitenansetsnng der Acadeniiker erstreckt sich aber 

auch auf die Beförderung. Da sie als die minores gentes be- 
trachtet werden j so fand die Zurückberufung eines Academikers 
als Oberarzt und Repetent in das Institut als eine Seltenheit statt, 
und finden sich daher unter den Oberstabsärsten in der Bangliste 
nur einige wenige ans der Academle herroigegaogene , und das 
flir sie SV erreichende Ziel war nur die Beförderung aum Stabs- 
ärzte. Eine unterm 28. Mai 1864 erlassene Verfugung des Chefs 
des Militair-Mcdicinal- Wesens, welche auch qiialificirten Assistenz- 
ärzten aus den Civilärzten, welche nach Ableistung ihrer Dienstpflicht 
fortdienten, die Berufung als Oberfirzte in das Institut Tcrbeisst, 
Wird wohl auch den Academikem nonmehf die Aussicht hienn 
veigrlHiseni. 

Diese Verhältnisse waren bisher nicht anlockend; der junge 
Mann, der frühzeitig genug hiervon Kunde bekam, nahm das 
Anerbieten zum Eintritt in die Academle nicht an und zog bei 
dem Unvermügen der £ltem vor, mittelst Stipendien und Stun- 
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diiog der Vodesaugen an dner UnivenitSt sa stadiren/ wozu 
Bich besonders in Greifswalde die Gelegenheit findet. Es kommt 
die Behörde bei der grossen Zahl, welche sich jetzt jährlich 
meldet, zwar nicht in Verlegenheit, den halbjährigen Abgang in 
den Anstalten zu ersetzen ; sie wird aber in der Wahl der Tüch- 
tigsten unter den Tüchtigen, beschriiokt — Ein gii^uerer Nach* 
IMI erwächst ihet fDr die Armee, indem üet giQflsere TheO dieser 
Aeademiker, wenn tAe spSter Blicke in die Verhältnisse gethan 
haben, aus der Armee treten, nachdem sie ihre Verpflichtung 
abgeleistet haben, obgleich sie das ötudiam in der Absicht be- 
gannen, den Dienst in der Armee zum Berufe für die Daner 
ihres Lebens eq machen, wozu sie sich um so mehr entschliessen 
wfirden, wenn sie ebenftdls in den vollen Gennas der Voartheüe 
kJfanen, weldie den Eleven gewährt werden. 

Die Ursachen dieser für die Armee nachtheiligen Missstände 
sind in der Aufrechterhaltung der ursprünglichen Organisation der 
beiden militairärztlichen Bildungsanstalten bis auf die Gegenwart 
m snehen. — Die Errichtung der Academie mit einem beson- 
deren Lehrkörper Im Jahre 1811, ilach der AulUisung des GoUe- 
gium medico-chlrurgicum, das bisher als solcher mr Bildung ron 
Wundärzten für die Armee diente, war bei der im Jahre 1809 
stattfindenden Gründung der Universität zu Berlin eine zweck- 
mässige und nothwendige Massregel. Es mussten der Unterricht 
und die Prüfung fUr die in der Fepini^re zu bildenden Wundärate 
nnd Ar die Gompagnie-Ghlruigen In Berlin gesichert werden, da 
man nicht wnsste, ob die LehrkrXfte der üniTersItiiI auch ttk 
dieses Personal wfirden rorwendet, dasselbe zu deren Vorträgen 
zugelassen werden können. Auch musste bezweifelt werden, dass 
bei der damals noch geringen Vorbildung der Zöglinge der acade^ 
mische Unterricht den erwünschten £cfolg haben und die Bildung 
▼OD Medice -Chirurgen, die die Armee nur bianchen kounte^ Ton 
der UniTendtSI beabsichtigt werden wtfrde. — Nadidem jedoch 
fan Verlaufe der Zeit das allgemeine Medielnal-Wesen des Staates 
die jetzt bestehende Entwickelung genommen hat, nur eine Klasse 
von Aerzten gebildet wird, die Vorbedingungen zum Studium und 
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za den Prüfungen für alle Aerzte, mögen sie dem Civile oder der 
Armee ihre Dienste leisten, dieselben, die Lehrer der Universität 
«nch die der Aeademie sind und sein kennen, und diese wie das 
lostitnt mü d« UnirenitSt geistig rerwachsene Anstalten dar- 
Hellen; so dringen sieh jetst Jedem Unbefimgenen die Fragen 
auf: 1) ob fiir die militairärztlichen Bildungsanstalten das Fort- 
bestehen eines besonderen Lehrkörpers aus dera Lehrer - Personal 
mit einem Decan an der Spitze fernerhin nöthig ist, ob nicht ohne 
diese Körperschaft, welcher weiter keine Rechte melur anstehen 9» 
die Stttdirenden der beiden Anstalten bei der UniversitSt imma- 
triknlirt und au den Voriesongen zugelassen werden küiinten, 
und 2) ob es nicht im Interesse der Armee wSre, beide An- 
stalten in eine zu verschmelzen , dieselbe eine Filialanstalt der 
Universitüt sein zu lassen und den Studirenden derselben, bei 
QewShrung einer gleiehen Unterstützung, dieselbe theoretische 
oad praktische Ausbildung gegen gleiche Verpfliefatung cum Dienste 
angedefhen au lassen. 

Die ättnere OrganiioHon beider Anstalten ist, wie sie aus 
der Vorzeit unter ^^anz anderen Verhältnissen dasteht, jetzt eine 
veraltete zu nennen , die der Ge^^onwart nicht mehr entspricht 
ond im Interesse der Armee dringend einer Reform bedarf, wenn 
das geringe Personal, welches sie jShiiich ausbilden können, dem 
Dienste der Armee länger erhalten werden soll, als jetat möglich 
ist, den Kern der MÜitalrflntte darstellen und in erfolgreicher 
Welse für den Krankendienst verwerthet werden sollen. — Es 
würden zur Erreichung dieser Zwecke in die zu organisirende 
Anstalt, mag sie den einen oder anderen Namen der beiden bishe- 
rigen führen, halbj&hrlich statt neun fernerhin achtaehn Studirende 
aufsunehmen, In dem GebSude untersubriogen und ihnen alle 
Competenaen lu gewähren sein, welche die EloFen des Instituts 
jetst geniessen, und dafflr Allen die längere Dienstpflicht von acht 
Jahren für die genossene Ausbildung obliegen. Das Wohnen in dem 

>) Die Statuten der Aeademie (S. v. Richthofen, die Medicinal-Eln« 
liehtangen der kSn. pieuss. Armee, Theii I. S. 149 bis 158) haben tut alle 
GCKigkeit Tedoien. 
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jetzigen Gebäude des Instituts dürfte möglicli werden, wenn dasselbe 
zu diesem Zwecke allein bestimmt und nöthigcufalls das Hinter- 
gebäude der einen Seite vergrössert würde. Das seratreute Wohnen, 
aller Acadenuker in der Stadt hatte den grouen Kachtheily daas 
sie nidit genug überwacht und controlirt werden und an den 
Repetitionen, vrie die Eleven, Theil nehmen konnten, somit die 
gegenseitige Anregung fehlte und sie hinter diesen in Betreff des 
Erfolges dc.9 Studiums zurückblieben , wofür früher der Beweis in 
dem Ausfalle der Prüfungen gefunden werden konnte. 

Wie die theoretische AosbUdung müsste auch die pralLtische 
ebe Reiche für Alle sein. Statt dasa nenn im Studium absol- 
yhrte Stadirende halbjährig in die Charit^ treten, würden achtzehn 
zugelassen werden und Jeder somit nur ein halbes Jahr in dieser 
Anstalt zubringen. Dieser Zeitraum, welcher auch für die Studi- 
renden der Josephs -Academie gilt, dürfte um so mehr genügeui 
als die Eleven jetat nicht mehr als Unterärzte au allen Stationen 
der Charit^ angelassen werden, ihre Verwendung bei der äusseren 
und inneren Station die Hauptsache bleibt, das Studium am 
Krankenbette auf anderen Stationen ihnen nebenbei doch offen 
stände, und ihr Aufenthalt in dieser Anstalt mehr das Kennen- 
lernen des KranlLCndienstes als das Einsammeln von Erfahrungen 
beaweckt, das ihnen der Dienst in den Militair- Hospitälern erst 
darbieteti in welehe sie, wie vorgesohlagen wurde, daunaunSchst 
au weisen wären. — Sollte der halbjährige Aufenthalt in der 
Charit^, nicht wie Jetzt der einjährige, für die aügemdne Dienst» 
pflicht angerechnet werden; so könnte der Staat sich dadurch 
schadlos halten, dass von allen in die Armee tretenden jungen 
Aeraten dbie nur ein Jahr längere Dienstzeit in Anspruch ge- 
nommen, dieadbe also auf 9 Jahre ausgedehnt würde. Dieee 
Veriängerung würde dann nur die in den Gifilstand Uebertretenden 
tf^en. 

Diese neuorganisirte militairärztliche Bildungsanstalt würde 
dann als ein Filiale der Universität unter ein Directorium zu 
stellen sein, welches aus dem Chef des Militair-Medlcinal- Wesens, 
dem Decan der mediciniscben Facultät, zwei Professoren derselben, 
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dem Generalarzte des Medicinal-8tabes, dem Sub- Director der 
AnsUdt tmd xw«i höheren Militairärsten der Garnison bestehend, 
UBter dem Goratoriain des Kriefsminietera stünde. Die Ansprüche 
auf das anatomische Theater, das anatomische Mnseam, den botap- 
nisehen Gartm, die lostramenten Sammlung u. s. w., sowie das 
Anrecht, die Unterarzt- Steilen der Charit^ besetzen zu könueni 
müssten der Anstalt, wie bisher, bleiben. 

Die Lehrer der Universität niüssten auch die der Filialanstalt 
sein, nicht mehr, wie bisher, eine Körpersdiaft der Academie 
bilden, und somit ancfa nicht die kleinen Besoldlmgen besiehenn 
die im Betrage Ton 200 bis 250 Thalem von der Academie an 
vierEefan Lehrer bezahlt werden und ind. der 100 Thir. für den 
Prosector 8000 Thlr. betragen , wofür in dem halbjährig erschei- 
nenden Lections - Verzeichnisse öffentliche Vorlesungen angezeigt 
stehen, die die Lehrer als solche der Universität su lesen schon 
yeipfliehtet sind« Da den aum Unterricht heransuaiehenden 
Professoren eine . bestimmte Ansahl ZuhSrer gesichert wdrde ; so 
iLÖnnte ihnen auch sugemothet und wohl selbst die Pflicht auf- 
erlegt werden, diese bestimmte Zahl von Zuhörern gegen ein Pausch- 
quantum oder gegen geringeres Honorar als von den übrigen Studi- 
renden gefordert und von welchem manches gestundet werden muss, 
zu den Vorlesungen snanlassen. Es dürfte, wenn die erwähnten 
3000 Thlr. mit der jetst als Piivat-Honoraigelder hn £tat<) auf* 
gefBhrten Summe von 6940 Thlr. ansammen geworüsn würden, 
weder für die betreffenden Lehrer ein Nachtheil, noch für das 
Kriegsministeriuni eine iMehrausgabe für die Vorlesungen erwachsen. 

In Betreff der anderweitigen Mehrausgaben würde das Auf- 
sichts- und Verwaltui^gspeisonal eine Vergrtfsserung nicht erfor- 
dolieh machen. Die Kosten iUr die GehiUler der ZSglmge, die 
lÜr die bish^ge Zahl von 81 die Summe yon 7272 Thlr. be- 
trugen, würden sich aber um eben so viel steigern, ausserdem die 
Kosten für Feuerung und Erleuchtung, Unterhaltung der Utensilien, 
Reinigung der Wäsche, Vermehrung des Wärterpersonals und zur 



Anisgen lum StaatshauthsHs-Etat pro 1864; Band lY. S. 228, 
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baulichen Unterhaltung sich etwas vergrössem, alle laufenden 
Ausgaben aber mit 1000 Thlr. sich decken lassen, und die Us* 
herigen Kosten der Anstalten mit 82,805 Thlrn. i) um 17,272 Thlr. 
yermelurt werden müssen. 

Bei dem jetzigen Umfange der Armee ist es nicht zu um- 
gehen, dass auch für die militairärztlichen Bildungsanstalten 
Etwas geschieht, und zu wünschen, dass die Sorge des Staates 
sich auch auf dieselben, wie auf die Institute auc Bildung von 
OfBaieren und Unter of&sieren , besiehen mlichte. Die Sunune^ 
welche dafOr in Ansprudi genommen wird, ist keine fibermXssig 
grosse SU nennen, und wfirde ein zum Tortheil der Annee gut 
angelegtes Capital darstellen. Würde sie verwandt, um die Ge- 
hälter der Militairärzte aufzubessern; so würde der Zweck der 
Vermehrung derselben wohl dennoch nicht erreicht werden. 
Prenssen kann nach allen Erfahnmgen, welche bisher im In- und 
Auslande gemacht wurden, auf die Selbstbildung der Aente fttr 
seine Armee nidit versiebten, und wenn fBr die Mehrausgabe 
auch keine Kriegsbereitschaft in ärztlicher Hinsicht erzielt und der 
Armee auch nur die bisherige Zahl von Aerzten jährlich zugeführt 
wird; so ist doch der grosse Vortheil erreiclit, dass sie alle gleich- 
mässig ausgebildet und durch ihre längere Dienst- Verpflichtung der 
Armee für längere Zeit erhalten werden, der Mangel nicht ein so 
fortschrdtender sein wird, als bisher der Fall war. 

Auch eine Organisation des Studienwesens drängt sich auf. — 
Zunächst ist der Richtun;;-, ^velclie dasselbe gewonnen hat, zu 
erwähnen, £s ist eine anerkannte Wahrheit, dass die Wissen- 
schaften nor in der Freiheit gedeihen und dass das Studium an 
der UniversitSt die grossere Wissensdiaftllchkeit der Militairärzte 
befördert hat. Die Universitäten haben aber nur den allgemeinen 
Zweck, die Wissenschaften zu lehren und zu befördern, unbe- 
kümmert um die Verwendung derselben zu einem bestimmten 

1) Im Jalire 1648 kosteten das Institut und die Aeadenue itntammen 
schon 36^15 Thlr. in Folge der damals bealmiehtigten Ausbüdung Toa La- 
mraih-CMiQlfai sa Gompagnie-Chiiu^gen. ^erioht der a. s. w. Eommisdon 
lllr Befi>nn; Berlin, 184iB, 8. QO.) 
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Zwecke von Seite der Studirenden. Die militairärztliciien Bildungs- 
«nstalten haben aber die Aufgabe der £ndehuDg von durchgebildet 
pniktisehen Aenten filr die Ämee oder tob MUitairfinten, nur 
n diesem Zweck mnss das Studinm von der Direetioii Terwertbut 
veideD. Daie das vieijälirige Stadiam, wie es In den ÄnstaUen 
jetst organisirt ist, zur Erreichung dieses Zweckes führt, nuiff 
bezweifelt werden. 

Zunächst ist hier die Ueberhäufung der Studirenden mit 
Yodamism vnd Bepetitionen besendecs in den ersten vier Se*- 
mestm na eriKilnien* Von dee Morgens 7 bis Abende 7 Uhr 
md seibflt noch länger sind sie tut ohne Unterbreehong gOKwnngen, 
ans einer Voriesung oder Repetitlon in die andere zu gehen, so dass 
oft die Zeit zum Mittagessen kaum übrig bleibt. Wo soll daher 
die Zeit zum Selbststudium, das durch das Zusammenwohnen 
mehrerer Studirenden noch beschränkt wird, zum Aneignen des 
Gehörten herluMUieii? — Der freie Zwischenramn von 1 bis 
2 Stunden, der nach mehreren Voriesungen an manehen Tagen 
gestaltet ist, wird aum Thefl durch ZurOcIilegung des weiten 
Weges absorbirt, zum Theil zur Erholung in Anspruch genommen. 
Es ist daher auch nicht die erforderliche Zeit vorhanden, zu den 
Bepetitionen sieb .gehörig vorbereiten zu können. Die Kenntnisse, 
welche erworben werden, müssen daher höchst oberflächlich 
werdcDy udA nor dae Genie luum es fiber die Mittehngasigfceit 
• Unanabringeo, der aber nicht mit voraS|^chen Geistesgaben ans- 
gestattete nnd an grösserer Leistimg sich anspmende untergräbt 
seine Gesundheit und legt schon während des Studiums deu Keim 
zu einem frühen Tode, - - Die Studienpläne bedürfen daher vor 
Allem einer Revision, und es durfte aunächst das Hören 70p 
Yoriesongen über dieselben Fächer bei Terschiedenen Lehieni und 
über qiedeUe Absdmitte der Hauptwissenschaften, sowie von Voi- 
trägen tflMr HülfeiHssenschaften bei mehreren Lehrern eingeschränkt 
werden. Was kann den Studirenden von Vorträgen über patho- 
logische Anatomie, Histologie, Mikroskopie und deren Anwendung, 
über vergleichende Anatomie und abgezweigte Theile der Hülfa- 

wissenschaften für ein Nutaen erwachsoii wenn durch das Besuchen 
BiouYSs, «M miitaif iMidatf -wcMB. e 
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solcher Lehr;>ogcnstünilc der Tag zersplittert und absorbirt wird» 
es somit an Zeit «im hfioAlichen Stndiam der Haupt* oder söge» 
nannten Brod-Wiseensehaften gebrieht. Um dem-Stnditenden nü 
Nntsen mid Erfolg eine solehe Vorbildung geben und ihn in 
den Stand setzen zu kSnnen, auch auf das Studium der Haupt- 
wissenschaften die erforderliche Zeit zu verwenden, müsste der Lehr- 
cursus nicht vier, sondern fünf und sechs Jahre umschliessen, wie 
man bereits für den Mcdiciner YOrgeschlagen hat. — Femer müssten 
die Bepetidonsetonden sehr Tennindert werden, die ttber die Hanpt- 
wiMensdiatlen abgehalten bMnahe eben so fiel Zeit als daa.H6ren 
derselben in Ansproeb nehmen, nnd bei dem Öfteren Wechsel der 
Repetitoren den vermeinthchen Werth nicht haben. Es dürite wohl 
genügen, wenn für jede derselben monatlich eine Prüfung bestimmt 
würde und dieselbe eine cursorische y nicht in alle Gegenstände 
speeieil eingehende wäre, wodurch man doch Gelegenheit fände, 
sieh von den- Leistungen der Einzelnen in Folge des Sflbststadiume 
Ubenev^en lu können, das jetzt, nachdem nur tsniTeisitätsreifb 
IfSntier aufgenommen werden, ein erfolgreicheres sein kann, als 
ehemals, wenn nur die Zeit dazu gegebeu wird. Die Anatomie 
und alle Wissenschaften, welche zur Beförderung des Studiums der 
Anschauung, Demonstration und Einübung bedürfen, würden eine 
Ausmdmie machen. — Die Direetion moss sich bei der Leitang 
der tfaeoretisdien Ausbildnog die praktisclM Bidhtung mehr nr 
Angabe naehen, welche ein Veigleich der StudlenplitBS der 
Josephs- Academie^) mit denen der militairärsdiehen Anstalt« 
zu Berlin nachweist. Ferner ist hier zu erwähnen , dass die 
miiitairärztlichen Anstalten für die Ausbildung in müitairänttlicher 
Richtung eine grössere Sorge tragen möchten, als bisher geschah, 
ich meine die Hinleitong der ausanbildenden Aente auf ilireB Benif 
md die Anwtodung der äntUehen KenDtnisse auf die Mililai»- 
Heil pflege und in Besiehung auf das Leben des Soldaten in aHen 
Situationen. Es kann jetzt nicht mehr von der Errichtung eines 

t> Vt, Steiner, die FeldSnte, Spital -Anstalten u. s. w.; Wien, 18G0, 
8. 85. Hierzu die übersiehtliehe Zneammenstellimg der aoademiBohcn 
Stodfenordnung. 
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mUitairärztliclien Seminars, wie ichi) im Jahre 1844 vorschlug, 
oder Ton der einer ärztlichen Kriegsschule, die die Berathungs- 
Konuaisflioii^) errichtet wissen wollte, oder Ton einer ärztlichen 
AcademSe 3) n. s. w. die Rede sein, so wünsdienswerth eine solche 
Anstalt audi für Preosaen bleiben wird; denn cur VerlSngerung 
des Lehrcursus für die viersig Aerzte, welche jetzt jährlich in 
Berlin erzogen werden, behufs der Ausbildung in allen Berufs- 
wiasenscliaftca, würde viel Geld erforderlich sein, und noch viel 
mAt SU einer viel besseren Stellung der Aerzte, wenn man die 
jetsifen Anstalten entbehrlich machen und hoffen wollte, dass auf 
eigene Kosten gebildete Aerxte in hhireichender Zahl sieh behufe 
des Eintrittes in die Armee vorher in einem solchen Seminar zu 
Militairärzten ausbilden lassen würden. Jemehr aber ein in die 
Armee tretender Arzt mit seinem Berufe schon bekannt ist, desto 
mehr kann er zum Dienste verwerthet werden und desto weniger 
Aente braucht man im Frieden. 

Was bis jetzt im Institute zur Ausbildung in den ^emis- 
wissenscfaaften gesdiah , ist so gering, dasa es nur wenig in die 
Waageschale legt. Früher figururte der Professer Horn als Lehrer 
der Kriegsheilkunde in den Lections- Verzeichnissen der Academie, 
er las aber als solcher in dem einen Semeflter über 83^hilitische 
Krankheiten , im anderen über Geistesstörungen öffentlich für die 
ßtudirenden des Instituts, der Acddemie und der Universitüt zu- 
sammen, und somit geschah nichts. — Seit einigen Jahren werden 
Ton don Subdireetor des Institutes Vortrage Über Untersuchung 
der Dienstpflichtigen und über simulirte, sowie dissimulirte Krank- 
heiten den Studirenden des vierten Jahres gehalten und ist ange- 
ordnet worden, dass sie zur Aushebungs -Kommission, gehen und 



1) Dit Bdbm des IntUofasn PeiMmali der k. pr. Annte} Bedlp, 1844; 
S. 97 bis 109. BcgutMhtung des Berichtes n. s. w.; Kordhaoien, 1849^ 
S. 55 bis 60. 

s) Bericht der vom Kriegsminieterioin cur Einleitung einer Reform des 
Militalr-Medidnal-Wesens niedeigetetsten Kommission, 8. 47 bis 61. 

3) Prof. Dr. Wntser, in der tbeinisofaen MonsSssebrift; 1M8, Deebn- 
Hefl, S. 741. 
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sich die Handhabung dieses Geschäftes ansehen soUm, wosn aie 
aber nicht die eiforderiiche Zeit haben. Ferner werden sie seit 
Knnem in das Feldlasareth- Depot gefOhrt, nm die fBr den FaU 
eines Krieges zor AnsrOstang der Feldlazarethe erforderliehen 

Gegenstände kennen zu leraen. Beides ist recht nützlich, was 
aber jene Vorträge betrifft , so werden sie den praktischen Blick 
zur Beurtheilung der Dienstfähigkeit nicht befördern, der nur durch 
Uebung erworben werden k:ann. Das Eennenleinea der Fd4- 
laaarefh -Utensilien ist wichtig und etai grosses BedÜrfoiss; dem 
nenn Zefanthäle der im Dienste befindlichen MüitairXnte kannten 
frfiher nidits Ton allen diesen Gegenständen, und nur derjenige 
hatte Gelegenheit, sie kennen zu lernen, den in einer Garnison 
stand, in welcher ein Depot befindlich war. Wie unwissend die 
bei der Mobilmachung im Jalure 1849 für Baden and in den 
Jahren 1850 nnd 1859 an den Feldlasarethen kommandirten 
Aerate in dieser Hhisicht waren, habe ich au erfahren Gelegenheit 
gehabt, und Ich gestehe, dass ich erst nach meiner Ernennung 
zum Corpsarzte, nach einer dreissigjährigen, in den tiefen Frieden 
fallenden Dienstzeit die Feld- und Belagerungs-Lazareth -Depots 
kennen lernte. Dasselbe gilt von dem Feldlazareth-Beglement, das 
zwar das Bureau eines jeden Regiments erhielt, von dessen Vor^ 
handensehi daselbst aber ein Militairarzt kaum etwas wnsite, da 
er Ton der Herausgabe eines solchen und den nachtiilgllclien 
Lratmetionen resp. AbSndemngen nicht unterrichtet und auf 
Kenntnissnahme von demselben nicht hingewiesen wurde. Es 
ist daher für höchst zweckmässig zu erachten, dass nach dem 
Erlass des Chefs des Militair-Medicinal- Wesens vom 1. September 
1863 yon dem neuesten Beglement jeder ObermUitairarztund ausser» 
dem andi Jedes Garnison -Lazareth ehi Exemplar erhalten haben. 

Was in den Staaten Deutschlands bisher für die Ansbfldung 
der Aerzte zu Militairärzten überhaupt geschah, ist den in dieser 
Hinsicht bekannten Bestrebungen in Frankreich, England und Hol- 
land gegenüber nicht zur Seite zu stellen. Sie muss daher erst 
durch den Dienst allmählich erlangt werden, wozu Zeit gehört, 
besondeis, wenn man nicht durch das Studium auf die specialen 
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BerBfflpfliditen hin^eitet warde. Am metoten geschieht fai dieBef 
Hinsicht in Deutschland hei der Josephs -Academie, welche neben 

der praktischen Rücksicht auf die Lehrzweige und Fertigkeiten 
noch die militairische Gesundheitspolizei , das Militair - Sanitäts- 
Reglement, das allgemeine Militair-Dienstreglement und das Militair^ 
Stiafgesets, soweit die beiden letzteren Gegenstände die Feld&rste 
betreffen, m Lehrg^genstSnden machen Usst.^ 

Sieht man unter den obwaltenden VeihSltnissen, dje in Frenssen 
eine Verlängerung des Lehrcursns mn wenigstens ein Jahr vor 
Ausbildung in militairärztlicher Hinsicht sobald nicht erwarten 
lassen, von allen denen Wissenschaften ab, die von mir 2) im 
Jahre 1844 und von der Berathungscommission im Jahre 1848 
in Anspruch genommen wurden; so bleibt doch eine derselben den 
mOitairSratUchen Bildnngsanstalten nnerlSsslich, nSmlich die üftlMr- 
Hygiene und die MUitah'''8anUätspolizäj die die Armee am meisten 
berühren, weil sie zum Zwecke haben, das Wohl des Soldaten in 
allen Richtungen und Lagen des Lebens desselben wahrzunehmen 
und ihn vor dem Erkranken zu schützen, welche Aufgabe von 
ebenso grosser Wichtigkeit ist, als die, ihn, wenn er erkrankt ist, 
SU behandefak Diese Lehnweige mfissen um so mehr in den 
letzten Studienplan aufgenommen werden, als die Anssicht Tor- 
banden ist, dass in Preussen den MilitairSrzten in dieser Richtung 
ihres Wirkens immer grössere Zugeständnisse gemacht werden - 
dürften. 

Endlich müsste mit den Anstalten ^Sn besonderer Operations- 
cursus rerbunden werden, wie er in Oesteneich begonnen und in 
Bayern ia Folge der Cabbetsordre vom 29. Apiil 1890^ ein- 
gerichtet ist. Es könnte au diesem und weiterem Zwecke mit 

der Anstalt eine Ecule de perfectionnement verbunden werden, 

Q Franz Stein«r, die Feldärzte der K. K. Ö6terr. Armee ; Wien, 1860, 
S. 85. 

^ Die Reform des irztUohen Personals der K. Pr. Armee; Berlin, 
1844, S. 103—107. 

S) P». milhaiiVnflidie Ztttung; 1860, ;S. 160; 1861, S. 16; 1862» 
8. 97, 140, 200, 207. 
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welche das Institat jetst Bcbon den Ober- und StabsHrsten des- 
selben ist und früher den attachirten Chirurgen zu ihren Zwecken 
war. Damit diese Nachhülfe eine allgemeine werden könnte, 
müssten alle Aerzte, welchen eine Beförderung in iVusslcht gestellt 
wird, und welche nicht vorher als Bepetenten in die Anstalt kom- 
men, während eines Semesters oder Trimesters nach Berlin kern« 
mandirt werden, um die Fortschritte in Kunst und Wissenschaft 
kennen zu lernen nnd sich tKchtig im Operiren zu üben. — Die 
praktische Ausbildung als Medicus kann nur im Verlaufe der Zeit 
in den Militärspitälern unter der Leitung von älteren Aerzten 
möglich werden. In wiefern die Militairlazarethe zu Berlin sa 
diesem Zwecke ISr die Studirenden mitsuTerwenden sein dürften, 
würde au erwSgen sdn. 

Durch die Ansftihmng* aller dieser VorachlSge in der beseidi* 
neten oder ähnlichen Weise würde die Ausbildung der zu erzie- 
henden Aerzte eine gleichmässigere und mehr praktische, ihrem 
Berufe mehr entsprechende werden können, ohne die Etats erheb* 
lieh erhöhen zn müssen nnd der Armee eine längere Verwendung 
der ausgebUdeten zum Dienste sichem. 

« » 

* 

Das Institut der CkirurgengeMlfm, seit 1852 Lazareth- 
gchülfen genannt, ist in seinen Folgen für den Krankendienst und 
den ärztlichen Stand die segensreichste Schöpfung, welche die 
Armee nicht der Militair-Medicinal-, sondern der MiÜtairbehörde 
seit 1832 yerdanlct, indem der GeneraUieutenant toh Grolmann 
bei dem Mangel an HfilfeSraten während der Besetzung der ruaslseli^ 
polnischen Grenze im Jahre 1831 die erste Idee zur AusMIdung 
dieses Hülfspersonals für den Krankendienst gab, das bei der 
russischen Armee längst eingeführt war. Wäre der Vorschlag zur 
Bildung solcher Gehülfen vom Militair-Medicinaistabe ausgegangen; 
so fragt sich, ob er je realisirt worden wäre und welche ander- 
weitige zweckwidrige Versuche gemacht worden wären, um den 
damals schon bemeikbaien Mangel an Hölfiritrzten weniger fühlbar 
zu machen. Die von dieser Behörde ausgegangene Absicht, aus 
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diesao Gektilfen Campagnie- Chirurgen zu bilden, war ein Miss» 
fdSf welchen die Otganisation de» allgemeliieii Mediianal-Wefeni 
beseitigie. 

Die SteHimg dieser LasaretbgebfUfeii eu den fesp. Trupp en- 
theilen und den Militairärzten in dienstlicher Hinsicht, die Be- 
grenzung und Fesstellung ihres Berufes und des ihnen zu 
ertheilenden Unterrichts wurden vom Verfasser 0 in den Jahren 
1844 und 1S47 bexeits Toigeieiebnet| und in dieser Eicbtimg 
erkngte das ^»titul ailni&Uidi seine Anibildong. Die Anfeeh* 
fnngeD, welche der Verfiuäer ^ifiihr,^) fanden kefam Widetfaall, 
die Opposition mancher Ober-Militairärzte der preussischen Armee 
verstummte allmählich, die Ausschreitungen, welche in Betreff 
ihrer Verwendung zum Krankendienste gemacht wurden, sind 
beschräniu werden, und diese GebüUen stellen Jetil die Sanitäts- 
soldaten der Armee dar, von denen anderer Staaten sie sidi bisher 
nnr darin untertebieden, dass sie die Terwmdeten nicht auf dem 
Gefecht m tragen brauchten, wosn in Prenssen die Bjra&lcenträger- 
Compagnien bestimmt sind, und sie dagegen in der Krankenpflege 
unterrichtet werden. Dieses Bedürfniss wurde die Veranlassung, 
dass in Frankreich ein ähnliches Personal unter dem Namen: 
«Infirmiers de yisite^d) m Oesterreich«) seit 1861 die j^Spitel- 
gdittlfen^ gebildet wurden, da die SanititssoldaCen in dtesst 
HinsiGlit nioht genfigten. — Die Eniverleibnng dieser Mifilfen hi 
die Compagnien, Escadronen und Batterien von Anfang an, bat 
sich sowohl im Frieden, als bei den Actionen in Baden, Polen 
und Schleswig, auf Märschen, in Lagern und bei den Uebungen 
als praktisch bewährt^ und es dürfte diese Einrichtung auch in 

1) Die Reform des ärztlichen Personals u. g. w. S. 84 bis 87. -- 
Das Institut der Chirurgengehiilfen u. s. w. ; Düsseldorf, 1847. — Zur 
Reform der Medicinal-Verf. Preussens, vom Verein der Aerzte de« Regio» 
rangsbesirks Düsseldorf; 1847, S. 85. 

2) Dr. Ciamer in der med« Zeitung de« Vereins der UeUkonde io 
Prenssen; 1847, Nr. 47. — Erwiderung danuif iu der allg. jned. Central- 
leituag; 1848, Nr. 21 und 22. 

«) Pr. /uiHtAirSnfliebe Zeitung; 1861, 8. 140. 
«) Ebendaaelbfft; 1862, 8, 50, 107. 
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anderen Staaten vlelleiclit die SanitSte-Oompagiüen als abgesonderte 

Truppenkörper Terdrängen, da die Mannsdiaften deradben im 
Frieden überall dahin abkommandirt werden müssen, wo man 
ihrer bedarf, ein Theil derselben zum Wacht- und Ordoonanzdieast 
kommandirt, ein grosser Theil beurlaubt wird. 

Da die Annee zo Folge der über die Nothwendigkeit und 
Ntttalicbkeit dieser CMiQlfen gemaehten Ei^iBhningen lataesse fiii 
das Institut gewonnen hat, wird auch Ton den Befehlshabern jetst 
die Sorge getroffen, dass moralische, mit Schullcenntnissen ver- 
sehene und intelligente Leute sich diesem Berufe widmen und 
dass der den Aerzten zustehenden Auswalü nicht mehr, wie 
früher I Hindemisse in den Weg gelegt werden. — Da der 
Laaarethgehälfe efai iut^grirender Theil einer Compagnie, Escadron 
und Batterie ist; so wird die müitairische Aosbüdung, welche der 
tecfanlsehen vorangehen mass, am geeignetsten anch von den 
Tmppentheilen ausgehen müssen, denen er zugehören soll, und 
von denselben wohl nicht als eine Last betrachtet werden, wie 
der Generalarzt Dr. LöfQer^) glaubt, der die militainsche Aus- 
bildung dieser Gehälfen und der nuUtairischen Krankenwirter dem 
Trab-Bataillon in eme demselben beiaugebende SaidtSts-Compague 
flberwiesen sehen möchte. Die Ausbildung bei der Truppe, 
welcher der LazarethgehUlfe in der Folge angehören wird, be- 
gründet schon das Gefühl der kameradschaftlichen Zugehörigkeit 
und knüpft ihn vom Beginn des Eintrittes fest an die Gesellschaft, 
der er sich in der Folge durch seine erworbenen Kenntnisse 
nfitriieh aeigen soU. Die Summe der Bekraten, welche jtftrüoh 
einem Regiment zugewiesen wird, lltsst ünmer mit siemliclier 
Gewissheit einen befriedigenden Ersata an Gehülfen erwarten, 
indem sich neben Ackerleuten und Gesellen viele Rekruten mit 
grösserer Bildung finden , die sich zum Eintritt als Gehülfen 
melden, und, wenn die eine Compagnie kein geeignetes Subjekt 
stellen kann, so ist es in einer anderen zu finden und geseta- 
mässig ein Tausch aul£ssig. Auch kann während der militairischen 
Vorbildung schon die Ueberseugung gewonnen werden, ob sich 

1) Pr. müitairärztliche Zeitung; 1861, S. 217. 
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te SUBI Eintritt Meldende zur Ausbildung als Gehtilfe qualificiroE 
dfirfte. Das Penonal der GeblUfea. wlif4e jedenftUs uotaaglicber 
wstden, wenn es aus der geringen Zabl der einem Trainbataillon 
dordi AushebuDg and freiwilfige Keldung Bukommenden Mann- 
schaften vervollständigt würde, und die Auswahl beschränkt werden, 
zumal von der Bestimmung, dass freier Wille, Lust und Liebe 
zur erwählten Bescbüftigang mitgebracht werden müMen, nicht 
abgelassen werden kann. 

Die Obei^MUitairSfste bemfihen sich nnnmehr schon in ihrem 
eigenen Interesse, die Gkbälfen su den Torgeschriebenen Zwecken 
und bei Einhaltung der vorgezeichneten Grenzen möglichst prairtisch 
auszubilden und in ihnen nur Gehülfen für die niederen Hand- 
verrichtungen und Krankenpflege zunächst zu sehen , seitdem 
durch das Eingehen der Provinzial-Ghirurgoi -Schulen, die durch 
die Instruction TOm 17. Wka 1832 in §. 22 ausgewichene und 
auch ansgemiurte Absicht, jSlirlldi 16 als unvollkommene Aerste 
durch Attachirung an das Friedrich-WUhefans-Iostitut auszubilden, 
vereitelt wurde. 

Obgleich die in dieser Richtung erlassenen Verfügungen des 
Militair - Oeconomie - Departements vom 29. September 1834» 
8. Oetober 1843, 6. Mies 1844 u. s. w,, nach welchen damals 
für zulässig gehalten wurde, die ChimrgengehiiUen mit einer Zulage 
▼on iwei Thalarn menailich bei Vacansen in Stelle der HülMrzte 
zum Dienste bei den Truppen, in den Lazarethen, Dispensir- 
anstalten, bei den Landwehrübungen u. s. w. bestimmen zu können, 
durch die die Eeform einführende Cabinetsordre vom 12. Februar 
1852 unwirksam wurden, hielt das allgemehie Kriegs-Departement 
dennoch unter dem 27. Apiü 1852v &at ndXssig, den Laiareth- 
gehtüfen die genannte Zulage luiogesteh^, wenn iie dnt vaeaiUe 
AmbienX' oder ünterarztstelU versähen. Der Verfasser, der 
annehmen musste, dass diese Verfügung ohne Wissen des Chefs 
des Militair-Medicinal- Wesens erlassen sei, hielt sich verpflichtet, 
unter dem 9. Juni ej. a. eine motlvirte Bemonstration einsureiehen, 
hl wekher die Unsulfissigfceit dieser SteUyertietuof gegenOber der 
bi der Gabinets -Ordie vom 12l Fehsoar 1852 AUeihöchst aus- 
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gesprochenen Intention inr Hebung des Standes fn irineMohaft» 
licher fiBnsieht und in Betreff einer würdigeren dtellnng der Aenste 

• in der Armee nachgewiesen und auf Remedur angetragen wurde. 
Hierauf erschien unter dem 7. Aiif^ust ej. a. vom allgemeinen 
Kriegs - Departement eine jene Bestimmung berichtigende und die 
Verleihung der Zulage eiiäatemde Anordnung, nach weldier die 
Diensileistuiigen der Lazarethgehfllten sieh lediglieh auf die Ans« 
(Ührang der Snstlicher Seite anraordnenden ntederen ehirorgiechett 
Verrichtungen und auf den unwesentlichen Theil des äusseren 
Dienstes der ehemaligen Compagnie- und Escadron-Chirurgen und 
keinesweges auf eine selbstständige Verwaltung einer Assistenz- 
arztstelle beziehen sollte. — Femer beschränkte der Chef die ante 
dem 28. Mai 1853 Tom aUgemefnen Kiiegs-DeiMrteaient ange* 
raihene Mitheranziehnng von Laaaretbgehtffen an den üebungen • 
der Landwehr bei dem Metngd an HOlftänten in einem iiieraaf 
Bezug habenden Circulare vom 16. Juni ej. a. daliin, dass gegen 
diese Anordnung zwar nichts zu erinnern sei, diese Gehülfen aber 
irgend wie in Stelle der Hülfsärzte zu verwenden, wo es sich nicht ' 
um den sogenannten Anssendieost, sondern um den wirklichen 
Kiankendienst handle, bei der Landwehr eben so wenig staidiaft 
sei, als bei der Linie. — Zur Bteeichnung der Wirksamkeit trog 
die vom Chef extrahirte kriegsministerielle Bestimmung vom 
5. April 1853 bei , die der Verfasser durch seine wiederholten 
Vorstellungen vom 30. Juni und 18. December 1852 und 
4. Februar 1853 mit herbeifähren half. Durch dieselbe wurde 
der jyweniger wesendiche Sossere Dienst^ der ehemaligen Com« 
pagnie-Ohirurgen , d. h. die Begleitnng der Trappen beim fixer- 
cfren, bei Marsch-, Tum- nnd Schiesstlbungen, beim Baden n. s. w. 
au die Lazarethgehülfen übertragen. Auch wagten es viele 
Truppen- Kommandeure , dieselben den Transporten von Keserve- 
Mannschaften und Rekruten auf Eisenbahnen beizugeben. 

Dorch diese R^olimng mid Feststellung der Dienstpflichten 
der LazareAgehfilfen wurde aOmAhHeb der Ueberschreitmig* der 
Grenze ihrer Verwendung Einhalt gethan, der Wirkungskreis 
derselben ihrer Leistungsfähigkeit entsprechend bezeiclmet und 
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hierdurch dem ferneren Mlssbraucli der Aerzte durch Zuiuuthung 
Ton Functionen, denen die Gehülfen gewachsen waren, vorgebeugt, 
wosu der Verfiuser durch seine Yoriteiliiiigeo Maoobes beisetragen 
hat — 

Als ich im Jahre 1847 antemahm, die Bestimmoiig der Ge- 

hiilfen zum Dienste in der Armee näher zu beaeiehnen, forderte 
ich, dass dieselben nicht allein die niederen chirurgischen Hand- 
rerrichtUDgen ausüben und die Ej-ankenpfleger der Soldaten 
sein, eondero auch in den Stand geaetst weiden sollten, im Felde 
als ]Messirteiitr8ger aimfrt mid Instruirt m werden.^) leh nahm 
diese Yeniehtong nicht nur fOr die Gehfilfen bei den Truppen, 
sondern auch bei den Feldlasarethen in Anspruch, da zur Zeit 
noch keine Krankenträger-Compagnien in der preussischen Armee 
bestanden. Wie die Ausstattung geschehen sollte, ohne zu sehr 
za belästigen, gab ich nach dem Vorbilde der von Percy in dem 
Feidange der Franzosen in Spanien ausgerOsteten Brancardieis durch 
Beschreibung und Abbildung genau an. Bis jetst ist auf diese 
Function' der Gehfilfen noch kehie l>esondere Rficluicht genommen 
worden, obgleich das Bedürfniss hierzu vorliegt, und mein Vor- 
schlag bei der Armee Beifall und zum Theil in so fem Eingang 
fand , als bei vielen Regimentern zur Zeit der Mobilmachungen 
KranlLentragen com Gebranch fttr die Gehiüfen angesduifft wurden. 
Die Errichtung der ErankentrSger-Compagnien hat diese Maaa- 
regd noch keinesw^ entbehrlich gemacht, da die Manußchaften 
einer solchen fEir ein Armeecorps viel zu gering sind , und sie 
nicht uberall , wo Verwundungen vorkommen , namentlich bei 
detacbirten Bataillonen, sein können, um Betstand zu leisten. 
Aus diesem Grunde haben sich viele Tmppen-Kommandenre bei 
foiditung der Gompa^en dahin ansgesprocheo, dass es aweck- 
missiger sein inttehte, Jedem BataÜione u. s. w. seine Triger im 
Felde au fiberweisen, statt sie in einem geschlossenen Truppentfaelle 
zusammen zu fassen. — Dem Chef scheint die Zweckmässigkeit 
dieses Vorschlages nicht entgangen zu sein; denn zu Folge Mit- 

1) Dm lostitat der CHilnirgeiigehillibn u. ■. w. DQssddorf, 1647; 
8. 134 Ms 166. 
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theilung desselben vom 18. Dccember 1860, wurde von ihm für 
nöthig erachtet, wie auch in der neueren Auflage des Leitfadens 
zam ÜDterrichte der Gehüifen ausgesprochen wurde, denselben 
nicht nur über den Krankentransport im Allgemeinen Unterricht 
ni ertheilen, sondern sie aneh mit den^nigen bekannt m machen, 
was Gegenstand des Unterrichts Hbr die ErankentrSger sei, ea 
welchem Zweck die Vertheilung von je einem Exemplar dieser 
Instruction an jeden Ober - Militairarzt imd den Hülfsarzt eines 
jeden Bataillons und Cavallerie - Kegiments geschah. In Folge 
dieser Anordnmig richtete ich unter dem 4. Febraar 1861 an die 
lotendantor des 8. Armeeeorps das Gesuch um Ansehaffang resp. 
Lieferung ehier Bahre ans den BestSnden ffir jedes Gamison- 
Lazareth zum Unterrichte fUr die Gehülfen im Transport der 
Verwundeten, worauf dem von dieser an das Militair-Oeconomie- 
Departement gencbteten Antrage unter dem 28. Februar ej. a. 
Folge gegeben wurde. Da die Tragen der Feldlazarethe auf 
Wagen mitgenommen werden mässen, sie aber bei dem B^gfam 
des (Gefechtes wegen Abwesenheit des Wagens nicht immer bei 
der Hand sein möchten, wird es zur Erreichung des Zwedres 
wohl dereinst als nothwendig anerkannt werden, die Gehüifen 
selbst mit dem Material einer Bahre nach dem von mir gemachten 
Vorschlage zu versehen. Die Gehüifen eines Bataillons würden 
dann in den Stand gesetst werden, manehen Verwundeten ehiet 
detaefairt agirenden TruppentheOs, der sonst hOlflos in irgend efaiem 
Winkel liegen bleiben müsste und dem Zufall ttberiassen bleiben 
würde, frühzeitig Hülfe zuwenden zu können. Dieser Fall ist 
bei den praktischen Oesterreichem in neuester Zeit dadurch vor- 
gesehen worden, dass bei jeder Brigade ein Sanitäts-Detachement 
ans instruirten Soldaten errichtet ist, welche mit und ohne Bahren 
die Verwundeten aus der FechÜhiie bis zum Brigade -Hfilftplali 
bringen, wo sie den enten , Sndiehen Beistand finden. Auf 
diesem Hülfeplatz und rflckwSrts beginnt erst die Wirksamkeit der 
Sanitätstruppe, die die Verwundeten von hier auf den Verband- 
platz und von diesem in das nächfite Feldspital zu bringen hat.^) 

0 MiUtairSnäiolie Zeitung; 1802, S. 83. 
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Der §. 24 der Instruction zur Ausbildung der Lazarethgehiilfen 
bestimmt auch schon die Pflicht derselben, die Verwundeten nach 
dem hinter dem Schlachtfelde anculegenden Verbandplatze bringen 
m helfen, aber die Mittel hierzu aiod ihnen biaher noch nicht 
angewiesen, and eine Verwendung au diesem Zwecke sehehit, 
so yiel bekannt wurde, in dem Schleswig-Holsteinisclien Feldcvge 
nicht stattgefunden zu haben. 

Da die Zahl der im Reserve- und Landwehrverhältnisse be- 
findlichen Lazarethgehülfen eine sehr grosse ist, durch den Bedarf 
für das stehende Heer zum Ersatz der zur Zeit einer Mobil» 
machung aus demselben den Enata-BataUlonen au llberweiaendcin 
Lehrlmge' nicht absoibirt whrd, und auch, nachdem die FdMU 
Lavarethe mit der erfordeilfehen Zahl yersehen sind, noch ehi 
üeberschuss von dienstpflichtigen Gehülfen vorhanden bleibt; so 
dürfte bei einer künftigen Mobilmachung ihre zweckmässige Ver- 
wendung eine Aufgabe für die Behörden werden, wozu zunächst 
ihre Vermehrung bei den Feldlasarethen Gelegenheit bieten wQrde. 

Im Jahre 1850 wurde durch den §. 80 des Mobilmaehnng»- 
planes bestimmt, die BeoUr^Aupeker der FeldlaEaredie aas den 
Lazarethgehülfen des zweiten Aufgebotes der Landwehr zu ent» 
nehmen, und sollten hierzu von der Landwehrbehörde Leute gewählt 
werden, welche in ihrer Heimath sich eines guten und sittlichen Rufes 
erfreuten. £s erregte aber bei den Aerzten Bedenken, dass diese 
Leute, in so fem sie nicht hn Civiie das Geschäft als Heildiener 
betrieben, während der Verfolgung ihres anderweitigen Berofos 
geeignet geblieben sein machten , den Anforderungen, die man 
an einen Reviersaufseher machen muss, zur Befriedigung ent- 
sprechen zu können, worauf ich unter dem 10. November 1853 
den Chef aufmerksam zu machen nicht unterHess. Für zweck- 
mässig ist daher die durch kriegsministeiieUen firlass Tom 19» Ko-* 
Tember 1862 getroffene Brhmbniss au erachten, nach walcher 
eiforderltehen Falls cur Besetnmg der ReyieiwAuÜsdierstellett auch 
auf die älteren, noch im aetiyen Dienst der Truppen stehenden 
Lazarethgehülfen zurückgegangen und von den Corpsärzten die 
geeigneten Personen den betreffenden Brigadekonunandos aur 
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Uf?bcr\vcisunu; an die Intendantur namhaft g^oniacht worden dürfen. 
Auf dies»? Weise, besonders, weua tüchtige Gehülfen längerer 
Dienstzeit mit dem Unteroifisiersrange gewählt werden, kann bei 
dem günslichen Mangel dieser Lazareth- Beamtenklasse In den 
Garnison-Lasarethen am sweckmKseigeten für die Aasililirung der 
denselben obliegenden Dienstpflichten gesorgt und durch diese 
Anstellung den besseren eine lohnende Bef,'ünstio:ung zugewiesen 
und Veranlassung zur Anspornung im Lazarethdienste gegeben 
werden« Um jedoch diesen Pflichten bei den Feldlazarethen aar 
Oenfige nachkommen zu können, mOssten die an diesem Amte 
designiften Gehülfen schon in den Gamison-Lacarethen mit dem«- 
selben betraut werden, da für die Friedenszdt der Revieranfteher 
nicht mehr besteht und der Lazareth- (Unter-) Inspector durch 
Bureau- Arbeiten zu sehr in Anspruch genommen ist, um der Auf- 
sicht im Krankenreviere iu erforderh'cher Weise vorstehen zu 
kennen. ^ Unteroffiziere von den Truppen zur Beaufsichtigung 
«der Ordnung in den Krankenzimmern u. s. w. zu kommandiroi, 
wie ißt f. 106 des Lazarethreglcments im NothSalle zeitweise in 
Ermangelung eines Inspectors zidfisst, ist ein sehr unzuverlSssiger 
Nothbehelf, da diese Wänner weder von der Krankenpflege noch 
von den Bedürfnissen eines Kranken Etwas verstehen können, und 
ihre Verwendung iu der Aufsicht an dem Thore und in den äusseren 
Räumen des lizzareths die Grenze finden muss. — Aus den mit 
dem Krankai-Rerierdienste in den GarDi80ii*-Lazarethen betrauten 
G^iflfen würden sich brauchbare Inspectoren fiir die kleineren 
Lazarethe statt der abkommandirten Unteroffiziere bilden lassen. 

Der bei einer Mobilmachung bestehende üeberschuss an La- 
zarethgehüifen macht auch zulässig, dass die in's Feld rückenden 
Batterien und die Festungsartillerie-Coropagnien mit Gehtiifea Ter- 
sehen werden können; denn gnde bei der Artillerie kommen die 
sehwersten VerietiungeD ror, und der Batteriearzt bedarf, wie 
der Arzt einer jeden andern Truppe, der Unterstfitzung im Dientte. 
Es wurde desshalb ein Antrag von mir unter dem 4. Mai 1859 
beim Chef und auf meine Veranlassung durch das Generalkom- 
mando unter dem 12. Mai ej. a. dem Kriegsminiaterium eingereicht 
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und die 14othwendigkeit von der Zuweisung von Gehülfen an die 
Batterien iniehgßwieseD ; allein, obgleich im Corpsbesirk ein lieber- 
Bchara m G^ülfen tob 44 im BefletTeverJiältiüMe, tod 106 im 
ersten und von 74 im sweiten Aufgebot der .Landwehr bestand, 
wurde das Gesuch unter dem 16. Mai mit der HhiweisuDg abge- 
schlagen, den Dienst der Gehülfen von denen anderer Truppen 
mitversehen zu lassen oder analog der Bestimmung über die An- 
stellung von nicht dienstpflichtigen Civilärsten bei den Truppen 
Tmn 14^ Mai 1854 Heiidiener gegen Remuneration heranzuziehen. 
Solehe Diener gab es aber damala noch seltener als jetzt, und 
Wimdärate zweiter Kkese gar nleht ipehr; bei der Festnngs* 
artiiierie wtirde ein Mit^ers^n des Dienstes der Gebfllfen viel- 
leicht möglich geworden sein, bei der Feldartillerie aber nicht. — 
Der Feldzug in Schleswig hat die Nothwendigkeit, der Artillerie 
auch im Felde die Gehülfen zu lassen, nachgewieseoi und eine 
Gabin^ofdre YOni 2. November 1864- befiehlt, nicht nur jeder 
mobilen Batterie eines FeldartÜlerie-Begimentes, sondern auch jeder 
Kolonne dessdben einen GehfUfen bdzpgeben. 

Auch bekundete das Kriegsministerium durch einen Erlasß 
vom 19. Juli 1865, dass es die Absicht habe, auch den Festungs- 
artillerie-Compagnien und Ersatzbatterien nach dem liintritte des 
Kriegsetats die bereits im Frieden vorhandenen Lasarethgehülfen 
zu belaieeDy .deren die bei dieser Trmiiit^ngattung den oberärztUchen 
Dienst ▼ersehenden GamfeonXrzte. recht sehr bedOrfen. Durch 0. 0. 
Tom 19. April 1866 ist die Anstellung genehmigt worden. 

Es drängt sich endlich noch die Frage auf, ob nicht bei einer 
Mobilmachung die Krankenträger- Corapagnicn einen Theii ihrer 
Idannschaften aus den überschiess enden Gehülfen überwiesen be- 
koDunen oder ihnen überhaupt solche in der üligensehaft als Fa- 
troniOenfohrer boig^geben werden klinnten. Da dieselben in der 
HflUbleistung bei Gefthien n* s, w. schon . unterrichtet sind, und 
mit Kranken besser umzugehen verstehen, als von den Kranken- 
trSgem erwartet werden kann, würden sie diesen mit grossem 
Nutzen beistehen und bei der Ausübung deren Liebespflichten sie 
erfolgreich zu unterstützen im Stande sein« In der Noth muss 
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Jeder helfen, so viel er kann, und würde diese VerwenduDg keinen 
Mifisbrauch der Gehülfea dantsUen; ni Hmue köoneii sie nicht 
bleibeiii nnd da sie als Soldaten nicht m branohen rind, so mOssen 
sie ihrem Benile entsprechend sa Liebesdiensten Ittr das Heer 
verwendet werden. 

Der Unterricht der LazarethgehtUfen hat, seitdem die Behörde 
die Absicht aufgeben musste, aus diesen Leuten Compagnie- 
Chirurgen au bilden, eine zweckmMssigerei der abgegrenzten Ver- 
wendung entsprechendere Richtung genommen. Es war in der 
ersten Auflage des Leitfadens anm Unterrichte vom Jahr 1834, 
Abschnitt II., zu viel von der Anatomie und Physiologie, und im 
vierten Abschnitte unter der Ueberschrift „Therapie** eine kurze 
Beschreibung der meisten Krankheiten, jedoch ohne die Behandlung 
angegeben. Meine früher darüber ausgesprochene Böge^} Ist be* 
achtet worden; denn dieser Abschnitt wurde aus den späteren 
Auflagen von 1852 und 1860 gans weggelassen, dalür entqMreehend 
mehr Rffclcsicht auf die Krankenpflege und die dabei nöthlgen 
Hiilfslelstungen genommen, eine nähere Anweisung zu den Arbeiten 
in der Apotheke und für die Bereitung der Arzneien, in einem 
besondern Kapitel die Hülfsleistung bei plötzlich auftretenden 
Krankheiten und Lebensgefahr, einschliesslich beim Scheintode, 
und ausserdem eine Unterweisung im Schreil>gcschllfte und Listen* 
wesen mitgetheilt. — Es kSnnte, um der Anschanung m HOlfe 
au kommen, in anatomischer Hinsicht, da die Leidien nicht zer* 
fleischt werden dürfen und sie nur zur Demonstration der Lage 
der Eingeweide benutzt werden können, Etwas mehr geschehen, 
wie ich bereits als nothwendig nachwies. 2) Ich meine die An- 
sdiaffung von grossen lithograpiurten Abbildungen des Gerippes, 
der Muskeln, der Puls- und Bhitadflm und der Lage der fihige- 
w^e^ in der OrOsse der Weber'schen oder Mflnz'seben Tafeb, 
die auf Pappe gezogen an die 'Wand gehangen werden müssten. 
Zum Studium des Baues des Pferdes kommt man den Artillerie- 
Schülern durch Professor Gurit's anatomische Abbildungen zur 

1) Das Ihstiint d«r CÜiiniTgeiigdiÜlfen u. s. w. S. 114. 
S) EbendMelbst, 8. 112. 
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HKlfe^ das Stndiam det Baaes des Menschen liegt den LasaretlK 
geholfen yiel nSber. — Dasselbe gilt von den Verbandgegenständen, 

bei deren Beschreibung AbbiJdungen in den Text gedruckt werden 
müssteil, wie dies in den Schriften für Sanitätssoldaten v on Ravoth i)» 
Bacmeister 2), Schiller 3) und Auerbach^) sehr zweckmässig ge- 
schehen ist, in welchen auch die einfachen Schienen verbände für. 
Beinbrüche bildlich dargestellt sind. Auch die Bildung vön Ver- 
bandstäcken aus öinem Tuch oder StUcke Lehiwand, wie Mayor 
gelehrt hat, wUrde recht nfitsHch sein — Auch habe ich ^) frülier 
schon auf die Nothwendi^Iceit lungewiesen, dass die Anleitung 
zum Transportiren der Verwundeten, Kranken und Verunglückten, 
sowie bei KnochenbrUcben nicht so dürftig abgehandelt werden 
machte. Die genannten Schriften geben durch in den Text ge- 
dmckte Abbildungen die Art und Weise an, wie der Transport 
hn Felde mit und ohne alle besondere HülfemitteJ, nur durch 
Mannschaften und mit den dem Soldaten au Dienste stehenden 
Armatur- und ICleidungsgegcnständen u. s. w. ausgeführt, resp. eine 
Bahre gebildet werden kann. Die kleine Mehrau.-*gabe für den 
Druck eines solchen ünierrichtsbuches wurde die praktische Aus- 
bildung sehr befördern nnd Ton ersprieaalichen Folgen sein. 

Um die Gdifilfen, welehe in die Beserve nnd das erste Auf- 
gebot der Landwehr tibergetreten shid und bei einer MobOmachung 
besonders zur Thätigkeit herangezogen werden, in dem Besita 
ihrer Kenntnisse und erlangten Fertigkeiten zu erhalten, erscheint 
es nothwendig, dass sie bei den Uebnngen ebenfalls eingezogen 
und ihnen in den grösseren Lazarethen neben Uerbeiziehung zum 
Krankendienste ein Tierwöchentlicher praktischer ünterricfat ertheilt 

i) HMdboeh llir dio HeOgehiUf«!! des Pr. Staatei; 2. Aufl., mit 51 
Bohtehniftten. 

s) Handbuch fOr die SanitStseoldAteni; Biaunsohw. 1857. 
a) Verband- und Transportmittel -Lehre fSr die bayerischen SanItSts- 
Compagnioi; WOnbuig, 

4) GhimigisebeB Lehrbodi f Qr HeitgehfUliBn. lUt AbliiUnagen; Bedin. 



1860. 



i) Das Institut der CMruigengehfilfen u. a. w. S. 113. 
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w)lrde. Dieselben den militairisclien Uebungen mit den Waffen sa 
ontensiehen, wie der kriegsministerieHe Eriass vam 22. MSns 1842 
noch bestimmte, dürfte nunmehr wohl aufgegeben sein, da sie den 
Anforderungen, welche an die Soldaten gemacht weiden, nicht 
entsprechen können , die militairische Ausbildung bei ihnen eine 
Nebensache ist, wenngleich dieselbe bis sn einem gewissen Grade 
der tedmischen Torangehend recht swecinnftsslg ist 

So sweckmassig es aueh ist, dass die LaEärethgehüilien nicht 
dem militairiscben Stande einverleibt, sondern Personen des Sol- 
datenstandes geblieben und somit der militairischen Disciplinar- 
Strafgewalt unterworfen sind ; so hat diese Stellung doch auch 
manchen Nacbtheil im Dienste zur Folge. Ihre Stellung und 
Verwendung zam Dienste bringt sie melir als den Soldaten mit 
Yorgesetaten Terschiedener Art in Besriehnng, nnd die Ausfibnng 
der Disciplinar - Strafgewalt dnrcb die militairischen Vorgesetzten 
tritt nicht selten dem Dienste bei den Kranken im Lasarethe in 
den Weg. In demselben wohnend und beschäftigt stehen sie unter 
der Disciplinar-Strafgewalt des militairischen Mitgliedes dcrLazareth- 
Kommission, in höherer Instanz unter der des Kommandanten 
oder Garnison -Chefs bei allen Vergehen innerhalb des Lasareths 
nnd in Bezug auf den Dienst in demselben, wenn sie auch ausser- 
halb der Grenzen des Gebäudes begangen werden» Bei allen 
übrigen Vergehen ausserhalb des Lazareths tritt die DiscipHnar- 
Strafgewalt des betrelVenden Compagnie- oder Kseadron-Chefs und 
bei härter zu ahndenden Vergehen die Competenz der höheren 
Tmppen-Kommandeure ein. Dieses zweifache militairische Ver^ 
hfiltniss und die daraus hervorgehende Befugniss, den Gehülfsn 
Befehle ertheilen zu können, an welche sich auch die des Ober- 
Militairarztes und des Hfil^arztes, des Lazareth-Inspeetors, des 
Polizei - Unterolhzit'rs im Lazareth und des Militair- Pharmazeuten 
ketten, wird für manchen Lazarethgeliülfen die Veranlassung, dass 
er nicht fortdient, sondern nach Ableistung seiner Dienstpflicht 
abgeht. Für den Krankendienst wird die Disciplinar-Strafgewalt 
störend, wenn das militairische Mitglied der Kommission die Ge- 
holfen bei geringen Vergehen von der Stelle weg hi iVrrest 
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sciiickt, ohne sich darnm zu bekümmeni, wie de zur Zeit gerade 

beschäftigt oder ob sie sogleich abkömmlich sind , und ohne den 
anderen Mitgliedern der Kommission oder dem betreffenden Über- 
lülitairarzte Mittiieiiung zu machen. Ich suchte wiederiiolt bei 
TOrkommender Gelegenheit solche Fälle zur Kenntniss des Chefs 
m bringen und denselben zn eisucheoi beim Kiiegsministeriinn 
eine Bestimmung zu enrurken, welche dieser Rücksichtslosigkeit 
gegen die Aerzte und Kranken gebührende Schranken setzen 
möchte. Die betretenden Antrüge vom 28. Mai 1852, 29. Sep- 
tember und 12. Octuber 1853 und 25. Januar 1861 blieben aber 
ohne Erfolg. Auf den letzten Antrag wuide unter dem 2. Februar 
erwiedert, dass die Mitwirkung des K. Eriegsmuusteriums in An- 
spruch zu nehmen, nicht für angemessen gehalten, sondern 
anheimgestellt würde, durch das K. (General »Kommando zu ye^ 
anlassen^ dass die Arreststrafe, soweit die militairische Disciplin 
es zulasse, erst dann vollstreckt würde, naclideni die betrelTenden 
Ober-Miiitairärzte davon in Kenntniss gesetzt und im Stande 
gewesen seien, die Ablösung des zu Bestrafenden zu bewirken. 
Von diesem EinventSndnisse wurde dem General-Kommando Alit» 
theüung gemadit, von demselben jedoch erwiedert, dass es ihm nicht 
zustehe, in das Ressort der Eonmiandanturen (der dem Chef zur 
Kenntniss gebrachte Fall kam in einer Festung vor), unter welchen 
die Lazareth-Kommissionen ständen, einzugreifen. Das Schicken 
in Arrest von der Steile weg geschähe, um der Strafe mehr 
Kachdruck zu geben. Der Chef wurde von dem JEtesultate diesem 
Vortrages unter dem 11. Februar ej. a. unterrichtet, und — es 
blieb beim Alten. — Auf ähnliche Weise wird störend in den 
Krank^dienst dadurch eingegriffen, dass Gehülfen plötzlich zum 
Appell, Empfange der Löhnung, von Kleidungsstücken u. s. w. 
kommandirt werden. Solche störende Eingritte von Seite der 
militairischen Vorgesetzten sind zu umgehen, und bedürfen im 
Interesse des Krankendienstes der Einschränkung, ohne dass der 
Autorität der Offiziere und der Diseiplhi Efaitnig geschieht 

Zur Hebung dteses Instituts und zur Beförderung des Fort- 
dienens in ^em Masse, durch welches jeder Mangel an Gehülfen 

7* 
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im Beurlaobtenstande Ar den Krieg vermieden wird, Ist vom 

Staate «eit 1860 nach und nach Manches für die Verbesserung 
der Lühnung , des Ranges uod der Gleichstellung mit den übrigen 
Combattanten hinsichtlicli der Competenzen und Rechte geschehen. 
Es sind zu diesem Zweck in den Staatshaushalt -Etat für 1865: 
16,636 Thlr. mehr als fUr 1864 zur VerbesseniDg der Löhnung 
mit der Bemerkung in Ansatz gebracht, däss tüchtige Laaareth- 
gehfilfen für den Sanitätsdienst der Armee ein dringendes Be- 
dürfniss und 44,056 Thlr. erforderlich seien, um diese Massregein 
ganz in Ausführung zu bringen, was jetzt noch nicht gescheiien 
könne. Durch die Gab.- Ordre vom 11. Januar 1866 ist dieses 
Vorliaben aber zum Abschluss gekommen, und somit sind die 
Antritge realisirt worden, weiche der Verf. in den Jahren 1847 ^) 
tmd 1849^ schon zu machen für nothwendig hielt Es werden 
nach diesem Allerhöchsten Befehl von non an ,,Ünter-LaKareth- 
gehülfen, Lazareth.c,^ehü]ren und Ober-Lazarethgehülfon'', resp. mit 
Gefreiten-, Unteroffizier- und Sergeanten-Rang und der betreffenden 
Bezeichnung an der Uniform unterscliieden. Der Lehrling erhält 
nach bestandener Prüfung als Unter -Lazaretbgeiiülfe 4 TlUr. 
LShnuBg, wird nach vollendeter dreijähriger Dienstzeit Lazareib- 
gehfilfe und erhält, wenn er sich zum Fortdienen yeipflichtet, 
5 Thlr., nach yierjShriger Dienstzeit 6 Thlr., nach solcher von 
fünf Jahren 7 Tlilr. Nach sechsjähriger Dienstzeit wird er zum 
Ober-Lazarethgehülfen, mit einer Löhnung von 9 Thlrn., ernannt, 
die nach beendigter neunjähriger Dienstzeit 11 Thlr. beträgt. — 
Ausserdem beziehen die Lazarethgehüifen sämmtlich die sonstigen 
Competenzen der korrespondirenden Chargen des Dienststandes 
und einsclilieBslich der Lehrlinge im Lazareth fr^en Mittagstisch, 
ohne den bisherigen Löhnungsabzug dafür zu erleiden, jedoch 
unter Wegfall des etwa bewiliigteo extraordinären VerpUegungs- 
Zuschusses. 

Die Capitulation gntgedienter Gehülfen soll bis zur Erfüllung 
efaier füoQährigen Dienatzeit zur Förderung des Santttttsdienates 

1) * Das Institut der Chirurgengehülfen u. s, w. 8. 117, 

2) ßegutachtuug des lieriuhtcti u. ä. w. S. 68* 
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und der Niederlassung als Heilgehfilfcn im Civil möglichst be- 
fördert und vom Sanitätspersonal begünätigt werden, um solche 
nach fortgesetzter £rfahrong und Uebui^; bei einer Mobilmachung 
in genfigender Menge disponibel zu haben. Hierzn wird der auf 
Antrag des Heim Kriegsrnbisters anter dem 7. December 1863 
emanirte Erlnss des Herrn Knltnsministers Etwas beitragen, dass 
Lazarothgehülfen , welche fünf Jahre vorwurfsfrei gedient haben 
und ihre Qualification durch Atteste nachweisen können, ohne 
weitere Prüfung um eine Concession als HetUUener einkommen 
können, wo das Bedürfniss hierza TOrli^ 
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Dritter Abschnitt. 



Die Competensen der Militairärzte. 



In den Besitz einer dea ärztlichen Standes würdigen Stellung 
in der Armee zn kommen , ist nicht nur das Bestreben der 
Militairärzte Prenssens, sondern der aller Hbrigen Staaten, und 
hat an Ausdruck zugenommen, je mehr die wissenschaftliche 
Bildnng ein Gemeingut derselben nach der allmählichen Entfernung 
der niederen Oiiinirgon aus der Armee wurde, und demo-emäss das 
Standesbewii^stsein erwaclitc. Den Wünschen und Hollnungen, 
welchen der General Dr. ßust*) im Namen des Standes im 
Jahre 1819 schon so wahr und treffend Ausdruck verlieh, ist in 
Preussen nach und nach sehr abgemessen und nur thellweise entspro- 
chen worden. Alte und herkömmliche Gewohnheiten, eingebürgerte 
Vorurtheile und die noch fortdauernde Erinnerung an eine Ver- 
gangenheit, zwischen welcher und der Gegenwart eine unendliche 
Khift liegt, treten fortwährend noch in den Vordergrund, und 
stellen Hindernisse dar, einem Stande gerecht zu werden, von 
dessen Wirksamkeit das Wohl und Wehe der Armee nnd der 
Nation abhängt, und von dessen Mitgliedern von Jugend an 
grosse Anstrengungen gefordert nnd im Berufe Opferwilligkeit, 
Kntbelirung, Mühseligkeiten und Gefahren in Anspruch gcnommea 

1) Magaxin für die gesammte Heilkunde; Bd. ö, S. 197. 
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werden. Solchen Pflichten gegenüber, die andere Stände nicht 
mit sich führen, entsprechen die Rechte nicht. Es ist nicht das 
Gebalt alleio, nm bescbeideoen Ansprüchen an das Leben ent- 
gprecheo sü können, es ist anoh der fiang, die ehrenvolle 
gteihmg hl der Armee neben dem Ofifisler, Beförderimg, Ehren- 
bezeigung a. 8. w., auf die der Anl| ab den gebildeten Ständen 
angehörig, in der Armee nicht Verriebt leisten kann, wenn er 
seinen Beruf mit Liebe, Ausdauer und Erfolg erfüllen soll. Die 
Geschichte des Militair-Medicinal-Weseus lehrt, wie mülisam und 
allmiUilieh das» was die Aerzte der pceussiscben Armee jetzt 
besllzeD, errungen ist, mid es ist nicht schwer geworden, naehni* 
weisen, dass sie gagen ihre GoUegen in den meisten anderen 
Staaten im Nachlheile stehen, 

Die Kriege, weiche die grossen Staaten Europa's in diesem 
Jahrhunderte liihrten, Hessen die aufopfernden Leistungen der 
Feldärzte erkennen und würdigen , und nach Beendigung der 
Feldzüge wurden fortschreitend Verbesserungen Lage gewährt, 
wenn sie auch nicht ganz beftiedigten« Der iuB&igjtthiige Friede 
der prenssischen Waffen liess keinen Beweggrund hierzu finden, 
mid daher blieb die Stellung der Militairärzte Preussens hinter 
der in anderen Staaten zurück , obgleich in diesem Zeiträume 
viel grössere Ansprüche an die Bildung und WissenschaiUicbkeit 
gemacht wurden. Selbst die Koramissarien des Kriegsministeriums 
eikaonten in den Jahren 1860 und 1B61 noch im Hause der 
Abgeordneten an, dass die sodale und dienstliohe Stellung der 
MilitabSmte noch unter den Traditionen leide , wdche aus einer 
längst beseitigten Organisation des Militair-Medicinal- Wesens mit 
bis in die Jetztzeit herüber gekommen und die Ursachen seien, 
dass man den wohl begründeten Ansprüchen der jetzigen Militair- 
äizte noch nicht Rechnung getragen habe, und dass ein Krieg, 
der die Armee zu neuem Danke reipflichten würde, auch die 
beregten VeihSItniese günstig modifieiren könne; gewaltsam und 
nach einem langen, fast ununterbrochenen Frieden lasse sich darin 

1) Vergleiche die hierauf Beeng habenden Artikel der drei Jahf^^uige 
der pr. militairärztlichen Zeitim^. 
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nur wenig thun. — Der Feldzug gegen Dänemark hat diese 
Prophezeiimg mt Wahrheit erhoben. Freudig und mit tie^eltthltem 
Danke sind die atteihödwten Gabinets-Oidiea rom 19. M«, 5. 
nnd 25. Juli 1865 aofgenommeD worden, welche den Rang 3) einer 

beBtimmten Zahl oberer MHHairitrBte and das Gkfaalt von 700 Tbalem 
und abwärts allergnädigst erhöhten, um, wie die erstere lautet, 
hierdurch einen neuen Beweis der gerechten Würdigung der Wich- 
tigkeit des schwierigen ärEtlichcn Berufes und des lebhaften 
Interesses für die Föidennig des Sanitätsdiemitee ca geben. 

Die Ursache der Stellung der MilitairSrate war der ihnen durch 
Oabinets-Ordre vom 9. November 1806 erdieilte müiUtiHseht Sang, 
wie die Königlichen Worte lauteten, in Anerkennung ihrer wissen- 
8c!jaftlir]ion Bildung und der Theilung der Gefahren, sowohl auf dem 
Sdüachtfeide mit den Soldaten, ais in den Lazaretheu. Durch diese 
Ausseicbnung vor den Beamten und übrigen Mitgliedern des Unter- 
• Stabes wurde den damaligen Ckirurffen der Armee ein 8chats gegen 
Ihveetiven nnd anpassende Behandlung gewährt, indem ihnen eine 
Stelle in den Staffeln der Mllitair-Hierarchie angepriesen nnd beseiehnet 
wurde, wieviel Vorgesetzte sie in der Stufenleiter vor sich bitten. 
Die Ziierkennung dieser Prärogative geschah mehr im Interesse der 
Armee als dor Aerzte wegen deren täglichen und innigen Ver- 
kehrs mit den Trappen. Der Rang diente nunmehr nicht nur 
als Ifaasstab f&r die Behandhmg von ihren miUtairisehen Vorge- 
seisten, sondern auch grSsstentheils (Hr die Abmessung Ihrer 
Competeneen. Es war bei der Normining des Glehaltes im Jahre 
1828 aber nicht zu umgehon, von den Gehaltssätzen der 
Subaltem - Offiziere zum Theil abweichen zu müssen, um die 
Aerzte fiir den Verlust der Medicingelder zu entschädigen, die 
GewiShnnig der übrigen Gompetenzen erfolgte aber nnr alimählich 
und wurde bis jetit noch nldit jeder Ghaige dem Bange ent^ 

1) Kommiasioiisbericbt von 1860 , Nr. 267. Yergl. die allgemeiiie med, 
Central-Zeitaog, Jahrg. 1860. S. 64. 

S) Für jetst und für die Fckige haben die ältesten 22 Obei^b«Snfie 
und 95 StatMÜnte den Majors- wsp» den Hauptmannsvaag» und TOrbdMlÜiQh 
8 Generalärzte, unter ihnen 6 Corpsärzte den Oberst-Lieiitenaatsraag erhalten. 
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ipncfiend gewährt, eine ComoqneBB alio nooh nidU dnrchgeilihrt. 
In der neueren Zell worden bei Noiminii« der Gehilter det 
Aente die der Offlsiere desselben Banges wieder nnn Vorbilde 

genommen vnä mit der Zumessnng fn Besag auf die Satzungen 
von 1828 wieder zurück geschritten. Die beiden subalternen 
Bangstufen, die für den Offizier leicht erreichbar und nur Durch- 
gangspunkte sind, stellen für den Arat den EndpnniLt und eine 
unabenBehreÜbare Grenae fär die Abmessung seiner OompeftemeB 
dar» Erst naefa langen Dienstlabren eilifit der Ifilitaiinnt naoh 
der allmSbÜchen Durehsebreitmig der niederen Gehaltsatafea das 
Maximalgehalt des Ranges seiner Charge, und für manchen wird 
die Erlangung desselben somit unniöghch. 

Diese Verhültuisse iLonnten für die Dauer nicht befriedigen 
and gnben um so mehr an EUagen Veranlassung, als Aerate in 
die Stelle der CUrnigen traten, und ala eine tiel grtaere fifldong 
and WlsaensehaftUdikeit, sowie ein geatclgeitea Standesbewasst» 
sein aneb grössere Anspriidie an das htken mit tidi führten. 
Für den Bildungsweg , welchen ein Arzt zurückzulegen hat, und 
für die Opfer und Leistungen, bevor derselbe die Qualification 
als Assistenzarzt erlangt, gewähren die Stellung und die Compe* 
tensen dieser Gbaige und der bdheren, weiche erst nach langen 
Diens^ahren errdcbt werden, dem Offisier gegenfiber, wie der 
Generalarat nnd Profeasor Dr. Wolff*) in nenerer Zeit niher 
nachgewiesen bat, nicht mehr ein befriedigendes Asquivalent und 
lassen ihn hinter den Collegea in den Heeren anderer europäischen 
grossen Staaten zurück.^) 

Man weist den piensriscbeo Militairarzt seit uralten Zeiten 
anf die Praxis im Givile an, om sieb durah den Ertrag derselben 
aehadloB in halten. Man hat Tielleieht die MOj^ehkeit, «hie 
solche ao erlangen , ron einsehien Gardetaten anf alle übrigen 
öbertragen, allein dabei nicht bedacht, dass jene stets in der- 
selben Garnison bleiben, nicht nöthig haben, in Folge von 



1) Ueber dsn Stnd dis Aimtes; BeiBii, 186t, 8. M Us 77. 
VMgl. die diei JalirgSDge der jnr. militidrlrstlicheii Zeitong, 
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KommaDdos oder Uebungen fiOr liiiigare Zeit di^ Gaimaoa ▼«r- 
laiseD zu müsseD. Man sehe sich aber in den Pkovinsen bei 
den Aerzten der Linie rnn, welche Frttcbte hier die Praxis tragen 
kann, seitdem der Tmppenarzt !n seinem Vaterlande keine Heimath 
mehr hat, aus einer Provinz oder Garnison in die andere dem 
Regimente folgen und Monate lang ausserhalb der Garnison oder 
im Auslände zubringen muss, in welchem die Praxis den Militaiiw 
inten Terboten ist, wie in Luxemburg, oder dieselben als Tor^ 
fibergehende Passagiere betraohtet wenlen. Wekbe Hiadeniisse 
ausserdem der Erlangung der Civilpraxis den Mflitairttnfeen in den 
Weg treten, ist überflüssig, hier anzuführen, da sie bekannt genug 
und oft erwähnt sind. Für die grosse Mehrzahl bleibt die Praxis 
unerreichbar und nur wenigen gewährt sie eine willkommene 
Zulage. Wäre die Civilpraxis eintrügiicfa; so wtiide der Staat 
rieh nicht in der Nokhwendigkeit gesehen haben, mt. Lhiderang 
des Noflistandes den Garnison--, Bataillons-, Assistens* und Unter« 
Ärzten in den theueren Jahren 1856 bis 1B59 jShrlieh eine 
Unterstützung zukommen lassen zu müssen, die aus den ersparten 
Gehältern der vacanten hülfsärztlichen Stellen bestritten wurde, 
Anch wurden, wenn ein Familienvater unvermuthet .stirbt, die 
Angehörigen oft nicht in einer solchen Noth xurtiekgelassen wi^den 
sein, dass das dffiaiereorps die Eoston der Beerdigung tmg, imd 
in demselben oder bei den MilitairlEraten der Armee r cur MKderung 
der ersten Noth collectirt werden musBte. — Wenn auf der einen 
Seite die Praxis im Civile eine grössere praktische Ausbildung 
der Militairärzte mit sich führt; so ist doch andererseits au 
wünschen, dass dieselben durch ilur Einkommen so gestellt wären, 
die Verfolgung der Giyil^raxhi nicht nöthig au haben oder diieselbe 
durch ein Gebot nur auf die BetheUIgnng an ConsultalioMi 
besclirilnlit wttrde, wie es in Holland und wohl anoh anderwttrfs 
der Fall ist. Das Jagen nach Praxis und die Concurrenz unter- 
graben alle Collegialität und schwächen den Coipsgeist, worüber 
sich viel sagen iiesse. 

^ Des VerC Geschielite des llil4M.-W«Miis d«r pr. Amme n. s. w, 
8. 180. 
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Det müUaiHsehe Bang brachte den Militairänten nielit nur 
keinen Yortheil in Betreif des GeliaHefl, sondern aneh hinflichtlich 
ihrer dienstlichen SteHang sum Truppenverbande, weil diese Iceine 

gleichberechtigte mit der der Offiziere wurde. Der Rang blieb 
uDgeachtpt der äussern Abzeichen stets ein illusorisches Attribut. 
£r wurde Damentlicb durch die Entfernthaltung der Ehrenbezei- 
gungen nicht der m&chtige Hebel für OpferwUligl^eit, FreudiglLeit 
und Unyerdrossenheit im Dienste, und daher auch nicht anlocicend 
aum Eintritte der auf eigene Kosten gebildeten Aerate iü den Dienst, 
weil sie in der Armee nicht entbehren wollen, was ihnen im 
bürgerlichen Leben gezollt wird. Es ist nicht die persönliche, 
sondern die Standesehre, welche der Arzt gewahrt sehen will, auf 
die er, als der Mann der Wissenschail und Kunst, und in Rücksicht 
gleicher Betheilignng an den Drangsalen, Entbehrungen und Ge- 
fUiren des Krieges, wie der Offiner, gerechte Ansprfiche hat 
Wenn die Milltairärste dennoch Ihre Pflicht mit Freudigl^eit und 
Aufopferung thon, so geschieht diess dem Soldaten gegenüber aus 
Humanität und aus Liebe zur Kunst und Wissenschaft, ohne auf 
Dank und Anerkennung zu hoffen. Der Soldat schätzt jede Per- 
sönlichkeit im Müitairverbande nur nach den militairischen Hour 
neurs, die ihr sugestanden sind, ab und bemisst hiernach die 
Stellung, sowie die Achtung, die er temem Vorgesetaten au erweisen 
hat. Der Soldat erkennt den Arit als solchen nicht an, obgleich 
der Unteroffizier ihm ein solcher ist, mit welcher Charge alle 
Militairärztc in Betreff der Honneur, d. Ii. durch das einzig ihm 
gezollte Grüssen, gleichstehen. Der Soldat steht daher auch in 
keinem disciplinarischen Verhältnisse sum Arxte, und können Ver- 
gehen nicht nach den strengen Kriegsgesetaen als Insubordinationen 
betrachtet und bestraft werden. Die Achtung vor dem Arzte, 
welche der Rekrut aus seiner Heimath mitbringt, wird nach dem 
Eintritte in's Heer durch einen sorgfältigen Unterricht vernichtet 
lind dafür gesorgt, dass er ihm ungeachtet des Ranges und der 
denselben beaeichnenden Attribute nicht etwa eine militairiscbe 
Ehrenbeaeigung erweise, die dem exdusiven Stande der Offiziere 
ankommt. — Schonung und Hebung des Ehrgefühls sind ehi 
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nothwendiges Bedärfhi&s für jedes Mitglied der Armee, mir dem 
Arzte werden sie nicht gewahrt, and so oft er die Uniform trügt, 
wird er hierdarch gekränkt, und wahrlich nicht znm Vortheile der 

Armee; denn er wird durch eine solche rücksichtslose Stellung 
dem Soldaten gegenüber in seiner amtlichen Wirksamkeit beein- 
trächtigt und gelähmt, und geht des erforderlichen Vertrauens 
▼erlustig, dessen er bei der Ausübung seines Berufes niclit ent- 
behren kann. — Der Arzt ist jetzt nicht Offizier und nicht Beamter. 
Wenngleich der Begierangskommissair ihn einen Militairbeamten 
mit Offlzierrang nannte ; so beruhte diess auf einer Nichtkenntniss 
der Wirksamkeit, die weder eine einseitig ärztliche, noch weniger 
eine bearatenmässige, sondern eine vorwaltend militairische ist, 
wie ausführlich nachgewiesen worden ist. ^) 

Diese eigtothümliche Stellung der MUitairärzte and ihr gegen- 
über die bisherige Halbheit derselben drSngte sie, am ans ihr 
heranszukommen, zu dem Wunsche einer Zusammenfassung in dn 
technisches Corps, in ein SanitäUeorps, und nach Analogie der 
Benennung in der französischen, italienisohen und niederländischen 
Armee, wobei die Sprache zu Hülfe kommt, zur Ernennung von 
Sanitätsoffizieren, und zur Verbesserung ihrer Stellung in Erwägung 
der Gefahren, welche sie mit dem Soldaten und Offizier theilen, 
zur Erklärung xu Combattanten oder mar MrtheSbmg äUer Bechte 
derselberij — ^e Beanspruchung, welche schon die Reformkom- 
mission im Jahre 1848 für billig hielt, und welcher auch der Yerf. 



1) Dr. Wollenhaapt (Begimentsarzt), IdMn rar Befom des Mil.-Med.- 
Wesens; SflhweidiiitB, 1849; S. 13, 19, 31—40 n. s. w. — Derselbe, die 
Weeeoheit des MiUtair-Sanitätsdieiistes oder der Wirksamkeit der MUitair- 
Snte Im Heere, in Blesson^s Zeitsehrift fOr Kunst und Wissensoliaft n. s. w. 
Jahrg. 1855; Heft 4, S. 126; und dentsefae Wehraeitang, Jahrg. 1850, 
Mr. 204» 220, 226 n. 227. — - Dr. Beteohler (BegimentBarBt), über den Berieht 
dar "wm Kiiegsadnisteiinm Tom 16. Aog: 1848 avr Einleltiiag einer Beform 
des )0].*Med.- Wesens nledergeeetsten Kommission; Bredani 1840; 8. 8, 2Z, 
43 0. 8. w. Petition der Berlins Aerxte «a die hohen Häuser des Land- 
tages Tom 11. Felyiuar 1860, in Dr. A. GSschens deutscher Klinik; Jahrg. 
1800, a 77-80. 
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bestimmteren Ausdruck verlieh.^) Man hat bis jetzt noch nicht 
anerkennen wollen, dass dem Arzte eben soviel Geistesgegenwart, 
Selbstverläugnung und Ruhe eigen aeia zuuas, um auf dem Kampf- 
platze ärztliche Hülfe zur Erhaltung ?on Menschenleben sa leisteo, 
als dem KommandirendeD, um nicht ohne Noth Menschenleben sa 
opfern, oder den Pionnieren bei Ausföhrong ihrer Arbeiten im An- 
gesichte des Feindes n. b. w., und dass eine grössere Resignation 
dazu gehört, sich in den Hospitälern den Contagien des Typhus, 
der Kohr und der Cholera auazusetzen , als mit Aufregung und 
Leidenschaft am Kampfe Theil zu neimien. Dass die Uebung 
soleher ttistllcher Pflichten in grösseren Kriegen auch immer xahlr 
r^he Opfer auf den Sdilachtfeldeni und in den HospitSlein ge» 
fordert hat» ist nicht unbekannt geblieben. 2) — Wenn der MUitair- 

1) Begutaclitung des Berichtes u. s. w., S. 30. 

2) Zum Beweise, vrie Tiele Aerzte in den Feldsügen der neueren Zeit 
sa Grande gingen, dienen als NacbtrSge zu den in meiner „Begutaehtnng: 
des Berichtes der Beformkommission n. s. w., S. 30** gemzobten Üfttbeiliin» 
gen fiber den Yerlnst «a preuselschen Militziribzten in den Befreiungskriegen 
nachstdiaMle Data: JH» Silerrsteftwefte Amue verlor in den Krieg^ahien 
1848^ 1849 nnd Anfing 1850 yon 1500 Feldirsten ind. irstlichen Qehfllfen 
1 StabBafst, 33 Regiments-, 8t OberSizte, 45 OberwwidHizte, 130 Unterirzte 
imd 64 Xrztliebe GehtOfen, im Ganzen 954. Davon starben am T3f!pbna 
230, an der Chdera 64» an anderen Krankheiten nnd. an Verwnndongeo 54, 
ond blieben vor dem Feinde 6. (Dr. L. Wittelshöfer, TaacheDbuob für Feld- 
iizte ; Wien 1859), wo sub Nr. 80 das Yerzeichniss dieser Aerzte zu finden 
ist. — Im italienischen Feldzuge von 1850 wurden sieben Österreich i sehe 
Aerzte auf dem fichlaehtfelde verwundet, von denen vier tödtlieh. — Lei der 
russiscfien Armee gingen währmid der Feldzüge iii den Jahren 1853 — 1856 
durch Krankheiten und Verwundungen 382 zu Grunde. (Allg. med. Centrai- 
Zeitung, 1857, Nr. 72, S. 575.) — Im russisch -türkischen Kriege war der 
Procentsatz der gebliebenen und gestorbenen Aerzte grösser, als der der 
Offiziere. Allein von 13 amerikanischen Acrzten , wcU he im Jahr 1855 in 
russische Dienste traten, sind nur 5 am Leben geblieben (Cülner Zeitung, 
1861, Kr. 10), von 35 deutschen 11 (Uevue acientifique etc., T. V., p. 496). — 
Bei der frafizösisc/ien Armee war der Verlust im algier'schen FeWzuge von 
1857 wie 1 : 6, der an OlTizieren wie 1 : 13, und liegen von 550 Aerzten 
73 aller Grade iu dem Boden der Krimm auf der Höhe des Chersonesos 
begruben. Zwischen dem Thorc von Kamiesch und der Bucht von Ka^atsch 
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Alst SO Folge dieser Pflichten, die er som Theil auch im Frieden 
za üben hat, bei seiner jetsigen Bildung aus seiner Ebübhdt 
heraus will und im Militairrerbande eine ehrenvollere, mit dem 

Offizier in jeder Hinsicht gleichberechtigte Stellung anstrebt; so 
liegt diesem Strebun ein natürlicher Ehrgeiz zu Grunde, zu dem 
ihn die Würde seioes Standes und der Wunsch drüngeOi seine 
Wirksamkeit im gansen Umfange erfolgreich im Interesse der 
Armee bethStigen zu kennen, welchem Reclmung m tragen ist 

Der Wunsch der MilitairSrste, zu Combattanten erkiiirt oder 
der Rechte derselben theilhaftig zu werden, hat to der MiHtair- 
Ilierarchic zu J^emonslratiunen Veranlas.='ung' go*^eben, welche in 
der Berliner Revue und in den militairischeu Blättern Nr. 47 vom 
Jahre 1862 ihren Ausdruck fanden, indem man an diesen Wunsch 
die Vermuthuog knüpfte, dass die Militärärzte in das Offizieicorps 
der Truppe aufgenommen zu werden beabsichtigten. Abgesehen 
von den vorgetragenen G< gengriioden, welche nicht fQr das Urtheil 
des gesammten Oftiziercorjjs , sondern nur einzelner Mitglieder 
desselben zu huiteu sein dürften und alö uulialtbar bereits uacli- 



ist zu ihrem Andenken ein Obelisk errichtet worden. 43 davon starben in 
den Hospitälern an (ier Cholera, dem Typhus und an Verwundungen, von 
welchen letzteren 25, und unter ihnen 5 bei dem iSturmc auf den >falakotT 
getroffen wurden. Die in den Hospitälern zu Gallipoli, Varna, Dobrutzscha, 
Adrianopel und im Piräus gestorbenen, sowie die als erkrankt oder ver- 
wundet nach Frankreich zurückgebrachten Aerzte sind in obige Zalden nicht 
eingerechnet. — Die englische Armee ßoll im Krimmkriege lö verwundete 
\erzte gehabt iiaben; der Verlost der &n Krankheiten gestorbenen dürfte 
dem der fifamSsiBclieii Armee wohl gleioli Icommen. — Die cnglisch-oatindisehe 
Aimee Tetlor bis som Juli 1857 an getödtetoi oder an iliren Wondmi ge> 
storbenoi 14. (Dr. SwiTe, M£d. • luspecteur du servioe de santö, Rdation 
mid.-c]iir. de la Oampagne d'Oiieat; Paris, 1857. p. 349, — Dr. Daadens, 
Inspeetevr etc., La Quene de Grimte; Paris, 1858; p. 237, 274, 403.) — 
De^ grSsste TlieU der in Orunde gegangenen fransfisisehen MiHlairSrBte ist 
in der RoToe seientifiqne et administrative des mMeeins des arm^ de terre 
et de mer, Tom. V, Paris, 1850, p. 316—820 namentiioli au%efQhrt Da- 
selbst liest man aaoh S. 372, dass die Pieroontesen in der Krimm 13 Amte 
verlonn. 
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gewiespii jjind ^ wucde von den Militairärzton gegen eine solche 
Assimilation oder Verschmelzung der „Sanitätsoffiziere^ mit den 
Offizieren der Trappen Protest eingelegt, weil sie das Bediirfiuas 
faierxu nicht fühlten, da die Fandamente ihres Standes, die Wiesen* 
schalt und Kunst, ihnen im Staate eine Ehre und Stellung sichen, 
die sie voUkommen befriedigen, und die sie im Militainrerbande 
nur gewahrt wissen wollen,, um in ihrem Wirken nicht gelähmt 
zu werdeil. 2) 

Was die J'>klärung des Kommissarius des Kriegsniiuisteriums 
betrifft, dass die Beschäftigung des Arztes die Aufrechterhiiltung 
der (Offizier«') AutoritSt, dem Soldaten gegenüber, unmöglidi 
machen würde, so schefait diese Ansicht nicht dem ritterlicheD 
Sinne entsprossen zu sein, der im Mittelalter neben dem Kampfe 
mit dem zweischneidigen gewaltigen Schwerte in eiserner Rüstung, 
neben der Vertheidigung des irdischen Jerusalems gegen die Un- 
gläubigen, sicli die liebevollste Pflege der Kranken nnd Verwun- 
deten zur christlichen Aufgabe und Pflicht machte, und Fr. Schiller 
zur Begeisterung anregte, indem er in den fiitterbrüdem yon St. 
Johann zugleich die Knechte der Armee und die Pfleger der 
Kranken bewunderte. 3) Das Wiedererwachen des ritterlichen 
Sinnes nach liieser Richtung in der Neuzeit, der auch im Fel(]ziige 
von Schleswig-Holstein wieder seinen Ausdruck gefunden hat, wird 
hoffentlich nicht ohne Einfluss geblieben sein. — Vom miÜtair- 
ärztlichen Standpunkte aus bat der bezeichnete Einwurf, der wohl 
nur der Ausdruck ehier persönlichen Meinung gewesen sein dürfte, 
die Terdiente Beleuchtung und Zurückweisung gefunden.*) 

Es ist der schönste und edelste Beruf, seinen Mitmenschen 
in Leiden und Lebensgefahren beizustehen, und keine Handlung 
verpflichtet den Menschen zu grossei em Dank, als das Wirken des 
Arstes, was der Soldat und der Offizier im Kriege kennen lernen, 

1) Pr. railitairärztliche Zeitung; Jahrg. 1803, S. 281— 2Ö5. 

2) Ebendaselbst; Jahrg. 18(30; S. 46, 59, 60 und Ol. 

^) Graf zur Lippe -Weissenfeld in dem Wociieablatt des Jolumniter* 
Ordens; 1862, Nr, 1. 

i) Pr. mititairärzUiche Zeitung; Jahrg. 1861, S. 160, 224. 
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im langen Frieden aber oft vergessen. Dieser Dank hat Aiolitung 
im Gefolge, die aaeh mancher Soldat im Frieden gegen den Better 
seines Lebens an den Tag legt. Welcher Militairarst sollte nicht 
die Erfahrung gemacht haben, dass ihm freiwillig, im Herzens- 

draiige und gegen alle Instructionen, von i^osien aus Dankbarkeit 
Honneurs gemacht wurden, wenn er selbst Civiikleiduug trug. — 
Diese Achtung, welche, einem natürliciien Gefühl entsprossen, jeder 
Mensch vor dem Arate hat und somit auch der Relurat aus dem 
GS?ilstande mit zur Truppe bringt, soUte in der Armee durch 
Instructionen nicht nnterdrackt, sondern aufrecht erhalten werden, 
vffl die Antorititt des ArsteSf dem Soldaten gegenüber, nicht zu 
untergraben, das Vertrauen nicht zu schwächen und du; Wirksam- 
keit nicht zu lähmen. Die Militairärzte wollen den Offizieren ihre 
spedfische Ehre und sonstigen Prärogative lassen, sich nicht in ihr 
Corps hineindrängen und irgendwie mit ilmen concurriren, aber 
der äusseren Achtungsbezeugung, wie sie militairisch ttblich ist 
und den Werth des Menschen im Auge des Soldaten bezeichnet, 
kdnnen sie nicht entbehren, es muss ihr OfBzierrang aufhören, ein 
leerer Begrifl' in der Armee zu sein, er muss äusserlich anerkannt 
werden. Will man den MiHtairarzt in Erwägung seiner Stellung 
zu den Truppen im Frieden und Kriege nicht zum Combattauten 
erUKren; so gewähre man die Gläehaehtung mit denselben und 
aUe Gompetenzen, welche sich hieran knfipfen, damit der militai- 
riscbe Rang endlich eine Wahrheit werde. 

Es sind alle diese Verhältnisse, welche den niilitairärztlichen 
Stand drücken, durch die Petition einer Zahl von beinahe tausend 
Civilärzten, welche zu Folge der Dienstpflicht in Betreff ihrer 
Stellung ebenso, wie die im Dienste stehenden, interessirt sind, 
seit 1860 jährlich in der Landesvertretung zur Sprache gebracht, 
md von derselben, soweit sie für ausffihrbar und fai der Billigkeit 
begründet gehalten wurden, unter dem 4. October 1862 anerkannt 
und dem Kriegsministci ium zur Berücksichtigung wiederholt empfoh- 
len worden. ^) Auch der jetzige Chef des MiUtair-Medicinal- Wesens 

9 Dr. A. QSsohflD, daatsehe Klinik; Jalug. 1860, 8. 77— 80. — Yeigl. 
die di«i JahrgSoge der Fr. müitaliSittiiohea Zeitng iroa 1860—1862. 
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hat dieser Behörde sehr umfasäcnde Anträge vorgelegt, welche 
nach der Aussage des Regierungskonunissairs noch weiter gehen 
sollen, als die Petitionen der CivUürzte. — Möchte die volle Ver« 
wirklichnng nicht xn lange auf sich warten lassen, damit die 
Armee in ernsten Zeiten die Frflehte ernten kann und es dem 
Volke in Waffen nicht au dei» ei forderlichen Aeizteu mangelt. . 



Die Be§aUiung, welche durch die Cahinetsordres vom 26. Mai 
1826 und 2ft. Juni 1828 Itir die Militairarste bei Abschaffuqg 
der Medkingelder festgestellt and vom 1. Januar 1829 an belo- 
gen wurde, ist in dem Jahro 1849 vom Verfasser ^) und später 
von Anderen wiederholt zum CIeg('iistaiidt; der Beurtlieilung ge- 
macht und damals schon bei dem gesunkenen Geidwerthe nicht 
mehr für genügend gehalten worden, nachdem gäna andere Aqp * 
spräche an die Bildung der Militairärzte gemadit wordjm waren* 
leh sachte speoiell naohauweiseo, dass der hn Beridite der Be- 
nthimgskommiseion (S. 70) vorgelegte Entwurf zu einem neuen 
ßesoidungsetat, der nur 4701 Thlr. Gehalt und 15,570 Tlür. 
Servis mehr nachwies, welche Summe von 20,271 Thlrn. durch die 
Auflösung des Friedrich-Wilhelms-Instituts gedeckt werden sollte, 
aoeh weniger ak der alte, der Armee die nöthige Zahl von tüch- 
tigen Aerzten sichern kSane, weil von 807 Aeraten mit Offisier- 
Inmg nur 10 das Gehalt von 1200, 15 das von 1000, 20 das 
von 900 und 10 das von 800 Tbim. erreichen konnten, und die 
übrigen Gehälter vun 600 bis 180 Thlrn. herunter, in welche die 
piojectirte Besoldungssumme zersplitttert wurde, kein Anlockemittel 
ond keine Belohnung für gebildete Aerzte sein würden* — Dieses 
fiesoldongsproject war ein veranglficktes des Generalarztes Dr. Eck 
au nennen, weil er innerhalb des bisherigen Etats fUr die Miütaii^ 
Srzte ond die niilitairBntliehen Bildungsanstalten reibrmiren wollte, 
damit es dem Staate keinen Pfennig mehr koste. Zum Glück 
wurde der von der Kommission vorgeschlagene Etat nicht zur 



1} Des Verf. Begutachtung des Beridittt» a. s. .w. S. 33-^00. 
UGBTU, dM ]llllt«lr>II««idaal-W*Ma. 8 
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Ausführung gebracht, und bei der Reform des Mllitair-Mediciiial- 
Wesens in den Jahren 1848 und 1852 den Hülfsärzten, einigen 
Landwehr-Bataillons- und Garnisonärzten aus den ersparten Ge- 
hSltem der Hülfefirzte, deren Zahl bereits auf weniger als lünf 
Achttheile henmt^gegangen war, sowie der zur Zeit eingehenden 
Artißerie-ReglmentsfiTste allmSIig eine Zulage sn ihrem Gehalt 
gewährt. Bei der Reorganisation der Armee und deren Vergrös- 
seruiig von 150,000 auf 210,000 Mann erwartete man, dass das 
vom Jahr 1829 ab festgestellte Durchschnittsgehalt von 1000 Tlilrn. 
fiir die Eegimentsärzte und von 500 Thlm. für die Batailionsäizte 
fernerhin bei der nothwendigen Vergrl^sserung der Zahl det ersteren 
um 46 und der Jetsteren um 21, und bei Veraetiung von 116 
Bataillenstaten der Landwehr zu den Linienregimentem^- als Norm 
beibehalten und die Gesammtsumme der Gehälter der Vergrösserung 
der Armee entsprechen würde, allein diess war nicht der Fall, wie 
nachgewiesen werden soll. 

Vor der lUorgamtation sollte es in der Armee ctatsmfissig 
821 Oompagnie* nnd Escadron-Chimrgen geben, deren Gehalt im 
Jahre 1848 106,899 Thlr. betrug. ^} Bei der VergrOsserung der 
Armee um 60,000 Mann wurde die Zahl der Assistenzärzte auf 
472 mit dem Gehalte von 240 Thlrn. festgestellt. Jährlich betrug 
dasselbe demzufolge 113|28ü Thlr., somit ungeachtet der bezeich- 
neten Vergrösserung der Armee nur 6381 Thlr. mehr, während, 
wenn das Compagnie-Churorgen -Wesen hStte beibehalten werden' 
kennen, im Verfaältniss zur Vergrüssening 42,759 Thlr. mehr, 
somit 149,658 TMr., d. h. 36,878 Thlr. mehr, als im Jahre 1848 
verwandt wurden, zur Besoldung erforderlicli gewiesen wären. Es 
kosteten daher die Hülfsärzte der Armee im Verhältniss zu deren 
Grösse um die letztgenannte Summe weniger. 

Die Zahl der BataSlom&rzte betrug vor der Reorganisation 
der Armee bei der Garde und Linie 46, von denen 10 mit 600, 
24 mit 500 nnd 12 mit 400 Thlm. bezahlt wurden, also ein 
Durchschnittsgehalt von 500 bezogen. — Die Zahl der Bataillon»- 

1) Bericht der Kcform-Kommission u« s. w. S. 70, Anlage A. 
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dar Luidwelir betrag lt6. Si« wotdH» naeh Beendtgiiog 

der Kriege von 1813/15 oar anf du Etnkomineii Ton 12 Thlra. 

gestellt und bei ihrer Anstellung damals angewiesen, dasselbe nur 
als ein Uüifsnuttel zur Krleichterung der Etabiirung als praktische 
Aente so betrachten und das Einkommen sich durch Civilpraxif 
SU mgrdsaem, wie die Physiker. Aocb, ak das Gehalt der Obeff 
IfilitairSrste des steheaden Heeres durch die Cabinetsordres Yom 
96. Ha! 1826 und 2%. Juni 1838 nonnirt wurde, erhielten sie 
nicht, wie die Bataillonsärzte desselben, 500 Thir. durchschnittlich, 
sondern aus denselben Gründen nur 240 Thlr. jährlich, und erst 
im Jahre 1859 auf Grund des festgestellten Uaushaltungs - Etats 
aus den dem Kriegsministeriam zur IKsposition gestellten Mittefaiy 
nach dem ' kriefsmlnlsteriellen Eilass vom 22. Jnni ej. a., sSrnrnt- 
lieh 800 Thlr., nachdem durch Gabhietsordre ^om 12. Februar 
1852 nur sechszig derselben dieses Gebalt zugestanden war. Sie 
wurden daher immer als eine besondere Classe von Militairärzten 
betrachjtet, denen man theüs anfangs bei der Erriebtung der Land- 
wehr wegen Ihrer geringeren wissenschaftlichen Bildung, besonders 
aber wegen ihrer geringeren amtlichen Beschäftigung, die ihnen 
ehien &werb durcb GivUj^azIs gestattete, nicht i^eiche Rechte 
zugestand. Wem die LandwehrbatalHone aber foimirt oder mobil 
gemacht wurden, erhielten die Bataillonsärzte nach dem Erlass 
vom 21. April 1848 das Durchschnittsgehalt voi) 500 Thlrn. und, 
wenn sie bei Stammcompagnien von 100 — 200 Mann Dienste 
leistetflD, eine nach der Kofiisahl bis auf 20 TUr. sich steigernde 
Zulage^ naA den Eilassen Tom 27. October 1649 and 4 October 
1850. 

Bei der Reorganisatian der Armee wurden die Bataillons- 
Iwte der Landwehr solche der Linie; es bekamen nun Alle die- 
selben Dienstpflichten, aber nicht das Durchschnittsgehalt von 
500 Thlrn., nnd man Terliess somit dieses Princip. £s nickten 
.Ae Siteren allerdings an Ihrer EntsdUldlgnng nach der Andennetät 
hl hülieiie Besoldongsklassen,. allefai die jQngsten 69 BataiUonstete, 
d> fa. 64 m solchen beflirderte Assistensänte und die 5 jüngsten 

Bataillonsärzte der Landwehr, erhielten resp. behielten das Gehalt 

8» 
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inm 800 Thlto« NiMMcmi danh OaUnetsoWke Tinii 16. Nol-enbex 
1860 19^) Stabs- und Ganiisonlinte der kleinereii' Fe9tmi|feii io 

die nunmehrige Zalil von 183 BataillonsUrzten der Truppen (iucl. 
2 der Unteroffizier- Schulen) nach ihrer Aneicnnctät und ihren 
Gehältern, das für sechs 500 und für dreizehn 400 Thir. hetrug, 
eilirBDgirt worden waien, stellte sich die * Gehaks-Scala fioJgeiider* 
«Huisen: 

20 Stabs» und BaUUlonsärzte 600 Thlr. btoägt 12^0 Thlr, 

37 „ „ (ind. 6 Garnison- 

ärzte) ä 500 Tiilr. beträgt ...... 18,500 „ 

76 Stabs- und Bataillonsärzte (inci. 13 Garnisoik- 

ärzte) k 400 Thlr. betiigt , . . . v . 30,400 „ 

69^ Stabs->imdBataUl<mslitsteädOOTUr.betilSgt 20J00 > 

Sa. 202 Sa. 81,600 Thlr. 

Das Durchschnittsgehalt betrug bei diesor Besoldung nur etwa 

404 Thlr.; wäre die der Etats von 1826/28 beibehalten worden, 

so würden 202 Stabsärste 101,000 Thaler, somit 19,400 mehr 

gekostet haben. 

Der Etat der Ober^SU^ and BegtmerMirxte betrag rot der 

Reorganisation, nachdem die nenn Stdlen der Artillericregimenter 

eingegangen und die betreffenden Aerzte bei anderen Truppen - 
theilen angestellt waren, ausserdem bei dem Garde - Reserve- 
Infanterie-Regiment eine neue Steile geschaffen worden war, nicht 
mehr 91, sondän nur 83, von 'denen 16 ein Gehalt tum 1200, 
43 das von 1000 und 42 das von 900 l'hhrn., In Sonima'8$,8d0 
bezogen, und das DurchsehniltsgehAlt von 1000 Thltn. «m lOVs 



i) Nach der alleg. C.-O. waren es 21 GatnlKmärzte, resp. 7 mit 500 
■nd 14 mit 400 Thlrn. GdiaHe, von denn nach der nron 3. Oet. XH^ 
dia sa LvxenAiug nnd Mains tu Oberstabs- und QwdMnSnstfin n^it 700 
Thalem befördert worden, wodurch die Zahl dieser von 9 auf 11 stieg, welche 
in die ObezetabeSrate der Truppen dnrangirt worden. 

s) Indosive des bei den technisoben MiUtafiranetelten so' Spandau ange* 
sIeDten SCabsarxles sind es 70. — Die der- OedetteabBaeer eiad nioht «in. 
fsteelmet, aie dehOken einem bMUtdeiii Etat an, and ihie BeeoMiüigiat fina. 
feate wm ftOO Thlrn. 
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fibencilritten wurde, weil die BcglmenisSfste der ArtlHeri« bei 
ihrer anderweitig^ Verweiiduiif bereite hOhere GeWter alt da* 

Ton 900 Tlialern bezogen. 

Bn der Reorganisation der Armee wies der Etat, da 
nach Itriegsministerieller He.-^tiimnung vom 81. Mai 1860 «wel 
Steilen cu 1200, iwei au 1000 und vier zu 900 Tbalera wegen 
der acht lioeli au erri^hteaden Cayallerie* Regimenter auafieleD, 
aaehstehende Gebaltsseaki naoh: 

22 Oberstabs- u. Regimentsirate k 1200 Tbir. = 26,400 TUr. 
77 ^ . « . „ älOOO , = 77,000 ^ 
30 „ „• ä 900 , = 27,000 ^ 

11 ^ « Gaenisoosärzte 700 „ — 7,700 „ 

Sa. 140 1) Sa. 138,100 Thlr. 

Durcb die geringere Besoldung der 11 mit je 700 Thlrn. 
£inkoinineji8 wurde das Durcijscbnittsgchalt von 1000 auf 986^7 
redncirt Es feblten somit nur 1900 Tblr. an der Besoldungs- 
stimme I um das Durcbscbnittsgebalt von 1000 Tbim. voll zu 
machen. Es kosteten somit aar Zelt dem Staate: 

202 Stabsärzte 81,G00 Tlilr. 

140 Ober-Sabsärzte 138,100 ^ 

iE Summa 219,700 Tblr. 

Nach dem Etat von 1826/28 würden sie 101,000 resp. 140,000, 
in Summa 241,000, also 21,300 Tbhr. mehr gekostet haben, 
die erspart worden. 

Die empfindlicfaate Einbnsse hatten die BtabsSiate erlitteni 
denn die Zahl ihrer höheren Besoldnngsstufen war verhSItniss» 
massig geringer, die der niederen viel grösser und geringer an 
Umfang geworden. 145 von ihnen bezogen nur ein Gehalt von 
3 bis 400; für 37 war mir die Aussicht auf 500, und fiir 20 
auf 600 Tblr. Einkommens. Der Unterschied zwischen ihrer 
Besoldunjg und der in anderen Staaten war ein aufiallend grosser; 
denn 54 p. G. der GesammtiBamme von 835 bezogen nur 240 Th]r.| 

Kxclusive der beiden Oborstabsärzto in den Cndettcn • H&asern kii 
Berlin und WaLlstatt, weltiiie auf einem besunderen htat stehen. 



Digitized by Google 



^ 118 

üe AtMeatOnU imt 17d StaiMäraleo, also beinahe drei Viel- 
fli^e oder 75 p. C. nur 240 Iiis 400 Thlr. 9 p. G. von dcnselbeo 
800, 12 p. G. 400 ) ungefähr 7 p. G. 5 bis OOa^} 

Die Vergrösserung der Zahl der obermilitairärztlichen Stellen 
und die Vermehrung der Ascensions- Gehälter bei der Reorgani- 
sation der Armee iiihrte den Regiments- und ßataillonsärzteii 
nach G« 0« wom 18i. Deeember 1860, weiche die bis dahin proyiso- 
tische Anstellung «ir definittyen tthob^ nadiatehende StsfgerUn^ 
d^ Einkommens iu: 6 B^gimentsinte mil 1000 Thahm erhielten 
1200, 24 mit 900, 6 Gamison^rate mit 700, 5 BataiflonsSrate 
mit 500, 1 mit 450, 4 mit 400, 1 mit 300 und sogar ein 
Stobsarzt des Instituts mit 240 Thlrn., jeder 1000 Thlr.; 3 Ba- 
taüionsärzte mit 500, 2 mit 450, 3 mit 400, 19 mit 300, jeder 
900 Thlr., und 4 mit 300, jeder 700 Thlr.; 10 BataiUonaänte 
mU 500 erhielten 600, 3 mit 450 , 3 mit 400, 17 mit 300, 
Je 500 Thlr., und 64 AssistenzSrate mit 240 wurden als Bataillonsp* 
ärzte mit 300 Thlrn. angestellt. 

Diese ungewöhnliche und unerwartete Beförderung in höhere 
Gebaltsklassen, wie die preussische Armee noch nie nachgewiesen 
hatte, befriedigte und beglückte Viele aar Zeit, und auch die 
temporär auf ihrem Einkommen stehen gebliebenen schöpften die 
Hoifiiung, dass^e sehnelier rergrössert sehen au können; die 
Assistenzärzte erfreuten sich, dass sie ihrer bisherigen dienstlichen 
Stellung entrückt wurden , 60 Thlr. mehr erhielten und die Litze 
tragen durften. — Eine besonnene Beurtheilung des neuen EtatB 
Stellte jedoch bald heraus, dass die Verbesserung der Gehälter 

*) Gehalts - Nachweisungen befinden sich in der Pr. militairärzüichen 
Zeitung im Jahrgange 1861 über die Militairärzte Frankreichs, S. 227, 
Württembergs, S. 2Ö3; Jahrg. 1862 Badens, S. 82, Englands, S. 95, 
Spaniens 178, Russlands, S. 191, Bayerns, S. 201, Sachsens 276. — Die 
Berliner klinische Wochenschrift, Jahrg. 1865, S. 79, enthält die GehXlter 
der Aerzte der Österreichischen, hannoverschen und belgischen Armee. Nur 
die Gehälter der österreichischen Militairärzte stehen hinter denen in anderen 
Staaten zurück; allein in Süddeutschland wird mit einem Gulden eben so 
Tiel ausgeführt, als im Norden mit einem Thaler, und der aus der Josephs- 
Aeademie tretende Oberarzt eihttt sogleioh 528 Gulden. 
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■nr eine Folge der YergrOsserong der Armee, nicht aber der 

Erhöhung des Besoldungs-Etats war, dass für die in die Reihen- 
folge eintretenden jüngeren Bataillons- und Garnisonsärzte der 
19 kleineren FesUuigea die Aussicht, in einen höheren Gehalts» 
aats treten bo kSmien, jetzt eine viel entfeniter liegende, somit 
sehleehtere geworden war, weil sie mit viel griteseren Pflicfateii, 
als den Landwebr-Bataillontärsten oblagen, nicht, wie früher, mit 
400, sondern mit 300 Thlm. eintraten, nur die Stellen mit 400, 
nicht aber die mit 500 und 600 Thlrn. verhältnissmässig vermehrt 
waren, und somit der Besitz eines dieser Gehälter in eine weitere 
Feme gerfickt wurde, da der jüngste 70 Vorderleute aus dem 
Wcgn gerinmt edien musste, beror er 400 Thlr. erhalten konnte, 
nadi . abermaliger Belürderong von 76 Voiderlenten 500, and 
naeh fernerem Ansscheiden von 87 aber erst 600 TUr« gn be- 
ziehen seien. 

Es war nach dem bisherigen Abgange der Assistenzärzte mit 
und ohne Pension und durch den Tod, im Ganzen etwa von 
26 j&hrücb, nnd durch Beförderung von etwa 12, also von 38, 
• naofageiwlt8en,t) dass der jüngste Asslstenaarst, obgleich die 
Armee mir Zelt wegen der in ihr noch befindlichen Wnndttrate 
erster Klasse, kaum die Hälfte des Etats zum Avancement Be- 
rechtigte bcsass, wenigstens fünf Jahre brauchen würde, um also 
in einem Alter von 30 Jahren 300 Thalcr Gehalt zu bekommen, 
vier Jahre qpSter, nachdem 18 Stabsärate jährlich auf verschiedene 
Weise ans der nSchsten Gehaltsklasse geschieden sehi wMeni 
smt 400 und noch vier Jahre spSter 500 Thlr. und mit dem 
vierzigsten Lebensjahre erst 600 Tblr. an besiehen, oder, wenn 
er so glücklich wäre, zum Oberstabsarzt befördert zu werden, 
erst nach 15- bis 18jähriger Dienstzeit 700 Thlr. erhalten würde. 
Diese auf einen sehr günstigen Abgang berechnete Aussicht stand 
aber den in die Armee lunftcfast tretoulen Militairttrsten nicht 
bevor, da dnrdi die Beorganisation ehi grosser Thtil der Vorder- 
mHnner hn besten Lebensalter in die Reihenfolge gekommen war, 
und die Zalil derer, welche auf eine Beförderung Anspruch 

>) Pr. miUtairäntUche Zeitoog; Jahrg. 1862, S. 246. 
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ttacben konnten, dareh den Eraate der abgekonden YfimiSmU 

erster KUsse durch promovlrte AssistemBSnte, sieh von J«1ir sn 

Jahr mehren, somit um so länger gewartet werden musste, bevor 
das niedrigste G ehalt eines Batailloiisarztes erlangt werden könnte. 

Ebenso lair für die Stabsärzte dadurch ein UiuderDiss vor, 
eine hShere Gehalteklüsse sobald erreichen eu können, als bei 
der Reorganisation glelehaettig eine Bienge junger Mttitafrirsle in 
die besseren GdiaÜsklassen kamen, von denen ein Abgang dureh 
Tod oder Pensionirang nicht sobald erwartet werden könnte. 

Was die Oberstabsärzte lieirirtt, so kann man annehmen, 
dasa jährlich acht abgehen , die nicht immer die ältesten sind 
und ein höheres Gehalt disponibel machen. Es hat der jüngste 
dalier ittuf Jahre su warten, bevor er 1000 TiihR. erhSlt, nnd 
fernere aebn Jatire,' nm in das Gehalt von 1200 Thfarn. an kommeD. 
Er ist dann 55 Jahre alt und hat eine dreissigjShrige l^enstscii 
hinter sich. Wo bleibt daher die Aussicht, mit dem dreissigsten 
Lebensjahre Regimentsarzt mit 900 Thlrn. werden zu können, 
wie der ministerielle Kommissarius äusserte V ^) 

Dieses ist unter den günstigsten Vorhäitnissen, denen kaum • 
entgegen gesehen werden kann, das Resultat eines langen niiilie- 
rollen und tbtttigen Lebens mit Entbehrungen. Aufopferungen nnd 
Gefahren. Und dieses Ziel erreichen nicht einmal Alle, die sich 
dem militairärztlichen Dienste widmen , weil zwischen (Jen ordi- 
nircnden Aerztcn der Armee eine Klult fortbesteht, die nicht für 
Jeden eu überschreiten ist. Vielen wird das Looa, auf halbem 
Wege stehen bleiben nnd in Folge der Normimng ihrer Pension 
aaeh dem miÜtairischen Range, also nach den einea 
Lieutenants erster Klasse, sorgenvoll ihrem AHer entgegen achreitMi 
zu müssen , da sie es bei einer Dienstzeit zwischen 30 und 40 
.Tahren nur zu einer Pension von 250 Thlrn. bringen können, die 
sich über 40 Jahre hinaus nur um 75 Thlr. erhöht. 

Für manche thatkräftige und ilirer LeistuugsnUiigkeit bewusate 
Aerzte shid diese Verhältnisse die Yenudasauftg geworden, aeitig 

1) Allgemeine D^ediciMischo Ceiitrftl -Zeitung; Jahrgang 18(31, S. 161 
un i 38a. 
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und ui ihrer Manneskraft umsukehren und den Militairdienst zu 
veiiaasen; für «Ke CSriliinile wurden sie biahttr nichl aaloflkcad 
Kam EXatAtL Die Usbctig« BesoMm^ der praundMl» MilÜAif» 
änte bHeb' auf din' tdedfigeii Q«ba1t8itiife» m sehr hinter der 

anderer jnnger und leistungsfähiger Männer zurfick. Gymnasiasteo, 
die sich dem Postfache widmen, fangen mit 300 Thlrn. Diäten an, 
dessgieichen junge Kaufleute , die bei der Königlichen Bank ein~ 
treten. Dieselben treten mit 300 Thlm. eiOf erb«iten im dritten Jahrft 
400 Thlr., nach Beendigmig desselben werden eie wait 500 Tiünu 
Icet engeeftellt nnd rfieken nnoh bestlninten Diensljabrai m ImiMr 
hShere Gebaltsklasaen Aehnlicher Besoldangen crfre n en sieb junge 
Männer bei anderen Verwaltung.« branchen , weil man annimmt, 
dass ein solches Gehalt für einen gebildeten Mann jetzt erforder- 
lich ist) um seine nothwendigsten Lebensbedürfnisse bestreiten- u 
ktaient Intandantnv- nndBegiening»^äecretärey SubaUembeamtei 
velefae nilohk studirt habe», fcOnnen es bis an eitieni GtMt tMI 
900 bis 1000 TUi. bringen, das jedem gewiss ist, wenn er seine 
Schuldigkeit tfaut und nicht Toraeitig aus dem Leben abgerufen 
wird. Welcher Unterschied der vorangeganjG^enen Leistungen dieser 
Beamten und der eines Arztes, der erst in einem Alter von 25 
Jahren Aasistendariit in der Armee werden kann? 

£s war au erwarten, daaa die bei der Beorganisolien det 
Armee anegeworfenen Betoldongen nicht befriedigen nnd der Armee 
für die Daner die erforderliehe Zahl Von Aenten sichern konnten. 
Das Kriegsministerium überzeugte sich auch hiervon , und das 
Jahr 1865 brachte durch C. 0. vom 5. Juli desselben, eine schon 
vom 1. Januar desselben beginnende Verbesserung der Gebälter 
von 70O .Thaieni an abwttrtSw £» war in diesem Zweck bereits 
hn Staatshaashalts-Etat für 1865 die fihimme wm 85^180 Thiin. 
mit der Randbemerkung in Ansäte gebraelit worden: „Die 
Verbesserung der peamiärm Lage der Aerzte ist unabweislich 
geboten, wenn der in Folge der geringen Besoldung immer mehr 

0 Pr. adfitsiiiistÜdM 2SBltoag; Jabig. ISOt. S. 245^ 
0 Baad IV. d«r Anlagen, Ausgabe Iii. XX. dar TkanMO, Absskaitt 
Vni., 102, & U. 
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hervortretende Mangel an Aerzten dem Sanitätsdienste in der 
Armee nicht Gefahr bringend werden soll; die nebenstehende 
Summi' jfettattet die Erhöhung der GehäUer der 168 ältesten 
AtHHenKänU tan , 60 Thit. und die det Sk/beänOe .um iOO 2nUr. 
Audi tM darin die Mittd entkaüen, den ObeT'^Bkibiänaen ob 
wie^^^ MutU 900 Thh. gewähren m können,^ 

Der diese Erhöhung betreffende Allerhöchste Erlass wurde 
durch das Allgemeine Kriegs - Departement unter dein 9. August 
zur AusfUhmog gebracht, nachdem bereits unter dem 26. Juli 
die Steigenm; des QthmltB des QeneraJacstes iiein MecKetDalsüriM 
der Arinee im 300 Thlr, TerfSgt worden wac . ! *' 
• iDie Zahl der Aente halte iBswlscben folgende VMnderung 
erlitten. Die der Ober -Stabsärzte beträgt zur Zeit durch die 
Anstelhnii^ eines solchen bei dem Invalidenhause zu Berlin 141 
excl. der beiden in den Cadettenhäusern zu Berlin und Wahistatt. 
Die Zahl der Stabs&nEte, exeL der dcd in den * Cadettenhäusern 
aa Cuinii Bensberg imd Potsdam, «tiigecte sidi von 202 dardi 
Ae Nenanstellung Ton 27 bei den Feldaitillcite-B^bnenlm «ach 
G. 0. Tora 16. Joni 1864, von einem StabsAiste bei den' beiden 
combinirten Stämmen des ersten und dritten Bataillons 3. branden» 
burgischen Landwehr * Regiments (Nr. 20) und durch 2 bei dem 
Coutingcnt in Gotha, sämmtlich mit einem Gehalt von 400 Thlm.) 
mit 232. ^ Die Zahl der UülfeSiate ist jetat inoL der fiir die 
Jinmiiden und die Bareauz der GoipaVrate, aaseehliessU^ der 6 
für die Ga^tlenhSuser und von drei in Kuixeni hei den Hanpt- 
Artilleriewerkstätten zu Danzig, Deutz und Neisse wegen Auf- 
lösung derselben eingehenden Stellen, auf 460 festgestellt. ^) 

Die Gehaltsstufen stellen sich diesen Anordanngen zu Folge : 
1) Für die Ote-3tabsftrzte: 

22 an 1200 Thkn. ^ 26,400 TUr. 

77 , 1000 n =77,000 „ 

42 „ 900 „ c = 97,800 „ 

Sa. 141 141,200 Thli, . 

<) Dr. Prager, EigSaiongi-Heft; Berlin, 1866, & 44 bis 40. 
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Dnreii diese- Besoldun^somme , welche am 200 Thlr. Aber* 
tcMtten wild, weä die GelMdtsatiife von 900 TUeni mebi.gM 
die doppelte ZaM derer der erateo entliiilty ist dei .DnrtliiMteitt*» 
gehait von 1000 Thlrn. hergestellt. 

2) Für die Stabsfirzte: 

25 sa 700 Thlm. = 17,500 Thlr. 

40 \ 600 = 24,000 „ ' 

83 „ 500 „ = 41,500 „ " ' ' 

. 84 j, 400 j,. s=33j600, 

Sa. 232 ! 110,600 Thlr! 

Das Durchfichnittsgehalt beträgt 502^729- — Cresammt^ 
Besoldungssumme für alle Militairärzte der Armee, incl. der 
Gamisonsärzte) beträgt nunmehr 259,600 Thlt^ welche ia Beitilg 
anf den am 1. Januar 1829 sov Anwcndmig gekDumenen Be- 
soldoDga^Etat, derntnimehEi||>eii} hei der Beerganieation der Armee 
ftatt^eftind^neii Vergrösaerung der Zahl der Aente detaelbea 
entspricht . • 

Es war die yiTiedergewShrung dieses Gebalts dringeiid er- 
forderlich, besonderti, om den StabsSrztea wieder gerecht m ' 
weisen. Ob diese Ihnen and 158 Assistenaaraten AllerhOohat 
bewilligte EihVbmg des IKnltommens natte den filnlgeb ebwalten« 

den Verhältnissen den Erwartungen entsprechen, d. h. die auf 
Staatskosten gebildeten Aerzte für die Lebenszeit der Armee im 
grösseren Umfange erhalten und auch auf ihre eigenen Kosten 
gebildete in grösserer Zahl aufUhren wird, mm die Xtakmsk 
lehren. Der Weg aur EriangnAg- eines Einkommens Von 700Th]tf; 
ist du langer, ea liegt dieses Ziel In nngewisser Feme und wird 
erst erreicht , nachdem 207 Stabsärzte beseitigt sind , wozu vom 
Eintritte als Assistenzarzt an ein Zeitraum von 20 Jahren er- 
forderlich sein dürfte. Die Erlangung eines höheren Einkommens 
ist für viele ganz unerreichbar, — Etwas anloekender würde der 
Xratliche Dienst in der Armee werden, wenn die Steigerung des 
Gelialtes an beatinunte Dlens^ahre geknfipft wilrde, wie es In 
Fianhreicb, England und Bnsahmd der Fall Ist, und, wie in Frank- 
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reich und England , mit Erreicltting des sechzigsten Lebcnegahres 
der Austritt aus dem Dienste g^rdert würde. -ModMiisiekaider 
würde d«r Eintritt mid das BleHmi Im Dientie urerdeBi wenn die 
ordinirenden Aerfte nicht 2wtl- Cfteasen bfldeteni sondern die 
Gehaltsscala ftlr alle zugänglich wäre, wodoreb das dienstliche 
Interesse nicht gefalirdet werden würde, wie früher nachgewiesen 
wurde. — Für die Hiilfsärzte wäre zu wünschen, dass die Z;ihl 
der Gehälter von 300 Thalern noeh vergrössert würde, und dafür 
die Zulagen iUr Lazarethwaiiht , Beschäftigung hi der DispensiT» 
anstalt, bei Yerwaltang .der VerbandgegenstSnde » Xur. dfiD Dienst 
hl Cantonnement»- und Chdera-Lasarethen n. s. w«, 'die nach der 
Stärke der Truppentheile , der Krankenzahl und nach Tagen be- 
rechnet werden, wegfielen, da sie noch zu sehr an das Coo^pagnier 
Ghkurgen-Wesen und au den ünteroffiziersrang erinnern. 

£ine Abwetchuag Ten dem Principe, die .Competensen der 
MillMli9rate"im AUgemeineii nach ihrem Bange m nemire% weist 
die^ SMung Corpsänte nach^ fie nicht das Gehalt des 
Majors, d. h. 1800 Thlr., sondern nnr 1500 Thir. behommen, 
aber gegen einen Pensionsbeitrag um 5 Thlr. weniger, als der 
Major zu leisten hat, der Pensionssätze desselben tbeilhaftig 
werden. Statt des Ranges war es bei der Normirung der Ge- 
b^r im Jahre 182^/28,. die grössere BeschiUtigimg in Folge 
ißg hn Jahre 1829 eingefilhrten jetfiigen Anne^Verpflegung, welche 
dem Divisions -Generalarate sa sebiem Gehalte von 1200 TbLm. 
'800 Thlr. Zulage zukommen liess. Diese Inconsequenz dem 
Majorsrange gegenüber wurde fernerliin befolgt, obgleich in Folge 
der seit jener Zeit immer mehr entwickelten Organisation des 
MiU^ir-Medicinal -Wesens die Geschäfte der Generalärzte eines 
Annee-Gorps sich fortwährwd veigrdsserten ni)^ nicht qiehr allein 
a«f das Rapporte nnd ArmehV^rpflegungs-Wesen sich beiogen. 

Da die Reform - Kommission ^) bereits der Billigkeit gemäss 
erachtet hatte, dass den drei ältesten Corpsärzten, d. h. einem 
Pritthsile .derselben, wenigstens das.9cbalt von .1800 Thlm, 

■ I U ' 

• 0 Beriflbt dondbeii, tfK 
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▼eriieiiieit w«rde, welches dts niedrigste für den Intendanten < ) 

darstellt, weil die Betheili^en in der Regel eine lange Reihe 
von Jahren gedient und eine weitere Ascendenz nicht zu hoffen 
hätten, wurde bei den Gesuchen des Verfassers in den Jahren 
1851 bis 1854 um Verbeüenmg der Gehälter der Feld!azaretb« 
tote (siehe den Abschnitt über Feidiasar^ -Wesen) anoh Aitf 
dss Feldgehalt des Geiterslantes im Jah-e 181S, das damals 
schon 1800 Thir. jährlich nnd 25 Thlr. Zulage monatlich betrug, 
hingewiesen und die Erfüllung des Wunsches, dass die drei ältesten 
Generalärzte wenigstens während des Friedens 1800 Thlr. be- 
Itenmien möchten^ in Antrag gebracht. Dasselbe that der General« 
altt Dr. Sommer des 6» Armeecerps miter dem 5. Mai 18i52 in 
einer sehr mottvirten Daratellnng der Sitoation der GenemlSfnte, 
wehei nach llir den Oensraknt des llUitair^Medieinaistabes diesb 
Gehaltserhöhung in Anspruch genommen wurde, welche nunmehr 
erfolgt ist."* Der Chef des Militair- Medicinal -Wesens reichte 
dieses Gesuch unter dem 25. Juni ej. a. an Se. ExcelieuSi den 
Hemi Kriegsminifiter und Generallieutenant v6n Benin ein, irotanf 
nuter dem 21. Joli eJ. a. erwiedert wurde, dass das K. Kriegs- 
mhiisteikitn auf den. VoncUtg, seweit es die SoUtagUehicelt der 
Mittel geetattra * sollte , RlkksiM nehmen würde, wovon der 
Generalarzt Dr. Sommer unter dem 27. Juli ej. a. in Kenntniss 
gesetzt wurde. Da diese Gehaltserhöhung für die vier General- 
ärzte In dem für 1853 den Kammern vorzoiegenden Ktat nicht 
in Ansaia gebcaclit werdsii war, riobtete der *ete. Dr. Soinmer 
mter dem '22. November 1852 an den Chef wtederam «Inen 
Antrag, wManf dibier unter dem 22. Dtcbmber erwiederte, dasi 
nach eingezogenen Erkundigungen die^e vom Kriegsrainisterinm 
beantragte Gehaltserhöhung vom Herrn Finanzminister wegen 
Beschränktheit der Geldmittel als unzulässig zurüclcge wiesen wJIrey 
ond dass lefider, da der £tat fdr 1858 beiaits ües|gast«ilt sei, wm 
den Kaasmeni aar PrttMig und Basläligang voigelogt wanfen va 
liOaDen, Teii.,w«itenBa Scbvittbn in dieser AngeiageidMit selnfeiadlB 
- .1 . t — * . * • • - , . 

t) Die Intendanten bcaiehcn 1800, 2C00 und 2200 TLIr. GehiUL' • 
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hStte Abstand genommeii werden müsseii^ weil «in« gSmAebe 

Erfolglosigkeit vorauszusehen sei. Zugleich versicherte der Chef, 
dass er diese Angelegenheit zu seiner Zelt wieder aufnehmen und 
naeh Kräften unterstützen würde. — Auf meine Gesuche zu dem- 
fldbeii Zweck vom 24. November 1853 und 22. Juni 18H 
behnlii Erhebung der Felde<Mnpeten8tny ecbidt ieb unter dem 
SO« Juni 1854 Tom Cibef den Besebeid, dass er eicb sur Ein« 
reichung meines Gesuebes nicht bewogen finden kSniie, da die 
Erfiillun;j desselben im Widerspruche stehe mit dem im Kriegs- 
Verp^egungs - Etat streng durchgeführten Principe, im Kriegs* 
zustande überall die Friedensgehälter beisubchalten und Beben 
denselben bios Feidsuiagen rar Erbobung des EinkoinQena an 
bewiOigen-; übrigens sd sebon ?on der BefiHm» Kommission in 
Jahre 1848 der Vorseblag aar Briidbang der FrledensgebUlter 
der drei ältesten Genoralärzte gemacht, mit dem Kriegsoilnisterium 
wiederholt verhandelt und von demselben ausgesprochen worden, 
dass .es diese Erhöhung für biUig erachte und herbeizuführen 
geneigt sei, sobald 4ie bienn erfordedieben (jeidmittel au Gebote 
stehen wflrden. — Hierauf wurde unter dem 8. Pebmar 1855 
▼on mbr dem damaligen Kriegsminiiter Hemi General^Ueutenant 
Grafen von Waidersee, Ezeellena ebi erschöpfendes Promenorlft 
über die Stellung der Generalärzte und ihre Feldausrüstung über- 
sandt, und dem Chef eine Abschrift eingereicht. Das Resultat 
dieses Gesuches war der in der Antwort des Chefs vom 30. Juni 
1854 mir bereits sn Tbeil gewotdsM Bescheid. — Aul* einen 
•bermaligan Antrag vom 17. November 1855, fai welchem nach- 
gewiesen wurde, wie der Generalarst tiberbaupt binsiehillcb »einer 
Competenzen beschnitten sei, und auf Erhöhung der Meilen- und 
Tagegelder resp. auf Vj^ und 3 Thlr. gebeten wurde, erhielt ich 
von dem Chef unter dem 21. December ej. a. in Folge seiner 
miederholten Anträge- und des vom 18. Mai 1855 einen Eactraot 
aus ism. Bescheide des Kriegsmbiisteiinms vom 8« A»^ 1855f 
tat welchem sbif bessere Zeiten bi Betreff der ftmmsieUen Lagt 
des Staates vertröstet wurde. — Obgleich später von dem 
Generalante Dr. Jungnickei und anderen CorpsfirdUen auch solche 
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AntvSge gemaobt worden 'wnen; so liHeb M'doobNsttt» 1)«f .M> 
blossen Anerkennung der Billigkeit und der Eröffnung der Aussicht, 
bei Vorhandensein der Mittel die Verbesserung eintreten zu lassen, 
es wofde «her die ErhÜiung der Gehäller der drei älleatea 
GoiptSnfe Us jetet nldit auf den JStat |;ebracht und M dar 
LndesreelretHig im Antrag gerteUt, des iloberiieh mi Erfolg 
gewesen sein würde. Erat auf den Etat för 1865 ist (Br den 
Generalarzt des Miiitair- Medicinalstabes „wegen der Wichtigkeit 
seiner Stellung und der grossen Beschäftigung, die ihm nicht 
erlaube, Praxis .treiben zu können^, das Gehalt von 1800 Thlrn. 
sufgeiMnDeB' worden, eine BerüeJLsicbtigilng'der Ceiplärateyi seUisi 
idefat der dMl ftHtotcn» aber unterUieben. 

Wie sebwierig es ist, selbst geringe Gompetenien, 4tmk 
Nachsneiieii Ton den rorgcsettten Behörden in der Btlligkdt mfd 
Gerechtigkeit begründet gefunden wird, bewilligt zu sehen, lehren 
meine vielfachen Bestrebungen, dem General^ und Corpsarztc den 
Bureau "Servis für ein QesehäftszimfJier zu bewilligen, welcher 
den Miiitair-.Oberpredigeni «ad Corps- Auditauven so Tiieil«winl| 
obgleick ihr C^esebSOsineis nicht so lanfiuweiid ist, dass 8|e nSthig 
hüben, ein Bureaniokal für Hidfiiarbeiter unteiiialten m mfissen. 
Der Corpsarzt weist in dieser Hinsicht in der Armee eine einzig 
dastehende Ausnahmestellung nach, die seine Halbheit auch in 
dieser üinsicht beweist und ihn weder den Offizieren noch den 
Beamten nufihlen IXssU Em besieht monatliah 5 Thk. Bwtiif 
geUep cur Bestreftnng der BelireibmaterialieD und Bmeaubedfirf* 
nfise, def Kotaunandenr efaies*. Bätidllons aber 8 Thlr» asonatliflfci 
wodurch er um so melir entsehSdigt wird , als dessen Bureau«* 
arbeiten mit denen eines Corpsarztea nicht zu vergleichen sind. 
Dessen ungeachtet rouss dieser wie jener von dem Servis, welcher 
fBr beide gleieh und der eines • Haoptmans oder RegimentsariteS 
itt, ftr ein Bureairiokäl, also lOr eine Btnbeaidv,'nnd 
und EiieueUtuttg denelben sorgen. Die'Hauptlettte eifaftlten •abeff 
bei VertreliitigeR eines' Batailions-Konunsndenrs 96 Thlr. jährKoh 
txu Beschaffung des Buieaulokals tiberwiesen, obgleich ihnen der*» 
telbe Wobnungsraum angemessen ist. Die dem Geafiralarate 
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diick diese Zmaltbtmg erwaehsendeB MehratMgiibeD, obgleich er 
nieht das Gehalt eines Majors bezieht, und die Schmälerunif 
seines Einkommens durch einen zu leistenden höheren Miefhzins, 
wurden schon im Jahre 1848 für mich die Veranlassung, einen 
Kotivirtcn Antrag unter dem 1. December an des damiiligeD 
Chef {General -Subaant Dr. Lehm^er) ciiusaiendeB| iii welebem 
rar £Dt8chidlgitng für das geringere Boteaugeid nm den Boraan» 
Serrie von 3 Thim. monadieh gebeten dnd auf die dem General« 
arzte des 8. Armeecorps zufallenden viel grosseren Geschäfte 
hingewiesen wurde. Unter dem 12. December ej a. erwiederte 
der Cbeff di|Ba mein Antrag aus denselben Gründen abgelehnt 
sei, weiche vom Kriegsmliiisterium unter dem 18*. JuM 1843 bei 
einem jUmlichen Gesudie des Oeneraiaratee Dr. Lesser des 5. 
Aimeecorps vom 12. Jnli ej. a. geltend gemucht worden eticn, 
nihnlich. dass unter den gegenwärtigen VerhiUtnissen an eine 
Erhöhung des Sorvis-Etnts gar nicht gedacht werden dürfe, viel- 
mehr auf die möglichste Verminderung desselben würde Rücksicht 
genommeo werden müssen. Die etatsmässlge Servi8»C!onipeteni 
der Corpeikete sei übrigens anf das Bediiiftdss Ton .mdireren 
Stuben fansirt, wovon dieselben f6|^ch ein Zimmer als Geschifts« 
Barean benutien kSraiten. Unter dem 30. Deeember ej. a. wurde 
mir eine Abschrift dieser kriegsminiäteriellen Bestimmung und des 
Begleitschreibens des Generalstabsarztes Dr. Lohmeyer von diesem 
mitgetbeiU, aus welchem letzteren hervorgingf mit veliehem 
Imeredse er sieb: dieser Angelegenheit mgenmoDen oiid naebge- 
«iBsen bnite, dass dem Generalairste ein solalies Gescfalfttdoluü 
nolliwendig sei und es sieb eben darum. bändle, eine*. Aenderung 
der bisherigen Bestimmungen zu Gunsten der Generalärzte herbei 
KU fuhren, das Knegsministerium es doch gewiss nicht der Billig- 
keit gemäss erachten könne, wenn einem Beamten zugemutbet 
viintey dass er von seinem Gelialte auch aolehe Ausgaben maehen 
vttsse, ohne dalür entechSdigt so. werden , welcW ihnr Mglioh 
tau eifaem Amte, enitfebaen. Da deiglalGhen vca den Beamten 
anderer Brineben niebt gefordert würde, nondem hterin überall 
die Grundsätze der Billigkeit walteten , so dOi-fte es wohl . keinem 
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Zweifel unterliegen, dass des Königs Majestät, sofern Allerhöchst 
derselben Vortrag hierüber gemacht würde, die noch aus 
iirfihereii Jafaien, wo der GesciiäftBkreis der Generaiärste Doch 
nicht Yon dem Jetsifon Unifiuige war, sich herschreibende Be- 
stimminig su OonsteD der Gorps-Genendttrite modifijdren mSchten. 
Hieran wurde der Antrag geknüpft, gencigtest dahin wirken zu 
wollen, dass den Corps - Generalärzten der Bureau - Servis Aller- 
höchsten Ortes zugestanden werde. 

Unter dem 28. Januar 1852 schickte ich ein Gesuch an den 
damaligen Kriegsmioister, Herrn General- Lieutenant TOn BoniUi 
fai welchem ich die Stellung der GeneralKrste überhaupt scfaUderte» 
die Belastung des Senrises durch die hohen Miethprelse und die 
Haltung eines Bureaulokals, und des Gehaits durch die Steuern, 
bei der Unmöglichkeit wegen der immer «grösser werdenden amt- 
lichen Beschäftigung durch Civilpraxis eine Nebeneinuahme sich 
rerschofien in Icdnnen, hervorhob. Der Chef, welcher eine Ab- 
schrift zagesehtckt erhidt, theiite mir hinauf unter dem 3. Juni 
(«j. a. eine Absduift seines anter dem 81. Mai an das Kriegs- 
ministerium gerichteten Begleitschreibens mit, aus welchem her^ 
vorging, dass er sich des Gegenstandes mit eben so warmer 
Tbeilnahme angenommen hatte, als sein Amtsvorgänger, indem 
er mein Gesuch nicht nur für volÜLommen begründet, sondern im 
BnrerstSndniss mit dem Vortrage sehies AmtsFOigüngers Tom 
6. December 1848 es nur itlr bilUg erachten kUme^ dass sSnunt* 
Heben Corps -GeneralSrsten als EntschXdigung für das von ihnen 
zu unterhaltende Geschäftslokal der Bureau -Servis gewährt werde. 
Erst unter dem 12. November 1852 erfolgte die Antwort des 
Kriegsministeriums, die mir unter dem 22. ej. m. mitgetheilt 
wurde. Der Inhalt äusserte sich dahin, dass das Kriegsmtaiisterium 
mit dem Herrn Finanaminister wegen Erlangung der erforderlichen 
Fonds In Verbindung getreten sei, derselbe aber erU&t habe, 
ein dringendes BedÜrfhiss zur Bewilligung]: des Bureau -bervises 
für die Corps- Generalärzte nicht anerkennen zu können, da die- 
selben ein höheres Einkommen als die Corps -Atiditeure und 

MiUtair- Obelprediger bestfgen, und dessbaib eine Vergleichung 
Biearaa, «m Miiu«ii^MedMaRi-w«MB. g 
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mit diesen Beamten die neue Bewilligung nicht ausreichend 
niotiviren könne, abgesehen davon, dass die Generalärzte durch 
die Möglichkeit eines JSebenerwi9b«8 mittelst Praxis selion in 
einer weit gfinstigeien Lage sich befltoden, als. die gedachten 
Kirchen- nnd Jastizbeamten. Bei der angünstigen FfaianBlage 
des Staates habe daher der Herr Finanzminister Anstand genom- 
men, sich dem desfalls erforderlichen Immediat -Vortrage anzii- 
schliesscn. Schliesslich bemerkte das Kriegsministerium, dass es 
diesen Gegenstand zu einer geeigneteren ZeU tvieder m^iumehmen 
beabsiehüge. 

Auf eine unter dem 10. Augnst 1853 abermals an das 
Militair-Oekonomie-Departement gerichtete Eingabe und die Ehi* 

sendung derselben in Abschrift an den Chef, in welcher fiervor- 
gehoben Avurde, dass der Corps-Aiiditeur und Oberprediger durch 
Nebenämter ihr Gehalt verg^rössert sähen und das Treiben der 
Ciyilprazis wegen Ueberhäufung mit Amtsgeschäftea mmilfissig 
sei, worde mir von dem Chef unter Anerkennung der Billigkeit 
des Gesuches und mit dem Wunsche) dass dersdben die andere 
weiten grossen Anfordenmgen , welche ■ Seitens der Ifilitairver- 
waltnng an die Staatskasse gemacht würden, nicht lange mehr 
entgegenstehen möchten, unter dem 28. September 1853 in einer 
Abschrift des kriegsministerieUen Bescheides Fom 17. ej. m. mit* 
getheilt, dass im Anschiuss an die Verfügung vom 12. November 
1852 1 gegenwartig nicht der Zeitpunkt sei, eine 'Erhöhung* des 
Serrises oder der SdireSbmaterialieii -Vergütung der Generalärzte 
allgemein zu beantragen, und dass zur ausnahmsweisen derartigen 
Bewilligung für mich in dem grösseren Gepchäftskreise kein hin- 
reichend gewichtiger Grund gefunden werden könne. 

Im Jahre 1853 erschien ein nenes Reglement über die Geld« 
Verpflegung der Truppen im Frieden, das vom 1. Juli an in 
Wirksamkeit trat, nnd in weichem eine Edi^bimg des Bureau- 
Servises für die Generalärzte nicht . in Ansata gebracht worden 
war. In einen» an den Herrn Kriegsminister, General-Lieutenant 
von Bonin, unter dem 21. December 1853 direet gerichteten Ge- 
such wurde bei Bemgnahme auf die verschiedenen Petitionen 
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iiDi die Anerkennung der Billigkeit und Gereclitigkeit der Ge- 
währung des Bureau-Serviscs gebeten, die 324 Thlr. für alle neun 
Generalärzte auf den Etat von 1S54 bringen zu lassen, da diea 
im Verpflegungfä-Beglement vergessen . worden sei und die im 
Bescheide vom 17. September a. c angegebene Ursache: dass 
jetzt anderweitig zn grosse Anfordenmgen in Betreff der MiUtair- 
verwaltung an die Staatskasse gemacht würden, sich wohl ferner- 
hin sroltend machen dürfte. Hieranf theiite das Militair-Üekononiie- 
Departement dem Chef unter dem 8. Januar 1854, welchem 
Abschrift eingesclüclit war, mit, dass ich zu dergleichen directeu 
Anträgen um so weniger berechtigt sei| als es sich hier um eine 
Begünstigung iärnrnUidier Generalärzte handle, deren mir niehft 
ztistphende Vertretung ich dem Ohof sti Überlassen habe, was 
dieser mir bemerklich machen und mir dabei eröffnen solle, dass 
63 in der Sache selbst bei den Erlassen vom 12. November 1852 
und 17. September 1853 sein Bewenden behalten müsse. — Ais 
ich den. Chef, der im Gefolge Sr. Majestät des verstorbenen 
Königs im Jahre 1855 aiif Stolzenfels verweilte, am 25. September 
sprach, ftnsserte sieh derselbe dahin, dass die Gewährung des 
Bureau-Servises vom Jahre 1856 ab in Aussicht stehe. — Auf eine 
unter dem 24. November 1856 an denselben gerichtete Erinnerung 
an . die im Jahre vorher eröffnete Aussicht und auf Wiederholung 
der Bitte, dass bei der Normirung des Militair- Etats auf die 
Generalärzte BUcksicht genommen vrerden machte, erfolgte keine 
Antwort. 

Als lefzten Versneh reichte ich an das General »Kommando 

des 8. Armeecorps unter dem 28 November 1858 ein Bittgesuch 
ein, in welchem alle Beweggründe der vorangegangenen Petitionen 
und die verschiedenen Bescheide aufgeführt waren. Unter dem 
9. December ej. a. erwiederte das MUitair-Oekonomie-Departement| 
wovon mir unter dem 16. Dezemlier Kenntniss gegeben wurde^ 
dass es bedanere, dem Antrage des Petenten auf Bewilligung des 
Bureau-Servises keine Folge geben zu können, da die angestrebte 
allgemeine Erhöhung des Servis- Etats bis jetzt nicht zu dem 
beabsichtigten Kesultate geführt habe. 
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Dies war das Ergebniss einer sehn Jabre lang fortgesetzten 

Bemühung zur Erlangung einer kleinen Competenz, deren Nach- 
suchung selbst das Ministerium nicht als unbillig oder ungerecht 
anerkannt hatte, und der bis jetzt noch nieht entsprochen ist, 
obgleich später noch der GeneraUrzt Dr. Jungnickel des 6. 
Aimeecoips wiederholt Petitionen ^reichte. 

Einen ebenso negatlren Erfolg hatte das Gesueh um Er^ 
höhung der Meüen^ und Tagegdder bis eu der den etatsmfissigen 
Majoren zugestandenen Hölie , weil der Dienstaufwand sich nicht 
allein auf das Leben in der Garnison, sondern auch auf Dienst- 
reisen beziehe. — Nach dem Regulativ über Versetzungen und 
Dienstreisen vom 31. März 1812 wurden den Divisfons-Geneml* 
Chirurgen die vollen Con^ietenzen des Stabsoffiziers zugestanden 
nnd von den Generalärzten bis Ende des Jahres 1848 bezogen. 
Durch das Regulativ vom 28. December ej. a. wurden diese 
Reise.i;elder dem Generalarzte doppelt verkürzt, d. h. nicht allein 
durch die allgemeine, alle Militairpersonen treffende Herabsetzung, 
sondern noch durch die Bildung einer besonderen Klasse ans den 
Generalärzten nnd den nicht etatsmässigen Btabsoffiziereoi obtglitich 
der Generalarzt ein etatsmässiger Militairaist mit M^orsrang ist. 
Statt 8 Thlr. Tagegeld (Diäten) und IV2 Thlr. Reisegeld für die 
Meile zu Lande, die der Intendant auch erhält, wurden von nun 
an dem General arzto resp. nur 2V2 "nd 1 Thlr. zugestanden. — 
Auf eine desshalb unter dem 17. November 1855 eiugereichte 
motivirte Darstellung, in der besonders hervorgehoben wurde, 
das8 man als Geneialarjit nicht wie ein Doctor- medidBae reisen, 
also hl der Provinz nicht in ^en Gasthof zweiter oder dritter 
Klasse einicehren könne, so wohlfeil man auch zu reisen suche, 
weil der Titel und die Uniform dies nicht zulassen und man im 
„Generalarzt^ einen viel höher besoldeten Beamten suche, wurde 
mir unter dem 19. Januar 18d6 durch d^n Chef der Bescheid 
des Militair-Oelconomie- Departements vom 31.. December 18&5 
zu Theil, dass die Höhe der Meilen- nnd Tagegelder für die 
Corps •GencralSrzte bei der Redaction der Bestimmungen vom 
28 December 1848 einer allseitigen Eiöiteiung. Seitens der 
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bellieiliglen Ministerien imterwurfen ge.vesen sei, die in ihrem 
Kndresuliat zu diesen iSiitzeu gelliiirt habe , welche die vorge- 
dachteu. Bestimmungen festsetzten. JNicütsdestoweuigcr solle der 
Gegenstand im Sinne der hierbei zurück erfolgenden Vorstelioiig 
des Generalarztes Dr. Richter vom 17. November d. J. bei der 
im Werke begriffenen Umarbeitnng der Bestimmungen über die 
Vergütung der Dienstreisen einer nochmaligen PröAing unterworfen 
werden , was mir eröffnet werden soÜe. — Eine nochmalige 
Anregung dieses Gegenstandes, an den Chef unter dem 24. No- 
Tember 1856 gerichtet, blieb unberücksichtigt, und somit ist es 
bis jetzt beim Alten geblieben; denn eine Umänderung der 
Bestimmungen zu Gunsten der GorpsSrzte ist nicht erfolgt. Alle 
übrigen IMilitairärste bekommen aber die ihrem Range ent- 
sprcclieiidtn Uei>e;4elder , und auch den Assi^tenzärzten wurde 
man dadurch gerecht, dass mau ihnen f^tatt 1 Thlr. 10 Sgr. die 
Tagegelder eines Seconde-Lieutenants mit 1 Thlr. 20 Sgr. unter 
dem 19. Deceml>er .ISöö ohne alle Schwierigkeiten zugestand, 
nachdem von mir das entsprechende Gesuch an den Chef unter 
dem 5. November ej. a. zum Vortrage beim Kriegsministerium 
eingeschickt war , von weichem Resultat ich unter dem 2. Januar 
1854 unteriivlitet wuicle. — Der Generalarzt macht scmit auch 
bei Beziehung dieser Compotcnzen eine Ausnahme, das Gesuch 
zur Erlangung fand nicht die Berücksichtigung, welche den 
Assistenzärzten sogleich zu Thell wurde, und sein Rang legte 
nichts in die Wagschale, obgleich er seit dieser Zeit erhSlit wurde. 

Es gab für den Gorpsarzt in den unruhigen Jahren 1848 
bis 1851 Gelegenlieit genug, für die Hülfsärzte zur Verbesserung 
iiirer Stellung sich verwenden zu können, als ein Theil derselben 
bedingungsweise durch die Ciibinets-Ordre vom 25. Juli 1848 zu 
Assistenzärzten mit dem OfSziemuige ernannt worden war. Ausser 
der Zulage too 5 Tiilm. monatlich zum Gehalt wurden Ihnen 
weiter keine anderen ihrem Range entsprechenden Gompetenzen 
snr Zeit bewilligt, was für diese Männer ausserhalb der Garnison, 
auf Marschen, in Cantonnirung und bei der Mobilmachung in den 
Jahren 1849 und 1850 um so drückender wurde, als sie bei dem 
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nmefamenden Manorel an HOlfsSnsten einen viel anstrengenderen 
Dienst hatten und auf viele Bequemlichkeiten Verzicht leisten 
mussten , die ihnen der Genuss der ihrem Hange entsprechenden 
Feldcompetenzen gewährt haben würde. Es fehlte meinerseits 
■ieht an Anträgen zur Begalirang mancher Bestimmangen und 
sor Edangang von Zulagen oder Semunerationen, die theila von 
Erfolg waren, theUs abgeschlagen wurden. — Anch die spStere 
Zeit nach der Mobiimachung von 1850, nnd nach Verbesserung 
der Lage der Hülfsärzte durch die Cabinets-Ordre vom 12. Februar 
1852, konnte das Interesse dieser Charge , deren Mitglieder erst 
durch die Cabinets-Ordre vom 21. Juni 1SÖ9 in den entsprechenden 
Genuas der Competenxen kam, walirgenommen werden. Die des« 
follsigen AntrKge hatten einen venchiedenen, Erfolg. QünsHg war 
dersdbe bei den nachstehend aofgeffihrten : 

1) Unter dem 11. November 1851 beantragte ich die Ab- 
setzung der Arzneikosten liir die Verpflegung der Assistenzärzte 
im Lazareth, da dieselben noch nicht die Competen^en dea 
LIentenants hatten. Diesem Geauehe wncde durch Bestimmung 
des Mtlitair-Oelconomie-Departements vom 26. ej. m. entsprochen. 

2} Zar Regulimng der Bestimmungen für das Ertheüen des 
Urlaubes an die Militairärzte verschiedener Kategorien durch die 
Militair- und technische Behörde wurde unter dem 6. Juli 1852 
ein Gesuch an den Chef gestellt, welcher dasselbe dem Kriegs- 
ministeriom vortrug, worauf der jetzt gültige Erlass desselben vom 
28. September ej. a. erfolgte. 

3) Unter dem 18. December 1852 wurde das Gesuch ge- 
stellt, die Sattelung der Pferde für die Cavallerie-HfilMrzte zum 
Schutze gegen die Kleidung durch das ^ geschnüerte Riemenzeug 
abzuändern, und die Aerzte vom Führen des Mantel- und des 
Futtersackes auf dem Pferde zu entbinden, oder zu erlauben, dass 
die HtiifsSrzte das Sattelzeug sich selbst anschaffen dUifteo. Der 
Chef hielt unter dem 81. December für unzulSssSg, diesen Antrag 
KU stellen, weil auch die kommandirten OlBaiere, welche keine 
eigene Pferde hätten, sich der Scbwadronspferde bedienen müssten. 
Unter dem 19. Februar 1852 wurde das Gesuch wiederholt und 
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gebetm , es be! dem KriegBiniiiisterinin lam Vortrüge zu bringen, 
was geschah und worauf unter dem 27. April ej. a. den Aerzten 
der Cavallcrie und reitenden Artillerie erlaubt wurde, aus eigenen 
Mitteln sich Unterdeckc und Sattelgurte, wie sie i&r die 
Ober-Militaitärzte vorgeBcfarieben eeien, anschaffen m dfirfeo. 
Auch wurden tie Tom Mitflfliren des Mantel- und Fntteraackes 
estbimden . 

4) Der Assistenzarzt einer reitenden Batterie hatte derselben 
zu Fuss folj^on müssen , weil der Batterie-Chef ihm erklärt hatte, 
dass die Lieferung eines Pferdes nur auf Gonvenienz beruhe 
nnd kein Befehl hierzu vorliege. Diese Tnconveideni wnide 
unter- dem 2. Februar 1853 behufe der Remedur zur .Sprache 
gebracht. • Auf die dringende Verwendung des Che6 erldSrte das 
allgemeine Kriegs - Departement unter dem 15. Mai ej. a. , dass 
der Pferdo-l>tat der reitenden Artillerie nicht vermehrt werden 
könne, dem Hiilfsarzte aber, so viel bekannt, stets ein Pferd 
gegeben sei und sich annehmen lasse, dass diess fernerhin ge« 
lehehen werde, der Generalinspection würde diese Angelegenheit 
zur Berücksichtigung empfohlen werden. 

5) Unter dem 21. MUrz 1853 wurde das Gesuch vorgetragen, 
die Assistenzlirzte von der Verpflichtung, fernerhin den Arznei- 
und Bandagen-Tornister tragen zu müssen, zu entbinden, und die 
Laaarethgehiilfen hierzu zu verpflichten. Unter dem 3. April ej. a. 
antwortete der Chef, dass dieser Gegenstand dem Kriegsmuiister 
vorliege, worauf unter dem 21. April die Cabuiets^Ordre enchleii, 
welche diese Verpflichtung aufhob und dagegen befahl, dass die 
Lazaretbgehülfe« zwei Arznei- und Bandagentaschen in Stelle der 
Patrontaschen am Säbolkoppel anlegen sollen. 

6) Unter dem 19. März 1858 wurde, durch einen speciellen 
Fall veranlasst, an den Clief das Gesuch gestellt, die Invalidlslrung 
der dienstpflichtigen Aerste Im Reserve- und LandwehrveihÜltnlsBe, 
welche bis dahin, wie d!e Landwehrmänner, sich zu diesem Zwecke 
bei der Departements »Ersatz -Kommission stellen mnsstra, beim 
Kriegsrainisterium zur Sprache zu bringen und den für die Land- 
wchroftiziere üblichen Invalidisirungs- Modus zu beantragen. -~ 
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Hierauf eBSchien unter dem 4. Juni ej. a. die kriegaministerielle 
Bestimmoiig, welche den üebertritt der Aerste aus dem stehenden 
Heere rar Reserve und sn den beiden Anfgeboten der Landwehr, 
resp. die Invalidisirong der Aerste derselben nach Analogie der . 

für die Landwehroffiziere gültigen Bestimmungen anordnete und 
dem Chef die gebührende Mitwirkung zugestand, wodurch den 
Landwehrärzten von nun an eine ganz andere, ihrem Range 
entq»recbende Stellung unter den Dieas^icfatigen euigeräumt 
wurde. 

7) Unter dem 15. Jnll 1853 wnrde das Oesuch gestellt, 
bestimmen su wollen, wie die Assistenz- und Unterärzte in weit- 

lünfigen Cantonnirungen den Weg zu entfernten Kranken zurück- 
zulegen hätten, zu welchen Besuchen den Landwehr -Bataillons- 
ärzten, nach Bestimmung von 15. Mai 1823, ein Reitpferd 
geliefert werde. — Unter dem 17. August ej. a. wurde vom 
Chef die Mittheilung gemacht, dass das Miiitair-Oelionomiev 
Departement unter dem 14. ej. m. ein Yorspannpferd iür den 
Hülfsarzt bewillige, wenn 'die Entfernung mehr als eine viertel 
Meile betrage. 

8) Unter dem 23. Februar 1854 wurde beim Chef ange- 
fragt, ob die Lazarethgehiilfen berechtigt seien, für Dienstleistungen, 
die sie den Offizieren in ihrer Wohnung erwiesen liaben, eine 
Belohnung verlangen zu können. ^ Unter dem 21. Mai ej. a. 
wurde der Bescheid zu Theil, dass sie zn Folge Imegsministerieller 
Bestimmung vom 5. Mai eine Honorirung zu fordern hätten. 

9) In den ärztlichen Berichten des Verf. vom 24. Februar 
und 14. März 1851 iiber die Mobilmachung im Jahre 1850 
wurde bereits nachgewiesen, dass das Berittenmacben der Assistens* 
Srzte der Fusstruppen , besonders wenn nur efaier dem Bataillon 
gegeben werden kdnne, unerifisslich sei. Ais die Zahl der Hülfs» 
ärzte immer geringer und durch Bestimmung vom 14. März 1854 
der Etat auf einen ük das Bataillon reducirt war, richtete ich 
unter dem 10. April ej. a. einen motivirten Antrag an den Chef, 
auf we'chen, obgleich er sehr dringend von diesem befürwortet 
wnrde, unter dem 24. Mai ij. a.* ein abscblUgiger Bescheid 
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erfbljfte, indem das Beiittemnachen der Assistenilircte der In* 
fimteiie nicht als Bedfirlbifls anerkannt weiden iLSnne, da es 
in den Mobilmaclrangsberiehten von Iteiner BeiCe aar Spraclie 

gebracht worden sei, was von mehreren Generalärzten an ihre 
Behörde indessen geschehen war. Naclidem die Mobilmachung 
im Jahre 18Ö9 dieses BedürfnisH wieder herausgestellt hatte, 
wie in meinem Berichte vom 17. Movember e^, a. und auch 
in denen anderer Generaltote nachgewiesen wurde, erschien die 
Cahincts- Ordre vom 5. i^prll 18^, weiche das Berittenmaehen 
der Assistenzärzte im Felde anordnete. — Die der Feldlazarethe 
wurden schon durch Gab! uets- Ordre vom 28. Juli 1853 beritten 
gemacht. 

10) Das unter dem 12. Aprii 1854 eingereichte Gesuch, 
den Aadstensanten eine bessere Wobnnng in den Kasernen 
sninweisen, als cur Zeit geschah, hatte den Erfoig, dass der 
Chef unter dem 20. Jun! erwfederte, wie das Mflitair-Oeltmiomie- 

Departement niiter dem 7. ej. m. befohlen habe, dass es zu 
Folge der Ertheiiung des Offizierranges an die Assistenzärzte nicht 
mehr angemessen erscheine, auf diejenigen, welche noch ntdit 
den Offiater-Servis besögen, den $. 10 der Vorschiiftai tiber 
Efanichtnng nnd Ausstattung der Kasernen anauwenden, vielmehr 
miisse das QuartterbedfirlUss nach Massgabe des 9, wie be- 
antragt sei, oder, wo dies nicht angängig sei, der chargenmässige 
ßervis zur Selbsteinmiethung gewährt werden. 

11) Am 15. AprU 1854 stellte ich an den Chef das 
Gesuch, beim Kriegsministerinm zu veranlassen, das in die Nach- 
Weisungen fiher die dienstpflichtigen Aerxte auch diqfenigen auf« 
genommen würden, weldie bei der D^artemeats-Ersatakommlssion 
nidit för felddienstfühig erachtet, aber der Armee- oder Ersatz- 
reserve zugeschrieben oder zu Halbinvaliden erklärt werden, damit 
sie bei dem Mangel an Aerztcn bei einer Mobilmachung bei den 
Gamison-Tnippen und den Laaarethen angestellt werden iLÖnnten. 
Obgieieh der Chef sich unter dem 22. April mit diesem Antrage 
nidit einverstanden e^MIrte, ist er doch dem Kriegsministerium 
snr Kenntnissnahme gebracht worden; denn schon unter dem 
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26. April erliess das allgemeine Kriegs- Departement an die 
General-Kommaudos den ßefebl , scbriftlicbft Nachweisuugen über 
diese KaUigorie der Aer«te einzureieheii) und ergiog durch ein 
Gireulair dee CLefe vom 19. December 1854 an die Corps* 
GeneraUinte die Aufforderung, diese Aerste bei Anistellung ihrer 
T^bleaux QI>er die bei ehier Mobilmachung zum Dienste cinzu« 
berufenden Acrztc nicbt ausser Acht zu lassen. Unter dem 
2. Juni 1855 wurde vom Kriegsministerium an die Geiieral- 
Kommaudos der Befelil ertheilt, un^eaclitet der obwaUcnden 
Sebwiitrigkeiteni diese Listen feroeriiin- ooireiiit £u erhalten* 

12) Unter dem .17. Februar 1855 wunlo an. den Kriegs-* 
minister Herrn General -Lieutenant Grafen Ton Waldersee der 
Antrag eingescbickt und dem Chef eine Abschrift mitgctheilt, für 
die 12 stellvertretenden Bataiilonsärzte der Landwehr, die vier 
Stabsärstc der Landwehr- Cavallerie- Regimenter und für die der 
BeserveartiUerte eines Armei'corps, welche Stellen durch Assistena- 
&nEte des stehenden Heeres und der dienstpflichtigen Civilärzte 
M einer Mobilmachung besetzt würden, siebeniehn Feldampu«* 
tationsbestecke anzuschaffen und sie im Traindepot bis zur Ver- 
theilung aufbewahren zu lassen. Als Motiv wurde die zur Zeit 
bestehende kärgliche Besoldung mit 300 Thlrn. Gehalt und 
25 Thlrn. Mobilmachungsgeld, somit das Unveim.i»gen , sich diesa 
Ipstmmente- atis eigenen Mittehi anschaffen au können,, angeführt 
Ausserdem wurde vorgeschlagen, die Lasarethgehfilfen der Truppen 
bei einer Mobilmachung mit grossen Taschen, nach Art der Jagd- 
taschen, zu versehen, um während des Gefechtes eine grössere 
Zahl von Binden u. s. w. mit sich führen zu können, als jetzt 
mSiglich sei, da der Tornister, in welchem sie nach der Bestimmung 
vom 24. December 1853 vier griisaere Binden ausser den hi der 
Verbandiasehe befindlichen verwahren sollten, kein geeigneter Auf- 
bewahrungsort und die Zahl der voisehriftsgemSss mitzufUhrenden 
Binden zu gering sei, wie ich bereits in meiner Schrift über 
Organisation des f eldlazarethwescns S. 51 als noth wendig nach- 
gewiesen hätte. — Der Chef trug in seiner Erwiederung vom 
17. Mün ej. >«• Bedenken, dass das Kriegsministerium das Princip 
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te Selb«UieBcha£fang der cbirurgischen Instrumente 4arch die 
raitaiiarBte, bei den stellTertretenden BataiUoneirstan aufgebeiH 
▼ieUeidbt aber darauf eingeben wfirde, denselben die Anecbaffung 

der Amputations- Instramente, welche für 9 Armeecorpn einen 
Aufwand von 4000 Thlrn. erfordiin würden, durch Gewährung 
angemessener, allmählich wieder zu erstattender Vorschüsse zu 
erleichtern, in welcher Art der Antrag gemacht werden solle. — 
Die Anschaffung der beseiehneten Verbandtaschen für die Laxareth« 
gehfilfen wurde fiir entbehrlicb gehallen, weil der Medioin- uii4 
Bandagenkarren, gleich dem MonitionskanreD , in nnmittelbaref 
Nähe (V) der Truppen aufgestellt werden solle. — Nachdem unter 
dem 24. März ej. a. die Selbstbeschaflfung der Instrumente bei 
der kärglichen Besoldung und der Nothwendigkeit , zur Mobil- 
aadning schon Yorschttsse naebMsncheny als eine ünnügUchkeit 
vnd Härte beneiehnet und bemerkt worden war» dass bei einer 
MobÜBiaeluing die 4000 Thir« sieb auch sn diesem Zwecke inden 
mfissten, erschien unter dem 2. August ej. a. die Cabinets-Ürdre, 
welche für die ganze Armee die Anschaffung von 169 Amputatious- 
Bestecken, die 5070 Thlr. kosteten, gestattete, über deren Ver- 
wendung Terscbiedene Bestimmungen des Militair-Oekonomi^ 
Departements unter dem 8. Mai 1866, 8. Apnl 1861 u. s. w. 
efschienen« 

13) Durch einen Antrag vom 18. Desember 1857 bewiik^ 

ich zwar nicht den l^rlass des Gehalts -Verbesserungs -Abiuges 
von einem eiiimonatlichen Gehalt zu Gunsten der pensionsfahigcn 
Assistenzärzte, aber durch kriegsministerielie Bestimnuingen vom 
7. Januar 1858, mir mitgetheilt unter dem 18. ej. m», die Er- 
huibniss, diesen Abang in menallidien Raten innerlmlb Jahtesfirist, 
wenn die Asststensänte eine solche Edeichtenmg wünschen sollten, 
abtragen zu können. 

Ein abschlägiger Bescheid ging auf nachstehende Gesuche ein : 
1) Wegen eines dienstfreien Burschens richtete ich, nachdem 
Gesuche von mehreren Begimentsäriten im .Jahre 1851 unter, dem 
% Deeembar ^. a. Tom Kriegaminlsterium bereits .nbechlägig 
bescfaieden waren, unter dem 19. Januar und 11. Deeember 1852 
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Anträge an den Chef, erhielt aber resp. unter dem 10. Febniar 
1852 und 25. Febniar 1858 die Erwiderung, daes ein Antrag 
ohne Erfolg sefn würde, weil das Kriegeminirterinm wiederholt 

erldärt habe, dass die Militairärste nicht zu den MilitairpersoDen 
gehörten, denen gestattet sei, einen Soldaten aus dem Etat des 
betreffenden Truppentlieiles zu nehmen. Es wurde um so meiir 
gehofit, daaa die letzte Petition eine andere Berüclusichtiguiig 
finden wfirde, aU nach der Gabmets-Ordre rom 7. Ootober ej. a« 
die Assietenaänte bei Dienet- und Veraetenngsreisen, hei Be- 
urlaubungen , Commandos -und auf Mfirechen , sowie rikMMUeh 
der ihnen zur Bediemmg zu bewilligenden Burschen^ ohne 
Rücksicht auf die Gehalt.sklasse , welcher sie augehören, ihrem 
Hange entsprechend und nach Analogie der fiir die höheren 
MilitakftrEte in dieser Beaiehuog sur Anwendiing iLommenden 
GrundsäUse, g^^ehmSasig behandelt werden sollten n. s. w. Das 
KriegBininisterimn hatte inswisehen auf die Anfirage des Gkudecorps * 
unter dem 19. November ej. a. diesen Allerhöchsten Befehl resp. 
dahin präcisirt, dass den Assistenzärzten nichts anderes zustehe, 
als was bisher den Ober-Müitairärzteu zugestanden worden sei, 
d. h. Nichts. 

Nachdem durch Gabinets-Ordre vom 20. August 1867 auch 
vom Hauptmann erster Klasse bis zum Obersten und uueh dm 
ZuMnelHem, efai dienstüreier Bursehe gewissermassen als ein 

Benefiz für den gesunkenen Geldwcrth und das Stehenbleiben auf 
den Gehaltssätzen bewilli2:t worden war, glaubte der Verf., dass 
der Zeitpunkt gekommen sein möchte , diese Gleidiberechtigung 
auch für die MiÜtairiMte erimgen au könnea, die allein uabe* 
rQeksiditigt geblieben und Merdurch i^dthsam von der ZugelitMgltelt 
zur Truppe ausgeschlossen waren, fiinem unter dem 'S. September 
1857 zu diesem Zwecke hinreichend motivirten Antrage, welcher 
unbeantwortet blieb, scliioss sich ein gleicher des Generalarztes 
Dr. Jungnicl^el an und folgte unter dem 27. September 1858 ein 
aweiter, worauf eine Antwort des Stellvertreters des Cbefii 
(Generatantes Dr. Hoppe) vom 18. Oetober ^. a» mit dem Be» 
dauern einging, dass das Kiltgsmtaiisterium unter dem 11. Oetober 
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auf das am 4. Oclober d. J. an dasselbe gerichtete Gesuch 
erwiedert habe, wie das ailgeraeine Kriegs-Departeoient bedauere, 
dem Gesuche nicht entfl|>recben zu können, da eist durch Cabiuets- 
Ordre vom 18. Mfin a. e. eine £rweitecaog der Bestimraungen 
der AUerliöchateii GabiDeto- Ordre vom 20. Augnat a. pr«, bei 
Gelegenheit des Naehsnelieiui von BurscheD fOr die Offiziere der 
Landgeyisdarmcrie abgelehnt worden sei ! — Der Antrag eines Re- 
giiuontsnrztcs der Cavalierie des 8. Arraeecorps vom 17. Isovember 
1858 an den Chef hatte denselben negativen Erfolg; er wurde 
unter dem ^ ej. m« AVf ehien geeigneteren Zeitpunkt in der 
Zukunft vertröstet, weil tnr Zeit jede Verwendung vorssssicbtlich 
erfolglos sein würde. Mit der wiederhoiten Ablehnung dieses 
gerechten und l^igen Wnnsehes , um -dessen Realisirung der 
Chef sich wiederholt beniülit hat, können die Militairürzte niclit 
befliedi^;t werden, da sie die angegebenen Ablebnungsgründe 
anzuerkennen nielit vermögen, und durch die Auasciiliessung von 
emer Compet^na, welche allen des OiBzierranges theilbaftigen 
Mitgliedern eines geschlossenen TmppenkSrpers n Theil. wud| 
empfindH^b berffbrt werden. Sie bleiben jetst von dem guten 
Willen dos Truppenkonimandeurs abhängig und können sich auch 
den Hatiptleuten recht v/illlahrig zeigen, damit ihnen das von 
jenem bewilligte Benefiz nicht verkümmert wird. 

2) £*inen negativen Erfolg hatte auch der unicyr dem 
16. November 1852 an den Cbef gerichtete Anteag, sieh beim 
Kriegsminlflt^riam wegen Zulassung der Betheiligong der unver- 
bciratheten AssistenxSrate an den Offisier-Tiscbgeldem, welche 
für ein Bataillon monatlich 30 Tblr. betragen, zu verwenden. 
Die Ursache von diesem Gesuch war die Ausschliessung eines 
Assisteniatztes von dem Oifisiertische , zu welchem er von den 
Ofifiaiercn heibel geaogen war, durch den Kommandeur des 
Begifflciiis. Die Antwort, des CheA vom 26. Novembor 19. a. 
Isntete, dass er den jetzigen Zeitpunkt bei den vielen anderweitigen 
Bewilligungen an die Assistenzärzte zu meinem Antrage nicht für 
geeignet halte. — Unter dem 18. October 1853 wurde wieder 
ein motivirter Antrag gestellt, und in ihm hervorgehoben, dass 
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die Betbeiligimg am gemeinschartlicheo Offisiertisohe ebeoso im 
Interesse der OfSsim, als der AssisteniSrate sei, und bei mehieren 
Regimentem bereits eine Heransiehang statt gefunden liabe, indem 
die Offiziere das Bedarfniss eines innigeren Verlcelirs mit diesen 

gebildeten Männern fühlten , die nunmehr den Offizierrang hätten 
nnd einen integrirenden Theil der Truppen darstellten n. s. w. — 
Unter dem 19. November 1858 wurde hierauf vom Chef der 
Beselieid ertheilt, dass die Tbeibiahme der Assistenzärzte an den 
Tiscbgeldem die ErbÖbnng der Etats notbwendig machen wfirde, 
woran jetst nicht m' denken sei, diese Angelegenheit aber im 
Augenmerk: behalten werden solle. — Untet dem 12. Januar 1856 
wurde, n:ululcni durch Cabinets-Ordre vom 27. 13ecember 1855 
den Zahlmeistern die Theilnahaie an den für die Subalternoffiziere 
gewährten Tischgeldern gestattet war, der Antrag nochmals wieder- 
holt und auf die bestehende Tbeiierung hingewiesen. Die Antwort 
vom 28. Januar ej. a« lautete ähnlich, ein Antrag wnrde um so 
weniger für jetzt* zeitgemfiss erachtet, als zu Folge ^'Oriäufiger 
Rücksprache im Kriegsministerium es unmöglich sei , eine Ktats- 
erhühung zu bewirken , ein Antrag eine entscheidende Ablehnung 
zur Folge haben und einer späteren Wiederaufnahme dieses An- 
trages nnüberwindliche Hindernisse bereiten würde, sumal jetzt 
dem Nothstande durch die nach Gabinets^Orire Tom 10. Janaar 
bewilligte Thenerungs-UnteBBifitsang einigennassen mbgeholfen sei. 
Bis jetzt ist es bei der Vertrustung auf die Zuiconft geblieben, 
und es fragt sich, ob atif einen Antrag an das Kriegsministerium 
nicht eine Cabinets- Ordre zu Gunsten der Asststeuzärzte erscluenen 
wäre, wie fQr die Zahlmeister geschah. 

3) Bin seiv motivirtee Gestteh vom 18. Januar 1858 aar 
Erwiiknng anderer Honueara, ab das Fassen an die MMae ron 
Soldaten nnd Unteroffizieren davst«ilt, weiche Ehrenbezeugung 
allen Militairärzten mit dem OffiziersrauL^e incl. des Generalstabs- 
arztes nur zukommt, wurde vom Chef zu beantragen ebenfalls 
abgelehnt, „weil das Kriegsministerium bei der MrtheÜung da 
Offhierranffei an dem Jkamtmthume fetthalW^I * 
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4) Der Antrüg vom 9. Äprir 1853, dass auch dte Unt^rSnt« 

von allen Soldaten tmd Unteroffisieren , weldie nlefif'das Bliberne 

Portepee trügen , gegrüsst werden möchten , hatte den Bescheid 
des Chefs vom 19. cj. a. zur Folge, dass die Unterärzte anf dem 
Aussterbe- Etat stünden und in dieser Hinsicht die Rechte der 
AsdistensSrzte nicht beanspruchen JLönntenl — Die -erwähnte 
Begrftesang durch aUe Soldaten mnd Unterofflsiere wnrde den 
Assistenzärzten wegen Ihres LICütenantranges unter dem 28^. No« • 
venibcr 1848 nur durch kriegsmfnlsterfelle Verfügung zugestanden. 
Die frühere vom 8. Januar 1826 bezog das Giiissen nur auf 
die Obermilitairärzte bis inclusive Bataillonsärztc durch die Soldaten 
und Unteroffiziere Iiis incl. Feldwebel, und auf die Ck>mpagiiie^ 
und Escadrott-Chirurgen nur durch die Gemeinen der Compagnie 
oder Eftcadron, bei wdcher si^ stehen. Der Qemeine ttild Gth 
freite sSmmtlicher Waffen mfissen aber jetzt jed(>ti Unf<ero(lllzier| 
und nach Cabinets- Ordre vom 11. Jnniiar 18()6 auch jeden 
Lazarethgehülfen und Ober - Lazarethgeiiülfen grüssen , und dies 
wurde auch nur für die Unterarzte in Anspruch genonuDen, die 
iingeacfatet der Gafoinets-Ordre Tom ■ 12. Februar 1852| i. 7, nicht 
aussterben*, sondern der preussi^cben Armee mit Ihrem Unter« 
ofiizierrange so lange irerbleiben Werden., als die jetzige Organi« 
sation des Militair-Medicinal -Wesens bestehen wird. 

5) Zur Verfolgung einer unter dem 27. September 1853 
eingereichten Petition, allen Militairärzten mit dem Offizierrange 
dieselbe Uniform*, d. h. mit zwei Litsen m Terleihen, und die 
Charge, wie dies beim Mttitair und durch Gabinets- Ordre tou 
16. MSrz 1848' niid 26. HoTember 1850 auch fttr die hShereü • 
Intendantur- und MiKtafr» Justizbeamten gelte, nur durch die 
Epaulette zu bezeichnen , konnte der Chef sich nicht bewogen 
finden, weil, wie die Antwort vom 8. November ej. a. lautete, 
die Assistenzärzte hierdurch zu grosse Ausgaben haben, und die 

• 

Litzen nicht immer In gutem Zustande erhalten Werden würden 19 
Die Ingenieur-Offiziere tragen im gewtthnitcfaen Dienste Interims- 
Unifonn öhb^ LHzen. Eleganz des AmtsUeld^s würde für manehen 

jungen Arzt ein Anlockemittel zum Eintritt in'sHeer und eine Ausgabe 
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daCar nidit . geseheut werden. JeUt üad die drei obeiäntUchea 
Ghargeo oieht mdir »i erkennen und sa nnteieebdden , was in 
der pieoBBiidien Armee nie der Fall war. 

6) Auf den Antrag eines Ober-MilUatrantes des 8. Armee- 
corps vom 20. November 1853, zur Errichtung einen ünter- 
sttttzongsfondä für die geringer besoldeten Assistenz-, Stabs- und 
Bataillonsärzfce der Linie und Landwehr durch monatliche kleine 
lieitrüj^ WOB den Aerslen eines Armoecorps oder cur Tbeiinahme 
an dem Unterstfitsiingsfonds für Ol&siere ihrer resp. TrappendieOe 
Ton welchem die MiliUiirSrste durch $. 7 des Reglements von 
1845 gänzlich ausgeschlossen, zu dem aber die Kecitnungsnihrer 
durch kriegsministcrielle Verordnun;; vom 23. August 1851 unbe- 
dingt zugelassen seien, wurde diese Angelegenheit motivirt unter 
dem 24» I^orember 1853 dem Chef xur Verwendung bei dem 
Kriegsministerium übersandt Das Resultat dieser Petition lautete 
nach dem Reseripte vom 15. April 1854 dahiUy dass die ReaUsimng 
dieses Vorschlages ganz wünschenswerth , diese Angelegenheit 
vorläufig aber um mündlich zur S})rache gebracht, jedoch dahin 
beschiedon sei , Uass die Thciinubme der gedachten Militairärzte 
an diesem Benefiziiim, ohne die dazu bestimmten Fonds zu er- 
höhen, nicht möglich sei, und dass bei den jetsigen beschrankten 
Geldmlttehi m eine solche Erhöhung dieser Fonds nicht an denken 
scf. Der Chef behielt sieh jedoch vor, den desfaUsigen Antrag 
späterhin bei gelegener Zeit zu wiederholen. Sollte dieser ent- 
fernt liegende Zeitpunkt nicht abgewartet werden , so überlasse 
er die Errichtung eines besonderen militairärztlicheu UuterstützuQgs- 
fonds für das 8« Armeecorps aus Geldbeiträgen eines Vereins Ton 
MwHlig beiuetenden Müitairtaten als PciTatiache dem Gu(- 
dttnkfB. — Die Enichtnng eines solchen Vereins stiess aber auf 
yiele Schwierigkeiten und onterfeUeb daher ; von einer Betheiligung 
der Aerzte an dem Unterstützuugsfon^s der OXfiziere verlautete 
aber bisher nichts. 

7) Der Antrag an den Chef vom 18. Mai 1860, um An^ 
atettung eines iweiten Assirtensarates im Bureau des Generaliueites 
des 8. Ameecoipe, weil die Summe. der Gescfaftfte desselben noch 



Digitized by Google 



— • 140 — 

ehunal so gross als die eines jeden anderen Corpsantes sei, teden 
sich acht Reserre- und mehrere abkommandirte Regimenter aiH 
derer Corps , und vienehn Garnisonen, unter Ihnen sechs grosse 

Festungen, zum Theil im Auslande, im Corpsbczirko befunden, 
wurde, obgleich unter dem 8. Juli dem Krirgsministeriimi über- 
reicht, unter dem 21. cj. m. wegen Mangels an Geldmitteln 
abgeschlagen. 

Ans den angfeftflnten BcBli*ehongeni -dercA Erfolg allerdhigi 
ein verschiedener , sum Theil negativer war, weU sie nicht weiter 
verfolgt wurden, geht hervor, dass der Corpsarst eine frucht- 
bringende Wirksamkeit entwickeln und d^n Standesmitgliedern 
niitziich werden kunii, wenn er rechtzeitig auf die Zustande seine 
Aufmerksamkeit richtet. Missstünde höheren Ortes zur Kenotniss- 
nahme bringt und unelrllisaUche Antrüge wiedeHiolt.' -u. im Ab- 
schnitte* jgsnm Feldlasarethwesen* werden noch' andere Befs^iiale 
nachgewiesen werden, * ' 
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> \K Iifdein ein Staat die Sorge 'für die Verpflegung der erkrankten 
Soldaten übernimmt, liegt ihm, da diese niciit, wie vorher, bei 
Erkrankung unter den Aerzten und Apothekern die Männer des 
Vertrauens sich wählen können, die Pflicht ob, das Wohl der 
Erkrankten in die besten Hände zu legen. Die eine Bedingung 
hierza ist: nur wigsenscliaftHch durchgebildete Äente der Armee 
susuffihren, und die andere: lür probemässige und gute Arzneien, 
sowie für deren vorschriftsraässige Bereitung zu sorgen, um die 
Aerzte in ihrer Wirksamkeit nicht zu heeinträeliti:,'en, — Für 
die Erfüllung der ersten Bedingung ist in Preussen durch die 
Cabinetsordre vom 12. Februar 18Ö2 gesorgt; in wiefern der 
anderen bis jetzt nachgekommen ist, soll hier erörtert werden. 

Als mit Emst vom Jahre 1825 ab beabsichtigt wurde, das 
UKnger als hundert Jahre bestandene Arznei -Verpflegungssystem, 
nach welchem der Miiitairarzt der Lieferant der Arzneien und 
' somit der Kranke von der Willkür desselben abhängig war, in 
Folge der im Jahre 1819 schon beginnenden Bemühungen des 
Begimentsarztes Dr. Baltz^) zu beseitigen, und die Anschaifung 
der Arzneien unter Obhut des Staates zu steUen, wie diess vor- 
her bei der Grflndung des kurbrandenburgischen Heeres bereits 

1) Freimüthige Worte über die inneren and wesentlichen Verhältnisse 

der K. Pr. Mil.-Med.-Verfassung u. s. w. Berlin. — Des Verf. Geschichte 

des MiUtair-Med.- Wesens. S. 222—231 a..s. w. 

■ *•••.»■ ... 
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j2:oscliali , waren die Mitglieder der bctrefTenden Berathungs- 
Kommission sich wohl bewusst, welcher Weg zur Erlangung der 
Arzneien deV sweckmässigste sei; deim iti de» verschiedene^ Var'* 
scMltgen, welche vom Generulstabsante Dr.' Wfebel »deik ChemrAl» 
üivisionsitrzeen cor' Prflfun^ Vorg^elegt wurden, «war; • voft<:'>d^ 
Krrfchtnng eines MedicHmentcn - Depots , rcsp. -ron «teer CeiM^ 
apothckc mit einem Laboratorium u. s. die Rede, aus welchen 
die Lazaretlie und Truppen mit Arzneien versehen werden sollten. 
Bei der ßerathung wurde dieser Plan aus Köck8icht<*n auf die 
Kosten, die Verwaltung und die Conlroie- der (GrüM der« AumI»- 
mlttel leidei' foUen" gelassen. Man konnte' eich 'aifch ' iileWi"«n)^ 
scbHeseen , ider MÜftatr Medicilialverwiütung ad dieeeitt 2wedc<'«SB 
pharniaceutiscbes Personal «nr Seite zu stellen, tiberhaupt em 
Mllitair-Pharmariewesen , wie es andere grössere Staaten bereits 
besassen, zu scliaä'cn. Man bcschloss dagegen, die Arzneien fiJ^ 
jedes Lazarcth aus den rcsp. Clvilapothekeii amaecltaffeii , moA 
man flbertnig die Goiitrole, Verwnltnng tond die {gailze 'Veiaa^ 
worülchkeit fUr die Güte und Besclmff^nlieit, sowie selbit dib 
Bereitung der Arzneien den -Aerzlen ohne 'alle Aseistenfe Ton 
Technikern. Man benutzte also nicht die Erfahrungen, welche 
über das Arzneiverpflegungswesen in anderen grösseren Staaten 
bereits gemacht worden waren, deren Armeen zur Verwaltitiil^ 
dieser Angelegenheiten ein besonderes Pliannaceiiienpemnal aehon 
Uügst besassen. Man glaabte,' dietelbe im Friede 'enMwto ül 
kennen, indem bditn einnahm i <il8e deir BfUftairarzi adiüi fferneiiiib 
zugleich Apotheker sein k^ne und in der Garnison die Zeit habe, 
sich den Functionen eines solchen unterziehen zu können, was 
im Kriege wegen der grösseren Beschäftigung der Aerate nicht 
moglicii sei. Aus ökonömischeii Gründen maelite <mati- VMn»> 
Setzungen, im denen man nScIit beree&tig« war und Iragiitindftfe 
auf eine lUosion A'üörAiangen, deren Xuslilbrang ddd-Kw^el: t<^ 
fehlen Hess tfnd ' Gebrechen herausstellte, die der guten Absicht 
dos Staates, das Wohl des Soldaten auch nach dieser Richtung 
hin wahrzunehmen , eben nicht förderlich waren , wie eine sechs 
und dreissigjfiiirige Erfaluranl^ nachgewiesen hat. ' ' 

10» 
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-'i'. ifWähWiul der; zwei imd ein lialhjiihrigrn Versuche beim fünften 
Atni^ecnrp?, weiche der Iviö£qiic^njgp.di9t;,j(}t:^jge^ ^Ijmeivt'rpile^unjj 
^mst d.iiJiaotl4i;i ljBSi9| ab, ,9fpi^iijB^,..}Kurdcp ;.^o . lui^isj^epsirten 
AtsMitm ir«lii EOfl^Q^ aof I ^eiyendety und d^r.jße^^ (0i:,d^ j^nzc 
iAtai«»si>rpci..au9 .,d)9r. Apotheke ^es ..Medicinftli^athßs, Bergemann 
-ItexogCB. 1 Obgjekh , Eisenbahnen damals noch nicht, bestanden 
innd die Wego H' di schlecht ^v;lren , trat Ix'i diesrm Modus an- 
^eblidU ikeinC/.StiirAWg oii^ . Jt}ei,d(;r Einlühiun^ der jetzigen Ycr- 
Ilfle^gniOtider g^Pxm Am^^ U^S ^^^u^i obgleich die^uj^jtr^icUon 
•d«a\M»kailf •tiß.DfOgaea-r ppd>MiM;er'ii(l^n-Hao(ilo|igen,, fjheioiacben 
•FAbrHdeAiUfla^i.wf.iHiti^., jn.lf.otee c|gc Gonciucena dt|f,.l4ierening 
dtUmtiilkk 9» jä&t Apotheker der Gfarnisfkn Uber^, weil bcqti^ni 
iwar, KU jeder Zeit die crforderlirhen Stoffe b«^zieben zu können, 
(Und 'in^n annahm, dass die Waaren chemisch roin nnd 
-]|itolpMinii$(8iger geliel]ert werden könfit^n. Im .Ii^Jt^cßssc des IStaatos 
hmrdßii.Aifl iani^^s^tüloben.iß^ba^-PxoceiMie yp^ de« disjiensirten 
-4nift^n, .li04 'j^ibarmceuMschaa Fra^a^Q) gefprdert . i^iid, elp 
yilHigciff Anftjdüag .llMr die Drogqen und chomi^en Fabrikate ge- 
itiattet, indem der Preiscourant . einer Droguenhandlung der Liqui- 
dation zu Grunde frelegt wurde. Seitdem die Apotheken sich 
»nicht mehr vom Yi^tQv auft< d^^a ,^ioU^ Xof^ej-btqiu^^ gomjeru zym | 
jjkg;lw«(af|deki4er.3pfm\latipD gem^^.wui^eni lund im. Treüse immor | 

lEa filtoMWi d«tie«' 9i«b|; 4iii»blj|ibpn«'..AB8s,,,;^ Appjflieker ^iner 
filtonisoti ffdio Lieferung: aUeit Arimci^p fUr das Lazareth an sich l 

,eU liiohcn siiclUon und zur Erlangung derselben in ilneni Interesse 
4m ,fe»er«u. führenden Schritt l^ei der Ausschreibung^ ; durch Eip- 
üftlftbmigi'ISQiii- versiegelten Stiji)ii)iaai|(>B^ii an diq. L^rctthkommj^ 
•äüMt/ tlwton« x'Mm .i^Mtte wmf^ .f^eif äbranji;. voj^ bpliep 
•JMMD^if BAfeay«^ cKe ir«r^oi|g,i^nf^.,gei^(^ ^iifechli^ea. aijf I 
4^rega«a;, .und lfch^mvicHe Fa]!^rikf(te ,und giiu^tjg^ J^ediagupgen in | 
.Betreff dßc Lieferung, der Nebenbedürfuisse. Die Lazaretlikoinniis- | 
aionen, TQsp. der Corpsgeneralarzt und die Corpsintendantur, als ' 
diö üb(^r die gem<io/M<Vi .Ap^^hletungfi^ ^^chpldepflen B^hördei^, i 
welche das Inter^fuie „dea Staa^n |:egpQl|b^ . d^^ deSj.kffaRkQp 
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Soldaten' ii^alii^unehm^ lurtkit;' laiüei^' uim' Vttdit'lr%Keb"<iii iBifa 
finge bei aer EiitBck«t«nti^ Walil' des'LtöftTktiteiiV'an'^SIfoeiSB 
Städten mit mehreren 'Apdtüelfen steTtt4 ifhYi bi^^oDeiiri^if'W^ 

Resitzet Verschieden, je iiachdeui dii;.selben sicli mit einandei* ver- 
banden oder dies nicht der Fnll war. Im ersten Falle stellten 
sie alle p:lelche, in der Bci:c; annehmbare Bedingungen 'imä ver- 
län<ilen< wedi^nd ' die ^^Zulasisung 2niir Llefeilingr ' Geiiokiidi^^ dt^ 
Oonconr^ten sSlml^cb ^dils Wfertrderhih^ Väriritaiä/, IcätaäÜi 
das A^bieteft 'ün^rioihtaib werden. War' ab3''nftfit"'ddP^f4ti 
und wiirdö' 'der eine öd<*r ' der andere von der Bethoifigung: ans- 
goschlofc'son , ^0 wurde ov Idaj^har und verlangte die Heweise fül 
das Mis."?trauen. — Einigten sich die Concarrenton nicht, so suchlfe 
einer' den andeHeb afls Glcidibercchtigter dui'ch äeine Anettietu^g^ed 
ritit'dem VüihAfüi tu fibei%ietcn; nnd es w\irden dhifiV'^dftcHe V6i 
4b Iiis '60 ;PH>cHit genUiehtj 'dit bezweifeln 'Ite^V' c^si*'^^^ 
Mrfbrant ein ehrfifeber Mann 'sein 'tmd' nntadelfiafte Waarc 'ileffcfrä 
iiünne. Nach 12 der In,«irac(ion demjenigen die Lieferung 
der Arzneien tiherla.ssen werden, welcher bei sonst gleichgtehendeni 
Verträuen den gröbsten Rabatt und die vortheiihafteston Beding- 
nngen- ttbertiaupt 'gewäbil. ' Bei der Entsdieidung hlefi/bei^ 'kSnnen 
Cdfli8loneii"'kwiAdien''d(!r Ibtendan'tu^' tind dem Cü]4>^nirk^ 'Vo^^ 
komm^.'* Witd "tott dle^ih Mangel 'An VWtranen b<<i einem 
Procente bietenden Apotheker geltend gemacht, so kann die In- 
tendantur znr Wahrnolimung des Staalsintcresses die Beweise 
verlangen, die, Inbofein nicht eine frühere Liefet ung von tadelhafteiii 
Ansnei^en vorlag , nidit jariie^tiscb begründet geliefert w<erden kbinVdikl 
Dle v&ktendantb^ ist' Weh nicb't loimeir sa GberzeU|fett; daib Aiiii' 
neien auär ' ßaniUtsrdeksiditeir ' nicbt . wie* B^dldungsgegeiistihdfe; 
Baumaferialien , LebensmUtt! n. s. w.' beurtlicllt werden können, 
nnd sieht in der Beaufj3ichti;;img der Apotheken durcli den Staat 
die genügende Garantie, die aber vom Aizle nicht anerkannt 
werden kann. Wurde naeh Verein bar oh^ Wiit dem Cörpsat^t^ 
dein d^' gtiilddgc/tep S^fiagun^eh ställe^^^^ A(»äthek^r-diö'Lief^nmjt 
fiifebl'fibertnigM '; so sab ' sieb 'Idieser nicht selt^ti vera'lhlask, g^egeii 
den t^ishis Ubigbar xa' wMon. Dlircb 'daSs Znsadibieiihaheä 
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4flf i^^pothekcr einer btadt wurden dagegen zuweilen vom Staate 
gi)r. siebt, annehmbare Bedingimgen gesielU^ und muast^n dj« 
^rviele]f,.au8 der Ferne berbesogen werden. 
... Eine R^ibe von Plackereien eigab sjcb aus dem Verkehr 
ipii den Apethekem sdion bei der Uebertraguog der Lieferang) 
AJidcre stellten sich bei der Ablieferung heraus. 80 schwierig 
die Beurtheilung der Güte der Arzneien fiir die Acrzte und auch 
für die seit 1831 in den DispcnsiransUjten arbeitenden Volontär-» 
^jbfnniiceuten..war, indm diese ehie nicfai r.iel grögsere GUiranlle 
9l8,.Jenfl ^l3tleteB,. so konnte docli ungeachtet, dcscven in.vi^en 
^arnl^Qncn ab. und, zu .der Rcwcia von J^ieferHug ,tadoUiafter 
Arzneien geführt werden, welcher selbst hi der Folge den Ans»- 
schluss manclier Apotheker von ilcr Lieferung zur Folge hatte. 
ffi^ war das einzige Präservatlvniittel ; denn gegen ApotheUer in 
dieser Hinsicht eingeleitete und auf dini Instanzenwege verfolgte 
{Plagen liabea vielleicht nie .m einer Bestrafung geführt ^ wenn"* 
gleich untrügliche .Beweisgründe fiir tadelbafte Lieferung vorlagen, 
^a der Apothelier sich in der Bogel ausser aller Verantwortlich- 
keit erklärt, sobald die Arznei die Apotiiekontbiire überschritten hat. 

Der Militair-Medicinalbehörde , wclclie diese Mängel und 
Schwierigkeiten kannte, war darum zu thun, unwiderlegbare Bc- 
.weise füi; .di^ Lieferung tadelhafter Arzneien ^n die Hlinde «1 
tij^qmnieiL Hierzu bot sich schon im ]i831 durcb dl« 

l/oiter dem 7* ^^^rz ej. .a. bei .der Ausstattung der ,Bclageru^ga« 
J^aeajEetlideppts der Rtieinfestungcn mit Arzneien vom Kriegs- 
ministerium angeordnete Revision die Gelegenheit. Die Droguen 
wurden in der allergeringsten .Qualität, die theueren Chemikalien 
Stark verfälscht vorgefunden. — Im grösseren yjjnfange^, wurde 
jl^i d^r Mobilmachung im Jahre 1850 die i^eberzeugi^og von . 4er 
tfidolhc^en Bf^schaffonheit ^vieler gelieferten Arzneiien gewonnen« 
§|ebon Fc9tMngen der alten Provinzen wurdc^ durch Lieferungen 
\un Apoihckern, fünf von Berlin aus durch Waaren vcrproviantirt, 
die von <ler pharmaceuiischen Behörde des Militair-Medicinalstabes 
j|us dorti|[€^ Uandiungen und Fabriken angekauft und geprüft 
wcffdol) , WArcn. Durch Umgehung der Taxe Air die Apotheker 
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wurdcü liiciboi 2000 Thir. erspart; denn die Kosten , betrugep^ 
e^IcL^ü^^Uajj;^. ^yii; ^QOO Thli'.j ^yälirend sie sieb, wenn sie von^ 
J^i^l^TB, hfiZQßCji worden .wären , auf 6000 ThV. belaufe^' 

df Q,. Rieben Festqpo|^|ij{ie^s man Probejp ^acb, Berlin ^omn^en un) 
ontemarf sie eiper . Revision , welcbe eine solche tadelhäfle l^e- 

scbatlVnheit vieler Aiziieicn nachwies, das? dieselben zurückgeschickt 
wurden , um ziiriickgenomnien oder umgetauscht zu werden, weil 
4iß«C|i|^ den. Preisen .n|cbt.entsp|i|c]i. Difs galt unter anderen vom 
Bi)f^iH%. dff GbioQi Jp.ec9ipuai^..und Sjursaparilla. , Von 12 Liefe- 
ranten faatten.^ur 3 ^n^| Waaren.gi&liefert. 't)^' krie^^ministerium 
wurdi^n }.l Tr^bep ^la untrügliche Beweise der scbiecht^^ Be^ 
schaffeiilxeit der geliefert^'n Arzneien vorgelegt, worauf deii betreffen- 
den Apothekern für die Folge mehr Liiisicbt em])föhlen wurde! — * 
Diese Erfahrungen licsscu einen , Schliiss auf die gleic^ie 
Q|i^i^t,4^r Ai^.vdie,. Dispensiranstaltrn bezogenen Arzneinpiitel 
9iuM^^n| .4eY<ui,.^>/o^c^ um so schwieriger 'war, ais sie lAchi 
^oiialo^e .^ind^ s^p^fru in einem, zum pjspensiren ge^ 
itai;ide geh'cfert werden müssen und jpharm'ticebtische PrSparatf J 
Extracte, Tincturcn, Pulver u. s. w. darstellen. Diese begründeten 
Bedenken veranlass^ten den (Jherstabsapotheker Kleist im Militair- 
MediQ^ualstabe^ der ste^s vom reg.stcn Interesse für die Pharinacie- 
ail£eiefi;j^iibaiten besceü ;war nnd dessen technischem Beirath , m&n 
Oft PT^^^8^p difi^iL^shij^ Ar2Dei-J7erpflogungswesens ois '^j^ 
aeinem jetzigen Zustande verdankt, dem Gbef^des 
Mcdiciual -Wesens unier , dem 2Ö. Mai 1852 in einem längeren 
Vortrage And(;utungen zu einer anderen Beschaffung der Arznei- 
mittel yor^|^|pgftn^ 11^1 die ^icfe/'ung aus. städtischen Apotheken 
mi^gjiii^t. ^^9£., e^itbehrlich, ^ machen jind' zunächst, das Selbs^- 
b^eitqi vijp^ II Pillen j Salben , Tincturpn und destülirtcn, Wasseih 
ijD defi^ , pi^p^f^siran^^^n I z\i /bewirken, , zu .welchem jZwect i^tissi^ 
anderen Utensilien anch Dampfapparate angeschafft werden'!* sollten, 
die allmählich auch Eingang gefunden haben. Diese Vorschläge 
des Oberstabsapothekers fandeu beim Chef J^ngang, welcher ^ierbei 
Gelegenheit ^alun , dieselben- dem, Verfasser und .den Corpfiärzieb 
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l^r. Dr. Jungnick«!, Stumpf uncl Berget bot Beurtheilong tcinn- 
legen* £Si .wurde ferner beschlossen, aus Oesterreidi, Trafikreleli, 
deii Ntedeilafideni Belgien n. s. w. Ober die dort elngcftllilrfen 
Arznei -Vorpflegiingpsysteme Nachrichten einzuholen , und durch 
fernere Beweise die Beschaffenheit der Arzneien in den Dispenslr- 
^QSt^iteni soweit dies tliunlich sei, zu constatiron. 

Der «I jenem Zwecke unter dem 23. Desember 1852 rom 
Chef an . mich eriassencn Aufforderung gcfnOgte Idi durch einen 
eingel/epden, vom 20. Januar 1853 datlrt^n fierichf, vo^u mir 
wKfirend einer drei und dreissIgjShrigcn Dtenstzlill als Reghttentih' 
und Generali\rzt Stoff und Krfahrnng genug vorlajren. 

Als . Ursachen der Lieferung schlechter und nicht probe^ 
mSs^iger Arzneien führte ich die Art der vorgeschriebenen lieber- 
tragung dc^ Lieferung an die städtischen Apotheker att, welche viele 
l'lackereien Par die contrahurenden Behörden Mi sich flihre,' und 
die Verantwortlichmachung der oberen Militafrftrtt^, H'elehe der 
Dispensiranstalt vorstehen, fiir die gute Beschaffenheit der einge- 
lieferten Arzneien. Ks uurde bemerkt , dass man den Arzt als 
Wäditcr Innstelle, der licin hinreichend Sacii verständiger sei und 
es nicht sein könne. Per Obermttitairärzt sei ebensbweni«? als 
der Regienings-Medicinalrath und der Pliysikus,' ddnen niah ieSnen 
eipröhten und suverlSss'gen Apotheker zur Revision der Apotheken 
Bur Seite stellte, Pharmaceiit; denn sein Wissen von Chemie und 
iPharmacie sei bei dem Umfancc dieser Wissenschaften ein sehr 
encyclopädisches, die Wanrenkundo sei dem Arzte ganz fremd, 
und es besiehe sich seine oberflächliche Kenntniss nur auf die 
geiröhnli<;ili8ten einfachen Artikel, unniöglich könne man von ihm 
verlangen, dass er alle möglichen VerfUIschungen niid die Ihrer 
Qualität nach so sehr verschiedenen Arten d^sselien Mittels ^c^ite 
und beurthciJen könne. — Tn den grösseren Garnisonen stehe dem 
Arzte allerdings ein Apothekergehnlfe und auch zwei und drei 
zur Seite, die als solche conditionirt haben müssten, aÜehi sie 
leisteten ebenfalls keine beMedigende Garantie iiir ilire ünterstfitaun^ 
des Arztes In ' dieser Hinsicht Zunächst seien dieselben }un;;e, 
unertsht^e MÜnner« die noch kein wissens<5liafllich6s dtndlüm 
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^eifiaiii^t 'Wd ''däitfa' «)tiie^IWiidt - 'SÜüiM «kiofci 'Mr 

Beweis abgelegt hSttcn, drtj«» 8i«i Techniker und Sächverotändiffe, 
somit verantwortlich zu maclifn scfpn. Die Kenntniss der Waaron» 
künde und aller mögliclieii VerfUIseluingen setze ein sehr omsigei 
liYrd !ang^$ BtudfiT^ änd eMMdiiktll lang^ An^diammg m)d' V<eiw 
gleiche ger^e nßrtehMng Voir^id,- dier eu* äm^eHMit' wedet 41» 
Ldin^elt Hödi tiib i^WeQahri^cf Senrltveit j^estafttten, dl««tttäffeili 
mf tivit das 'Re^^ptiiN!n/'dik9 fiffl^nrbelf^n Ith labMimltitit aihd 
das Studium der Klementc der Wissenschaft verwandt "Vierden 
niüssten. TVeim sie auch lernien, vie ChaniiÜen- und Fliudor- 
bliinion, Pfeffermünzc, Althee, Wermnth nnd andere etofacbcf 
Stoffe atVä^eh'eii' n^sktöni' so dUffte ^s» den^'meikieii 'd<Mh'«e1iwef 
iittden,^%h^ 'tMiikl^iii^chwoM Jüliipe/ davtaptiitK 

n. V. 'w.',' töiriy -YftUr- ehanifsehlf Pabrlitafc^ mä {Aiirmaeefrtiflebe 
Präparate e'ti sicheres Urtliei! ab^j^ehen zu können. Die letzteren 
besonders scieu in R^zng: duf ihre Kcinheit, Güte und den Inhalt, 
wie dies besonders von Fniveru, Kxtracten und Tinkturen gelte, 
lelbst Von einl^Vn dÄchterstündigen'and erfahrenen ApeitlieteiialütriB^ 
zu beiirtheileHy und' gehSfien liietan o'ft .dicAaiÜohe ProceM«" * 

Auch sei nicht sn ' fliberaehen , dhlM rnftveh^ ftfiekafditeli' ddh 
Volontair - Phamiitceaten abhalten, VerRSlschthi^en oder'idie ge- 
ringere Bcsdiatfenlieit der Arz'neien dem Vorstande anzüzeigeii. 
Es würde bei der Anstellung eine Rücksiclit auf den Ort genommen^ 
in welchem der GcHitflfe seine Dlenstpflidit abzuleisten »wtinadüu 
lü der ftegel ' a^ieü Verwandte oder ^i^eunde die ünaclie-'tiael 
solchen Wüiischcs, welcJie liätifig als Apdtheke^ an 4esc"liUlßamig 
sieh betl'i^lfgen* M Yolentatr- Phaiiniaelsiit ' bef ' iiifiero 

solchen wohne und lebe, so lasse sich kaum erwarten, dass er 
seinen Wohlthäter denunciren werde. Dasselbe Verhaltniss trete, 
ein, wenn, wie es hUufig der Fall sei, die Gelegenheit nactige^ 
iiochc werde, in den ' freien Stunden' fn biner avilapoilieke Dknrtk 
leisten zu' kbnnä , Üm siiih -Uas' Jaht deii bieneiis oh&cf' Gehak 
und atte EmoIamWe' erleiclrterii zu k^en. ' " ' /' 

ßei der tlnmöglichkeit der Ausführung einer iibcrzeu/i^enden 
Controle ü.b.er die B.esjeJii.affenheit der Arzneien sei die Militair^ 
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Mcdicioalbebörde nicht berechtigt, zu glauben, das.«, weil % von 
dem CocpiMto kmne Klagen , m^ethflilt . .w.iMf%: f^c^meieii 
immer inrebemitoeig gidiefert wOrde«. • fii^e.ij^jfeFii^iitl^^tf .^P^^^ii 
der Üpedsireiutalteii duieli einen idr]d|e|«B .siiiq^sret[at^ndi4;en 
wMet^iZtt «effatttenden Beeahaten nnd schlagenden Beiträge^ zu, 
deh Erfahrungen liefern, welche bei der Mobilmachung im Jahre 
1850 gemacht seien. Der Erfolg der ärztlichen li^jhaqd^ing se^ 
auf die Khriichkeit und Z)Lvecläfl«gj£eii der , Lieferanten begi;j|nd[ett 
diw .VertrAueo biersa «her um /so gerLDgier,;je|h(j^f|ir xiii9;;JPfae^^ 
seien,' weMe gesirShpt .'Würden, weU maA^-eicii {)fi;y^en ,yerlu$l^ 
bei den lütteln , welcbe eine VerlS)schung ^Qi^t ^u^88e^ p,<jlei; 
eine solche leicht entdecken lassen, an denen schadlos halten 
würde, welche eine Veifälscliunfi: nur schwierig entdetkcm Hessen 
oder von denen es mehrere Sorten geringerer Qufüitüt gebe. Diesf^ 
gehörten aber meieMms ».den wlik^^n iHfd ^M|M«|f;^. . Eß 
BPi aba. dielian ^ribi^en. an bebbgep,. das^^e . ,^|aQ^|j9|^ 
die Armee? nieht ebe».,so giC|pdl;cfa g^piOA. wijf^en, ffßf,^\p jj,l^ig^i^, 
LieCirunggartikel (Br dieseUie, z. B. Tuch, Leder, V|G^u^lien, 
Waffen u. 8. w , deren Güte festzu-ujili ii für d\c,^nt|}|i|j^>jJtur, ui;i^d 
die übrigen Prüfungsbchördcn ein Leichtes sei.,' ^ . f, • 

li^en iso, wie für die gute J^escliaffenhejt|.. cj.er - gelicfcrtejj^ 
jUmieien keine Gar^intie. geleistet,, jvei;deo. )iö||ife,f.^i^auo]^ jjie für 
dle..Becel4img(,' «um .Qel^ranebe der.Krai^f«, ^/mo. ^p^j^^r^ .^le 
nSehete/.üfsaciie Mervon seä die? U^m^gl^f^l^it,, djcn Yp^^^ 
rharnuiceutcn bei der Zubereitung beauJCs'^c^tjpn uud sich über- 
zeugen zu können, oh die Arznei vorschrift^mäsisig und /V"ter den 
erforderlichen Vor^chtanii^sregeln , wie diA^toff^j.es verlangte?, 
bereitet .w«ide» . wa» n^i^^Uicb, voij Iiifiili^ef},,^^ pepoii^^^^^ 
gelte, «nid 0b 4lle hgie^moslei^ ^ ÄM6fftaf|.,^er,.YO||«9ec^ejtie^n 
QnantitXt naeb dasu verwendelv -d. b« ahge^,ygem ^e,\en p^er nicht. 
Da die Prüfung durch die Sinne nur selten Au^l^unft gäbe, so 
rtiüsse der ärztliche Vorstand, um eine Controic über die Bereitung 
wirklich ausführen zu köanen, wUinend dersclUen in dcr^Disj^ensir- 
atistalt gegenwärliig, sein,.. .woxH. der Obje/fp^M^f^ fi|i)er die Zeit 
i^kbt babAf 4a er in Pieuam Diytien -eeinec Fi^nctioi) pla Arxt 
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theHig^n mtiase) was in atidet^n^ Staaten nicht det Fall Bei. Sein 
Wirkungskreis als Quasi-Obeiapotbeker könne sich daher nur auf 
allgemeine Angelegenheiten, d. Ii. auf die Aufsicht in Betreff der 
Ofdnung» und Ee&üiohkeit In der Apotheke, de< jLi^erung «md 
ÄMiahne.dcr AisMitD,' te Quaotüili und QoalttSti a^ireü letsUVM 
mttgHch* sei, sourlo Mtf Ad Venndtiiiig «nd BodminigMcgfl^ 
siehen. Naehlässigkciteii ulid • Verin(r«aung , die aueh beobachtet 
worden seien, künntea oft erst, nachdem dem Kranken resp. dem 
verantwortlichen Arzte Schaden zugefügt sei, zur Kenntniss des- 
aeUien kommen. Da aiic dienstpflichtigen Apothekergehülfen ohne 
Senfigeiuie GänaDtie, für ihre. momiiMlien £igeii»cliaften, Keonlv^ß 
Qttd LeialuQgaflUiigkait flUDi'DieMte heüaqgesogcii würdet^, .80> 
kStne es nielit aiwUeibi^iHsida^a ee» Hilter ihnen aneh iiaeliUlSBigey 
gewissenlose tmd mit ' besehrfiniteil Kenntnissen begabte gilbe, die 
das unentgeltlicii abzuleistende Dienstjalir als ein grosses Onus 
betrachteten I und, um sich einen Erwerb durch gleichzeitiges. 
Servixen bei einem Stadtapotheker m verschaffen)' ihre dienstlichen 
Obiiogenheilmi in der- küraeiteil Zeit aU: erfttUen suefaten, ;be» d^ 
Bereitnng ^ Araielen leichtsinnig' an Weirke ging^, ni^.gey 
abwOgen ii»d' den it» der J^ispenairanstalt beBchäftigteu 
Lazarcthgehlilfcn sciir vielf^s üb«'riieäÄien, was sie allein ausführen 
müssten. Kinen solchen fahrlässigen Pharmaceuten, nachdem ihm 
grobe . JNacbläs^igkeiten wirklich nachgewiesen sind , für unwürdig 
aum phannaceptisoiien -Diemte au erjdäxen, sei unanlfissig, da er 
nieht saan DteDst^ nib der WaflKs herangeaegen werden kdane, 
wiederholte Bestrafungen ihn aber nicht immer bessertenl^) 

1) Auf einen Antrag, einen im ^osiric des aobten Arraceeorps «eine 
Dienstpflicht ableistenden Pharmaceuteu wegen seiner Faht lässigkeit in Folg^ 
TrunkBuoht für unwürdig zujn pbanuaceutisdien Dienste zix erklären upd' 
der Ereatsbehörde zu überweisen, wurde utu-.h kricgsministcrieller Bestin}« 
mung vorr. 9. Auguet 1858 von tleni ("hef die Knt/JeLuiifj des Anrechtes auf 
\ollständi;,'6 Abkdeturig dir Milltairpfliclit ilurrh pharinaceutiachen Dienst, 
wegen taduliiswcrther Tübrung, für un/ulassig fichalten und die Uehandlung 
nach Massgabe der bestehenden Ötrafbcstirnrnungen angeordnet« NVsß.dio 
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" AAeft wttrdb dls :HM«niiw etiier..:M|lli|f» MivdbMliriili- 
mässigon Btreltim^ d^r damafls fefiin Tftcii' wiieb- liesteliisiiderMaiigel 

an den crforderliclipn ^»hnnnaceiitischen Gfrätijschaften und an 
Persona! zur Unterhaitang der erforderlichen Reiolichkeit und 
OrdnuDg angeführt. — Was :Von d<'n VoloBUüipkannäconten gelte,' 
flBd€^ mm 'Tlieil- Äaoh< auf die. HüHfäMte Ahwwifliiii^, rfli^ a«^ 
AdnMl In deti»kieHierovi I^mmihetf bepeÜMi mlMen^ ' obglBiidi 
hfA 'ihrer BitHimg, diu damnlftiAr 'Tiole Hb^rfamipt itcnit Hne tm<» 
ynllkommene war, auf eine pbai'niax!euti^b-tecbnb>che keine liiiek- 
sieht genomn\en pci. " ' ^ .'•'(•>••' ' *• 

' 'Diese Schatteiisciton der Arznr»i Verpflegung der prem^siadi» 
Amtö ,^) Wurde fernei^ im Bericlite bemerkt , •MBohtlMii •mii iso 
geller , ' ah' dti» Apotiiekedweteft des* Staates 'uiigeaebtdt- dis ifitp 
dttd intartftdrtcucen torgesohHebdteir&iklQiigegflrigcs, •dop^PiUrmiseri 
uWd Vi^reidi^^nng dor>AfM»tK<!ken(>«fclti7erliiiid:TVorfiioven', migenchtet 
der Besoliränkung der Niederlaf*5:uiis" nnd licvisiun der Apotheken 
durch Obennedicina^boamte und vereidete Techniker und bei der 
gesicherten hoben Taxe keine absolute Garantie (ctstt^^; den» be^ 
8&^Bm die CTitUapotheker n}(dit selileclite^ T^rfKlsdite (tmd Verlegene 
Waafe, 'sa k^tinten sie di«seIbe*:M' griisse» Liefertiiigeaiar>idM 
Arteee nfdrt anbHitgen. D<9 dev äretIfcHn Verpflegimg^ deii 
Kranken der Armee Ia.<»sc sich die Garantie für gute Waare und 

i ... ■ • • • ! • •;••.'•«» ' 

Verwundung von dergleichen tndividu'en im Reserve- und LAudWelfrverbSl^' 
irfsse betreffe, 80 ivürde das demselto liei' dei^'Baül»tfii|t a«Ml ifbgMstete^ 
<)injlki^"]>ienstECit an erthdidndft iFiflintii^ttart tenerfdrdcdiobea 'Am 

halt gewlhr^> , !• •»•.• ; . 

*) Zehn Jahre spütc-r wurde auch in der pr. inilitainirztlichen Zeitung} 
Jahrg. 1862, S. 157 bis 15U, der Nachweis geführt, dass der Ober- 
nn'litnirarzt nicht die erforderliehen phArinAceutisc hen Kenntnisse besitze, uiu 
IBr die Lieferung profccmässigei* Arzneien verantwortlich gemacht wei-den zu 
lh5r>neh, und dass die Volontair-Phanjiaceuten bei ihrem beschränkten Wissen 
nicht im Stande seien, ihm als Techniker so 7.nr Seite «tohen zu können^ 
wie sieh bei den Apothekenrevisionrn das tcelinisch-pharmaceutisehe Mitglied 
und der KegicruTij:^fiTnedicina1rRth reBp. der IMiysikus gegenseitig ergänzen. 

*) Vergl. Dr. Költsch's Vrthcil hierfibcr in der Zeitschrift für- deuteohe 
Klinik; 1868, Kr. 48, S. 466. ■ - • . • ' » . • 
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llUi4f>f9»8.,Wiegrjiui|iqn, »elehes . ,im^ CivU^ imy^^^ Bich». .Wemi- 

^eich %iir Erreicliung di,c^ei; Zwecke dqm Staate stinUcbst eine 

Mcliiausgabe erwachsen möchte; .so würde das Capital doch yiit 
angebt uxrdcn mul ein indirecter Gewinn nicht ausbleiben, indem 
aeb^ der wüliifcileren Besclialfung der , Arzneien aus den ersten 

.^n k»m/a^ somi^ der IJl^ri^, decAOsl,^!» J(Ur. die aoBneiUche und 
difitetische VerpÜcgung i;ering^r sein und der Soldat am so schneUW 
seiner Ik'slimmung zurückbegeben werden würde, welcher Vyrt,hcil 
,)>08onc|9rs bei der Activität der Armee unberechenbar sei. 

Von der JüAdji^losiglieit, dem Corps^rzie einen Überapgtlieker 
cur ufvain^t^eicn ^y^ion. i}er I^if|pen|^i^^n^|Uiltcn des Besirks zur 
4eite zu 4|eUeD:.fi^er elften Tfyci4ejpa,"Ciya^poth^ker mit er^^e|reijfi 
\ifiipmr(^B^ A^Am^n^ iP^^et^ fdr das einzige un^ 

zu einem befriedigenden Ziele luhrende Mittel, dass die Militair- 
Mcdlcinalbeliörde diese Angelegenheit in die Hände nehme und 
in .13eriin ein Central- Medicamentendepot errichte, die ArzQ^i^ 
aiisi 4^ ersten Hand, d^li^er bp^sonderß yop Muklenii aus Dip^^ieiy^ 
Jilin|]lw^ea..v|nfl .ifaf^pkeii ajpl^fe^ Jiif die. efitfemf^ Ajn^w^pfpis, 
Je ßw4f 4^^,lVw^ff^(k^r^eä^il^^ß^tm erricbtf, ifn^^ dijc 
IHspensiranstalteii ajtis densdben versehe. — Als Verwalter des 
Centraldopots müssten dem Oberstabsapotlieker einige Stabs- 
apotheker, die als Provisoren längere Zeit gewirkt hätten, somit 
sachverständig . f ecf^l^f^r seien , und %ur ^As^istenz meltrece 
r^r>V>I)tfMspilA^l|i)eq^(il9«; .sfijr^ ,Apothe^^I(nechte . jumI. Handarbeiter 
znr £ei||S.;ges^ben ^ pb^rapo^el^er mit dem..c^05d(Bij- 

Uchen Hfilfspersonal würde .n^it der Verwaltung eines jeden Pro- 
vinzialdepots betraat werdei) tmüssen. Inwiefern in diesen Depots 
manche pharmaceutische Präparate, als ; Salben, Pflaster, Tincturcq, 
4romatiQ9h|2^\yä8s^ .,1^1^ i.^xtmcte bei:eijtet> auch contundi;rt| j^gr- 
schnjtJLeA und.pnli^eiMrt wj^^n.^ditfft«^ .wurde dem Ennessftp der 
Bf**J*»/*»lwiii^.gfißt«Ut, . , . . > • ! 

: St9^(<ill^i)K i.^^J<i9 voiP .Verfasser vor der vom, Oberu 

stabsapptheker vorgeschlagenen der Vorzug gegeben, naeh wdeber 
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▼i^r bis' fünf sdbittUfyUUffe Depots* errfehte^ itiid ron deren Yor^ 

stäiulen die Arzneien ISefbsf angekauft werden sollton , weil die 
Behörde die Garantie dann in eben so viele Hände lehren und 
wiederum eine Controlc ausüben müsste. Die Kosten für die 
Veraendung der Arzneien in die Provin^iaM^pots irfirden, da die» 
selben in Folge d^r Concuireiix ^rdr* Landfrachtj Eisenbahnen nnd 
bampfschiflte oted b^ der Verpflichtutig der'F*oseansfalten, Ptttkttb 
"hin su' Wanzig Pftindeh Ge^ieiits'' rnienf geltlieh befördern zn 
müssen, eine viel billigere und schnellere geworden sein, durch den 
viel billiger gestellten Einkaufspreis grosser Massen ziemlich auf- 
gewogen, der Kostenbetrag für die jährlichen Reisen zur Revision 
der Depots eriparf werden. ' * ' 

üm den AWzteii mtigUohs't eine''Mtecre Garaatre fHr die 

* * » 

▼ots^hHftsmSsdige Berelitnig der Anheieil zit vbniühdlfen , sei es 

tiöthwcndig , in den Dispensiranstattbn der grösseren Garnisonen 
einen geprüften und zuverlässigen Pliarma6euten als Oberapotheker 
anzustellen, dem mehrere Volontairpharmaceuten beizugeben seien, 
weil gerade in den grösseren Dispensiranstalten die Co^ntroie durdi 
dää kbsdielie Mitglied der LazaretiiiconnRission höehst 'sehwievig 
nnd selbsrtf nnmffglieh aaszttfOhren "sei. -In deib Heftnärcte Qar» 
ni'soifen infisse ebenralls' je * ehi VbtonteifphanhaGeife • anj^t^ 
werden, zu welchem man, wenn unter zwei üebeln zu wählen 
sei, man immer noch mehr Vertrauen als zu dem die Arznei 
dispertsirenden Hülfsarzte haben könne. ' feur zweckm'i&sige^eii 
Bereitung der Arzneieii Wuideir die fiinföhitlitg Von DiiMpflKNäitof^ 
'n&'d Aiteöh'alflbAg 'att^ bleneü erfWd^iMlisn pHainniietiiMMiiitfn 
trten'jlKenV Itir^ >^elehe ''damil»^ m>i>deili4^0 8or^ 

getroffen war, in Anspruch genommen. ' ' ' • • 

Zu welchen Massregeln nach dem Urtheile der drei anderen 
Gorpsärzte, welchen der Vorschlag des Oberstabsapothekers Kleist 
"ziii^ B^'i^atachtäng '«(geschickt Würde, in '^ifeii sisi,' ist dem Velv 
niäit nfther bekantot gewottfehy Jedoch^ ifraren ifanen^ *die 
Gebrechen der bisherigen Arznelveipflegimg niehl titib^kiuiht anid 
Sind Vorschläge zur Ab8nd4rniig'v<Ä' •ihnen gemachl #ordiAiJ) 

1) Der jetzige grosse Andrang der Apothekergehülfen zur Ableistung 
ihier DieMtpflicbt in den Dispensiranstalten könnte im Intereue des Dienstes 
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bie^im Are 18($b't>ä der l^obilinacbnngr ym 'd^BmMih 

gemacliten ne^^ativcn Hrfulirungcu bct der Velpro^iantirlmg der 
BelagcTungs- Lazarethdepots mit Arzneien und die von den Corps- 
Hrjsten eingegangenen Darstellungen der Hindemissc, welche der 
Erlap^iing guter und lichter Waiure und der vorscfariftiHnlUnil^ 
Bereitung^ der ArstVieiep stiüi Qebrai/6liB im Wegd standeir, htttUsh 
War zonacyt^tceine idrrchgreifeA'd^ Maclsveg^ zur 'AMüRft Irak: 
Folge, wurden jedocH'die Veranlassüng, dftss das Militair-Oeconoknle- 
"Departement durch eine Verfügung vom 1. September 1853 an- 
ordnete, in der Folge die für die Belageruugs-LazarethdepotB 
erforderlichen Arzneien direct aus DrögtienhandhiDgci^ und phar^ 
maceutiachen Fabriken anzukaufen', da - die Apotheke, * 'llereii 
Laböratorfbn ' uncl.'' Arznei vörrSdie' nur auf den' OesdlitftsaniaME 
am drte 'Wecbnet waren, nldÜt titi Stande dielen , solche' gronre 
Lieferungen, besonders bei Gefahr im Verzuge, in kurzer Zeit 

die Veranlassung werden, tu verlangen, dass sie vor dem Eintritte die Sta|^ 
prSfung sbgttlbgii hätten, die für die bei dci) FeldlazAretiien zu verwend^^- 
dieu nach, iim\ pirculari). des Chefs (Jes Militaii^-Mcdicinal- Wesens vom 
30., ^ov^b^ . 1863 Bedingung gemacht ist Wenngleich der Eintritt 
dann ein .PW Jähre spEter ^folgte, so wfträe für ^le in tUsfe^ ^'Vef- 
folgung der^iiSfbeijftiw^b d^ k^ MaeKthefl «atstJeitea, Üeii<^Mllen''4lifle 
du QlefatfiM't^'M'tea^e^kgclegteD ' Atosidgstaa. Lebem^hra.tin .d«9 B^filß 
i^nfiti Ap»tii^. )DMnfdeiif.im4 erhi«g4«i4i«iM %iei:gff aicbV sendreji 
Jahril .<^a9gf-^^ ^i^^n. pic)^. «nderex^ ßeruiiw^f Kein . Staaishürger 

steht i^^.^trpff^^er ^bleistung seiner Dieijstpfliebt in solchem, Vnrthefle als 
der l^hfrmac^qt; denn^ i^ der Regel ist das stn« Dfens^ahr das^g^M O jnH^, 
wdä&'es wäb?efiSA''ieiiidii LHiefas bringt. iTetaagleleh'^i wlllM4>'id^ 
'BM^ 'luilS/'LaSaAw^kei^^ tdatottala dlqppiMl te<«fff&)i|t 

frird, so trifft bei der grossen Zahl deqMlh^ in%. y^l^e .elaar, ^Ao^hffrhw^ 
^tfi^^m (iüorpsbezirki jdocli nyr , 1 5 Pharmaceuten die Einziehung zum^Dienste 
in den Fei)lla,zarctben und noeli einige für ReserTe-Lazarcthc , die Depots und 
für die grossen J^'^estungen. Es werde» dann in der "Regel dfe ei^t künäÜdi 
ausser Dienst getretenen einbeord^ und zur Stellun«^ als Stabs- • öder Obet- 
apbtheker'^fi^eh' sSißh Kitere, 'geftffifle »und besitzlose \potheicer freiwilU^ zur 
Auswahl. Wie man die Ablegtng der PrUf\4ng .für die ^jilf^Srate jetzt 
-zur I^edingUTig macht, kann man ein Gleiches von den Militair-Pbarmaceutcn 
Tcriangen, die, wie die Aerztc , bei mangelhafter Bildung unberechenbaren 
Nachtbeil für die Behandlung der Kranken bringen können. *: u; 
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jMiclien zu können und das.zitfl^icXemdc aus den iu,den Provinzen 
|beßt<d4^den Pro^UjSiilianUiui9g/Bn, chemisclicn und j^lidurtuaceiUischen 
FatirilLqn sv^^ apkaufen , ^ nn,d • somit nor Cpininiss|onaire selct^ 
die Provisionsgeacliüfte; machten. Für jedes mobile Armeecorp^ 
wurde ge.-<tattet, einen ;^eeignetcn, in den Staatsprüfungen wolil- 
.bdät^pdeiieu nülitairpflichtigen Apolliokor zu eiigagiron, und nnt 
dep g^mduen Prüfuipg und Abnahme der aus ^en Drpgueahundlungen 
zu eDtnehuAeDden-Gegeustände zu bcaufUsig^n,. für deren Güte und 
j^eclitbeit ei veraiitwprtlich gemacht • werden, sollte. Die rein 
pliaimaceutisolien jPrSparate sollten aus den bis. jetzt allein be- 
stehenden pharmaceutischen Fabriken von Riedel und Vogt in 
Berlin, zu deu Fabiikpreisen bercohnct, bezogen werden. Nach 
jpcendigung dieses Geschäftes für alio Festungen des Co, psbereichos 
•.aoU der Ph^maceut <ils Oberapo^ieLcr. einer Fes^uii^ überwiesen 

Die Militair-Medicinal-Behürde Jiess es sich von dieser Zeit 
an angelegen sein, unter dem tbät^n Beistasdv des (^ers^be- 
apothckers die Dispensiranstalten almahlich in einen besseren «ad 
zur Bereitung mancher Arzneien geeigneteren Zustand zu versetzen, 
welche bisher den Stadtapothekem zufiel. £s wurde eine vicl- 
fliit^ SiMgf) ftof die Aulbewuhrung der Arzneien (lurch zweck- 
fliltosige StandgefiSsse» uad w Beveituiig aa| di^ «UnMÜüiehe An- 
schaffung Ton- DarapfkoefaVTen vnd kteioere» Dttn|)fiipplMr^teB,. Je 
nach der Grösse der DispenslfÄnstalteii, tirid" ron allerlei Kweok- 
massigen pharm aceu 'tischen Uton.siiien gerichtet. Es konnten nun 
iftfiMie und Dococte sorgfältige .angefertigt, Tillen, Salben, Pflaster 
n. 8. W4 benilet und selbst .numefae Pnifungw. dßr .A^ei^ ai^ 
Ihre Otite Toigenommetf werden. 

Neben Üesen 'Bestt^ngen zoit 'die fiidibide wfSte^e BxbAt- 
fuugen über den bisher üblichen Lieferungsmodus ein. Hienm 
führte zunächst versuchsweise die Lieferung der für das Gardc- 
Co^ und für das Lazareth in Posen erforderlichen Arzneien aus 
der phatniaeieutiechen Fabrik von Riedel zn Berlin , welche dem 
Staate jShdieh einen Gewhui Ton 1000 reep. 500 Thalem ein- 
bimchte. wu tob dem Mhiisterinm nicht unbeachtet geksrai wnrdd. 

^. «•«« m 
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AfMserdem Wurden M den forlvriOiMiid eingehenden Kleyen llbfr 

die tudelliaftii Liefrnni^ dnreh die Apotheker, um einen Einblick 
in die Heschaflenlieit der Arzneien in den Dispensiranstalten zu 
gewinnen, zwei sehr häufig in Gebrauch kommende Arzneien, di^ 
Cbiaa, von welehür und dem Cliinin im Jahre 1854 für 10,599 Tbin 
?erbraucht worden war, und die aMfaeperiUe im Jatv^ 18^ si^ 
Unteniiduiiiü^ lieelimtaii Es wurden dem Militaif - Medidnnlstabe 
IQ FoI:;e der desthalb erlassenen Anordnung 75 Proben Ghimi und 
37 Proben Sarsaparille von Dispensi ranstalten der acht Armee* 
Corps eingcsdiickt und dieselben vom Hofapotbeker Wittstock 
geprüft.. Das Kcsultat dieser uacb dem Kabourdinschen Ver- 
iahien angesteliien Untersuchung^) war, dass zu Folge der Prüfung 
tttf den. Gehalt an Chinin , ?«» welchem di^ U^e KSn^»^ 
MönopokCUna aus den Lonuethen dee Oarda^Xloips 11*/% Grane 
enthielt, 34 Proben der fielen Kttnigsrindo, die übrigen 41 Proben 
aber gerinj^eren Sorten angehörten, obgleich der Preis der ächten 
dafür ia Rechnung gebracht war. Von den 87 Proben Sarsaparille 
vnirden 25 iur gut und acht, 12 für schlecht anerkannt^ Diei^ 
büeben weil hinter dem liquidirten Preise surttek; denn sie jge» 
hSrten idehl der Honduras »Sorter, sondern der Veraema«» odi^ 
Partp-Oda- oder einet- aue beiden gemisefatepi Sorte an.. Der noe^ 
vorhandene Bestand der nicht preiswürdigen Waare wurde an die 
Lieferanten zurückgegeben , der dafür liquidirte Preis in Rück* 
lecbnung gelMracht, und dei) Di^peosicanstalten aufgetrageoi die^o 
Areneimittel femestdn aus der Dlsp^iranstaU des Lasareths ,if 
der Kirfchatlee. an Bodla su en^iehmeii. 

Um die Llsfenuig duiel^ Apotheker immer mehr eiilh9fa|4eh 
SU machen, wurde auf Yeranbssung der Militair-lfedldnal-Behörde 
durch das Militair- Oeconomie - Departement, welchem alle diese 
negativen Erfahrungen zur Kenntniss gebracht worden ware% 
durch Bestimmung vom 29. Decemlier 1656 befohlen^ die wegen 
NenfciMitei m Kriegabereitschafit gesetcten Truppen |. und durch 
Eikss vom 6. Mai 1859 bei der Hobihnachung yon sedis 

1) Im Archiv der deutschen Medicinal • Gesetzgebung u. s. vr., Jahrg. 
1857, I. 18 beüadet sieb der FrozeM der Untersuchung näher angegeben. 
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Ükrlnef^orps, siniBtilelie fcMlaiwneitfie dmieUien tmd die Belage- 

gerungadepots mit Arwielen aus den pharmaceutischen Fabriken 
rst i. w. zu versehen, was in der kürzesten Zeit ausführbar wurdci 
da^ die Drognenbandlungen und Fabriken inzwischen an Ausdehnung 
und Zahl itogeBommen hatten^ and die-Mhuelle BefMomig diurch 
die EEsenbahiieii die Venendmig begOiMtigte. 

' Kadidem ei durch die uiermiidJiche ThSÜgkeift des Chor- 
Mtabsapothekers gelungen war, schlagende Beweise beizabringen 
für das Fehlen aller Garantie in Betreff der probemä8sigen Be- 
schaffenheit der Arzneien , fiir d:e tadeihafte vieler deiseibcn und 
Tür die Möglichkeit, für geringeren Preis bessere Waare anschaffen 
nn'kOiAien, reifte beim Militair^Oeconomie- Departement hnmer 
indit' die Abdcbt,* eine Veränderung des biriierigen • LIefemngs- 
'm'odas herb^saführeii. Man kam jedoch Ober die Art und Weite 
iicht zum Beschluss, indem man an die Gründun;,' einer Centrai- 
apotheke dachte, die mit einem auf dem Röpcnicker Felde zu er- 
bauenden Gamisonlazareth verbunden werden sollte, und anderer* 
ieits'die Idee vtnlagy efai grosses Staatsiabomtorium «i banen, aus 
i^elchem die Apotheker des Staates llire Ammeien- 'ssa entnehmen 
VisrpflfShtet (?) und aneh die Laaaretbe versorgt w^den sollten. 
Da der Ausführung dieser Pläne viele Schwierigkeiten im Wege 
standen, so verlangte das Militair-Oeconomie^Departement von drr 
«Militkir-Medicinal- Behörde im Jahre 1857 Vorselilüge zur Ver- 
sorgung aller Dispenriranstalten mit Araneien ^OA dec Qilte und 
l^rdswlirdlgkeit der fttr die Lazarethe des Qiirde^Corps. • vi 

Zn diesem Zweeke - entwarf der • Oberstabsapiydiei»' • JQeist 
%ihe 'Delfifksi^rift, welche der Chef des Milftair-MeäichniWWesens 
unter dem 4. MUrz 1857 auch dorn Verfasser zur Begutachtung 
resp. zur Prüfung der in derselben vorgeschlagenen verschiedenen 
I^Tege' ztir künftigen besseren Versorgung der DispensiraDstaUen 
itait Xrsü^tell sosehidcte, indem das Miiitalr-Oeeonoittl^DepaKtciBait 
d^' 'BtechlnsU gtfadst ' liabe , sur * Eriangong^ glelchmSssIg guter 
Arzneien 'für deb' 'Militalrfon^ auf ehie aadecwelt aeitgemMw» 
Beschaffung derselben Bedacht zu nehmen. 
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Ich stellte von vornherein in meiner Heurtheilung üt Be- 
dingung auf, dass durch die vom Staate zu gewährende AbhUlf^ 
der bisherigen Gebrechen eine vollständige Garantie litir di^ 
Aechüicii, Güte und Preiswärdig^k^t alter AraiieinMttel geleiaitt 
werden inOase, ohne spicer einen oder Tridoi mtmaUäMiL 

Es Difisse dn Institat jj^chaiflihi werden» das flir alle; Zeiten ge^ 
nüge, etwas VollUommenes und nichts Halbes sei, wodurch dur 
taule Fleck nur verkleincit oder übertüncht würde. ' • ■ 

Die drei Vür:>cli]ägd , weiche in der Denisscbrift gemadit 
wurden, waren: ' "a, 

A. Versorgung attt eiver mi ßtaptekoaten in.Berla&ijlii<ff 
ricbtenden CendiiUApothelie, resp. eines chemiichcn LabocaUwiaM 
mit zwei drei Mödleamentendepota In im ProvinMiiy bascrtotf 
am Rheine ui»d in Königsberg. • ' 

B. Versorgung durcii ein mit der Königlichen Uu£apotheke 
zu trcfVendcs Abkommen und Kinricbtung- ron.iswei tw/ drei 
Medicamentendepe!» ' und * , . •" i. . 

C. Versorgung aus einem» 0entml-lMieftMit8Bde|MitniB)wrl||i 
dureli MhBndigen Ankauf aiis den renoainilrteilen pbaimlunutMieii 
und chemischen Fabriken und Drogueniiandlungen In Beriün, iq 
Verbindung mit zwei aus dem Centraidepot au versorgendM 
Provinzialdepots, 

Der VerlMier richtete die 3egutaehtung .au£ die.aiib..Adt:iilli 
(X gemachten VonehUlge, konatis aber die Vonflge . Anir—fae 
#er phuueeutlseheii Fkttptnt« «m phaimc^nCMta .FtfMieft 
9k das Central ^MedtemiMiitendepot, welebem der Oberstabaapof 
theker das Wort redete j nicht anerkennen , weil hierdurch die 
erforderliche Garantie für die gute Bescliaffenheit aller nicht con- 
trolirbarer Anneien, 1.^3; der EztractOY mancher .TiKtttea^ «b4 
<er mitfatm.^fVtUilttai V^getabUleii niekl ftUetetmiiea^ Ufp«^ 
^ Btiiat' d«ilii 'sein - Veriraitoif, sUitt T5>ittiUl «^nniolMMi 
Apothekern , einigen' <Wei(:gen- Lte^e«<ttiiiteh oder woM gas elneitl 
einzigen zuwende, das Lisiier bestandene üebel r>ümit nur ein 
kleiner vs uerde, die Reloim demnach eine Lnvolikomineiie sein 
nnd der Kritik fernere Augrifispunkte darlüeteu wünle. Wenn die 

11» 
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jetaigfü QeflU»ef:.der:plHvrraaceatisqlieii^;F«(trikeii auch > chrenhnfte 

MUniiti' seien, so, könne doch auf das Vertrauen, welches dicsclbeu 
besässen , eine Staatseiurichtung nicht begründet werden, deien 
Dauer über die bestimmter P.ersönUcUk^teQ hinaus währen müsse. 
Aaeli*.dw ApoftbidJter, welfiher eine iiharmaceotiafohe Fabrik bjssiuc, 
bi^eitMi • «in' . <kaofttSiiol8cbes GeaeWI , . grossere-, ConcuErens .und 
M BelKrgang eifl«r. Fabrik id aiideie . Q&n^le kanten .den Buf 
und das Vertrauen des Besitsers im Verlaufe der Zelt ändern. 
Aus diesem Grunde könne auch nicht gebilligt werden, dass nur 
die Fabriken zu Beilin die Bezugsquellen werden sollten. — Die 
finriebtiiB^- diner Centralafiatkeke resp. eines chenu9che|i Labore- 
tetfliiiMi'-ni^fierii&^wiuDde yoa deni Qberatabeapothekff vegen der 
dttbÜP tufrbmideneK ßdnriedgkel^eo.iür unMfäkrbi^r.gekaltefi, d^ 
aber objectiv betrachtet die Kritik nicht ansUeiten^ denn sie b^* 
sogen »icli auf die Einrichtung, die Verwaltung und Controle. 
lös würfle in dieser Hinsicht die Ueberzeugung gewonnen, dass, 
was in anderen Staaten ausführbar sei, in denen sOkUba Anstalten 
Iii > ' ig0ls|t0ieniiMMaBtabe • bettikudeii}. .aU fiir FcetiaseB /g^prdert 
weHM/uQiMLidaäil Mm, die Priratuidiutnfir mi8ti^e'.MiPfl^b.Av<^k 
Rb , f^iittMsdieB JfMfABu^Ot. j^' MiittiOrfilieila 'an m^ckm a^n 
Wdrdcy"'<i-' ' ' * . w; -. .. 

Anstatt des vorgeschlagenen, in Berlin zu erriclitenden Spe- 
Altionalagcrs, was das CentraldepiDt nur darstellen würde, ^urde 
IKte^JS^fMerfdie £MeMun0,eim^i(knlri^inJfyfi^c^^ 

aitralimibirt'eeieo / und:: eiiUBiimit .dem .l^vfio%\ in IMrindung zu 
UBt9n(ihi 'Labor atoriumß. zur SfUbsthereitn^g der iiiafu controlir- 
hmtw Jmmieni vorgeflcliJagen., 2)a die; [Z^d .^er , i^VEteren ni<;ht 
* g»iigi!^8avkii>v8eki< ho^dli^. ola .dji8 ;:L«Aide9pharinaHpppe fi|K diß 
«SMaeben.I/l^tUekcn ähOBdBfli, «nd die Foioteehiitlif^ .dei; Ckemle 
In- 'der Moerai Zeit ^e iEfbenBiiiig der Aeehtlieit yieIejr,.Pi|i|Ma^ 
wie s. iB.rder Stberisehen Oele, snlaeeeD^ aitdi manche Gompoaita 
in den grösseren DIspensiranstaiten angefertigt werden könnten, 
ea' sloh also voraugsireiae um die .&eih(stbere^M& der lij^tractOj 
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mancher Tincturen , z. B. de? Opiums, des Jods, der Digitalis u. 
s. w.y und besonders nm dm Verkleinernng der Ve^^etäbillen han^ 
dde'; $0 Verdiene efii solches Laboratdriom nicht die B^idbo^lf 
„Centralapotheice*' nnd könne es eine sehr abgemessene "'AW 
ddronng antiiehnierf. * . • . -a/ 

Bei der Errichtnnn: nnes Laboratoriums erregle die noth- 
weiidige Dampfmascliine bei dem Oborstabsapotheker besonderes 
Bedenken und Schwierigkeiten, zu deren Beseitigung vom Verfasset 
bhnei'kt würdej dass es Dampfmaschinenf verschiedener Pfeird#kfaflt 
gebe, der 'Staia eine solche 'Mai^cUiii^ nicht In Betrieb tn'ketiEen 
biiittcfae, «m, ynfte der Privatnlann;' den möglichst grösfsten '(ß^Wiilb 
durch sie «u erzielen, sondern hiervon nbVtrahirend nur den Haupf- 
zwp( k : bessere nnd unverfälschte Waare df*n Aerzten liefern zu lassen, 
zu verfolgen liabe, wie bei der lürrichtung von Daojpfmiihlen zur 
Bescliatfung eineis besseren Brodes für die Anhee beabsichtigt 
wtlide. Die Liefiehmg'ilhr ' alle Dispi^nsiranstalten der LaniAarniee 
and der Martile siolwie dcir l^ferdearÄelen werde e&er rätspf^iblii^- 
den''Daiinj}ftnaHCfilne hinreichend 211 thun geben. * " ' ' '^ 

ÜaSs zur Beaufsichligimg und Verwaltung dieses Depots nnd 
zur Bereitung der pharmaceutischen Präparate u. s. w. im Labo- 
ratorium ein besonderes pharmaceutisches Personal neben den bei- 
SQgebenden Vol^tfllirpliariliaceittien, Handarbeitern,^ PÄckerd nl s. 
Bestehen, ^nd' eine Kbntmissiön zitr PrUftifig und' Abiiahihe 9er 
angekatrdten 'Arsnefen' angestelM werden mffsse, rMtene' sicn ' yöü 
selbst. Hierzu würde sich das Geld eben so finden lassen, wie 
zu allen übrigen Zwecken der Militair- Verwaltung, und* es sei 
vorauszusehen, dass dip^e Ausgaben durch die Provision, welche 
jetzt den stfidtischen Apothekern sufliesse, wohl gedeckt werden 
dfirften. ' " : ^ : - 

Aus diesem Gentraidepot miissten die Dispensirolhstahen ies 

Garde-, des dritten, vierten und fünften Auiieecoips direct ver- 
sehen und für jene in den entfernteren Provinzen drei Filialdopots 
in Königsberg, Breslau und Münster oder Coblenz errichtet werden, 
aus welchen die betreffenden Lazarethapoiheken ihre Arznei^ an 
beziehen hStten.' Bn Stfibs- und ein OberapothekWwflrden ünter 
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jft^ ,Oj|tfy(ta;n yip o^tC>ter als Vont^.cleii.Qetrt<»b..|m l^id 
Lt^boratorinm xn/Ieiien Ibabep, wosa fhm Volonli^r-Phanniiceuteii 

beigegeben werden müs^^en, .die In bim eicheDdcr Zahl vorbui)(|cn 

« 

Was dio Zusammenseizung der l^rüfungs-Eomoiission für die 
aif zulaufenden Arielen betreffe^ so würde der Oborsbibsapoilieker 
dje« Stallt ab PrSses au fiii^rcii haben,. der ßti^ttsfipolbeker des 
yorstai^des, das .«weite. Iecluii9chc Mitglied , darsteUeq Mni .ein 
Oberstabsarzt der Berliner Garnison voriiber;;:eI)end als nnverant- 
wortJicIicr Hrisitzcr bei^regcbcFi weiden können. Da man Jeden 
ipi Staate anztistcllcnden lieamten a priori für einen ebrcnhuft.eii 
^^ann;buUeu wüpse, so wurde das vorgeschlagene Hinzutr -ten eines 
bejSOAder^. «innparteü-sclien pbannaccutischen Coiiimissariuaf, dar 
^la Hcvjsor .oder. Controlpar; bei djsr Prüfung das ßscalische. In- 
t^i^esse ^aiiriiehmcn solle, für üb^rflilssig gelioltcn. Dem Krlegs- 
«(linisteriuro möge aber vorbehalten bleiben, von Zeit zu Zeit 
linvermulhct durch eine Kommission von unparteiischen Experten 
eine Kevision des Central- und selbst der i'iiialdepots ans^cUcn zu 
|<is8^n, wiihreqd die. jäbriiche Revision,, .wie vorgoscblagcii ^wurde, 
dur^i. d^n Oberstabsnpotlicker oder, in l^telWertretiwg d(*sselbcn 
■durdi d.en 8tt(bsa]pptlieker icprgcnoniinen. werden solle. , Ala Kum- 
misaarien wttrden bei diesen jfihrlieh anssuftthrendeii Revisionen 
von Seiten des Militair-Occonomiedcpartenients ein Intendantur- 
l'eamtcr und von der Militair-Medicinal-ßebörde ein Obcrstal)sarat 
^ beordern sein. , 

pi(C8em Urt))eil^. das Verfassers ; waren noch VorachlSgia über 
iff Bereitung . mimcbor PrSparate in den grösseren., Dispii^skan- 
aalten , wclclien Paropfkochöfen und die ^erforderlichen pharma- 
centiaehen Utensilien sn Gebote stünden, und über die Vcrsorgtrng 
der kleineren aus den grosseren mit vtm diesen reibst angefertigten 
Prltparatcn, gowie Hemcrkungen über djc Verpflegung der Frauen 
t|fid, Kindev mit Arzneien beigerugt,^ . . ..... 

, Ob ,d|c^e9, Urthef ^ mit welcbrm io, deo Haitptprincipi|^L so 
Tiel^mir^ begannt, daa ^es Gcneralnra^a Dr. Jungnickel überein- 
stimmte,, cincn^ Einfloaa auf, die in .dem MiUtair-OeconQmiedopartc* 
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ntent vom MiliUir-Medidnabtabe Itn Jahre 1857 eingeschickte 
DeTiks<;hri(lt geliabt h«it, ob die Errichtung eines Centraldepots mit 
Laboratorium oder ohne dieses vorgeschlagen ist, blieb dem Veiv 
(0sneT .eben so uDbekaont, ah ob die vom ObentAbsapotheker 
ei'ivihttlim\8cliwi«ilgkeiteii ..io Betreff der Enelchtiiiif binet L«bD4 
Urimrioa»' «»der die etwaigen lieiDuqgwereehiedeiibciteii in deli 
üi^eHeir der GeaendKnte,' oder der* .Kostenpunkt «nd etwa etoe 
Abneigung gv^cn die CentralisiiLuip: des Arznnilieferungsgesclikfts 
u. 8. w. in\s Gewicht gefallen und die Ursachen waren, dass eioer 
Reform desselben bis jetzt keine Folge gegeben wurde. 

Aue ikn inm iblfeiideH' Anordnungen der MiUlair-Medieiiial- 
HehSrde ging aber hervor, dais man in saehgemiBsen' Beviaieoen 
deir Diiipeneiranstafltea' PrilvenHvmasiregtin gegen die Lieferung 
onvorschriftfraafisiger Arzneien su finden glaubte. Es wurde unter 
dem 4. und 13. Januar -1859 besciilossen, die Arzneien der grös- 
seren Dispcnsiranstdten , im Ganzen 37 , der im §. 56 der 
Ataneiverpflegudge-Instiuction voq^oschnebeiilin auBserg^wöhnKcheAf 
ReTision* dtnfeli den pbannaeeutiseken Asaessot ^r beto«ffeiidett 
Regierung Im Beisein des Corps^eneralArstee unterwetfew au lassen^ 
afso^dO Jabre naefa der Einftthrang des jetzigen Aisneiverpflegungs- 
Systems zum crstenmale. — Um einen Anhalt in Betreff der 
wesentlichen Momente bei der Prüfung zu geben, wurden An- 
detitiingen über die vorzugsweise zu prüfenden Araneigcgenstände|. 
im Gänsen 41| mit- Angabe der Art der PrüAing ittr Information' 
dbn Generalnnteii libersaiidti und Terikngt, dass derplmnBaceatbehe- 
Revisor sieh, woniögUch, in dem RevisionsprotoeoUe ^bet* di^' 
Fragepunkte näher aussprcthen möchte. Das Resultat dieser 
Revision wurde den Corpsärzten von ihrem Chef unter dem 
4. December 1860 mügetbeilt. Es wurde die Zahl der wegen 
geringer Qttte der Droguen imd Unreinheit der Cheoikatien' nnd- 
Prlpaiate in' den Dfspefisiinnetalteo des Gavde-, L nnd 2: Armee-J 
. Corps, in Foeon und Heisise (die des Gardecorps ndd vi Fbiw 
beJsogen ihre Arzneien aus pharmaceutisohen Fabriken zu BtBriin> 
im Vergleich zur Zahl der überhaupt geprüften Mittel als tmep" 
häfUchf in den Dispensiranstalten der übrigen Armeecorps «U 
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besonders auf Mittel von intensiver Wirkung und hohem Preise, 
als den Aether, die Ciiina, Senna, Jalape, Sarsapariile, das Opium 
und den Ehabarber. Ferner wurden Aekber und dessen Präparate, 
Tlnotoren, LfiauQgea und öiuiren von unriiehtig» apeflifiaebeoi 
Oewicbte angetroffeli; eine mangeUMüle Zetkleineruiig «to 
Misehung worde seltener monlrt Die anvorsdiriftsniiBsige Zu- 
bereitung bezog sich auf Saturationen, Tincturen, ßalben, Pflaster, 
Brech Weinstein, Goidschwcfel u. s. w. , und fiel theils den in den 
Dispensiranstalten stattgefundenen Scibstbercitungcn, tlieüs den 
liefieindeu Apothekern sur Last. Verdorbene Arzneien fanden sich 
io ansseiotdentUch grosser Ansaihl vtn^ theals in Folge, des Altm 
und vieljihiiger Aufbewahmng der seltener in Gebraueb komveiH 
den Mittel, Iheils durch tinzweekmSssige QeAEsse aar Anfbewnbfung, 
tbeils durch nicht geei^^nete und feuchte Locaie bediu^jt. 

An die Mittheilung dieser in mehrfacher Hinsiclit belehrenden 
Resultate über den Zustand der Dispensiranstalten und über die 
Besohaffenlieit der gelieferten Arsneien knüpple di« Miliiair^Medicinal- 
BehSide die geaneeaenstea Maasi^ln anr mogiicbsten Beseitigung 
der TorgeAmdenen Miingel and ihb fonieren . Abliaiten- der Mise» 
stSnde. 

Zur Prüfung von Arzneien wurden Probirgläser, ein Tausend* 
grangias, eine kleine Spiritusiainpe und die crfoiderlicbeu Reagen- 
tien an^'eschaft, aor besseren Aufbewahrung zweck mässigete 
fiiandgeiXsa» . und manche . pharfnaceutisehe Utenailien geliefert 
Zur BeaehrfinituQg der Anschaffung grosserer YorrBlhA von den 
seltener in Gebrauch kommenden Arsneien und au einer jlhiiiehen 
Revision der Arzneibestände durch den ärztlichen Vorstand der 
Dispeusiranstalt, unter Zuziehung der Volontair-Pharmaceuten resp. 
des liefernden Stadtapotbekers, wurden Heatintmungen au die 
Cofpsliratii erlassen. Den Aeraten nnd Yolontair*Phannaoeal«i| 
mnte Tnn Neueqi eingoschftrfti mit £ifer die Reschaffenheü der 
eingelieferten Aim^ien to Gemllsshflit des %, 15 der InstraeHon 
an Überwachen, und diese vor der Einverlelbun;; in die Stand- 
gefässe . zu prüfen , was den Anforderungen uiebt . eutsprecbend 
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g«AjiHkli würde, lolbrt stziiekmgebeii imd fttr ^le |;ttla'0«Mfyr 
vklioii «I sorgen. Dea •CoipsSisten tnirde ferner ibr 'PBieht ge-' 

macht, bei der jährlichen Revision der Lazarethe, im Beisein der 
am Orte befindliclieii Ober Militairärzle und unter Assistenz der 
Volontaii^Fharm«ctiUteU| auch eine specielle Revision der.DiBpen- 
flinuiBtlülfB TtWTMueiuneB, daran! , zü htüten, dais tedoibeiM 
Armelett in ifaiem Beiseln aofoH. yemiditek werden, Fon den im 
BetarelT 4ter 'GOte cweifeiüaft eraoheoMden ideine Proben betraft 
der Prüfung durch den pbennaoedlischfln Kmtmüs&arius mitzu- 
nehmen, und falls die üeberzeugung gewonnen würde, dass eine 
ausserordentliche kommissarische Revision der Dispensiraustalt 
aifchig werde, der Militair-Medicinal-fiehörde liiervon Aniieige «i 
nnebetti • dtfuH * bei dem Miiiteir«>OeeonQiBiedepar(iiBieot< die Ann 
OMtonlig. einer letichen beantragt wdrde. - 6oldie fieviftionen wftd 
ein qpaei^lei^ Eindringen in did Beeebaffnheit der in den Dis* 
pensiranstalten befindlichen Arzneien erscheine nach den gemachten 
Erfahrungen, nanieatileh in den mittiereu und kleineu Städten, 
dringend geboten. 

Daniit licr. ataUgefundeaen BaTiäion aber ein'weitelrer JNaish«« 
druck g^j^abeD imd wainend anf di^emgen -Afiothtiter eti^ewirlit 
werde, welche in gewiHnilcbtiger Abaiehi'BeUeelite iiad verflUsdae 
Waare geliefert haben, wurde zngelaasen, dass von den schleclit- 
befundenen Arzneien wenigstens die wichiigeren lukI theurcren 
Gegenatäude, als CiiiiMi, 3enna, Opiumpuiver und Xiuctur, J^apeu- 
Pulver, p«iivertArter nnd aerseiinittener Biiabarber nnd Sanapari^le 
durch 4ie BaoptdiepeneiraDStalt des Cotpa direct ans snveriäsirigen 
i)rogttenhjtndlmigen und pharmaceutiBclien Fabriken besogen und 
diejenigen Dispensiranstaiten , in denen solche schlecht gefunden 
worden, mit diesen Gegenständen aus ihr versehen werden sollten. 
Diesen Anordnungen wurden noch speciellere über die Form,, in 
welcher einzelne Arzneimittel angesdiafit werden soUteu, und 
die Besugsqüdlen beigefügt Auch wurde die Absieht iut«ge-* 
sprochen, itir ^ie Volontair-Pharmacenteu c^ne au8fi]hrlicfae''Dien8t^ 
laatraetionO) die bis jetst noch nicht ersebienen ist, aussuarbeiten, 

1) Die Nothwemiigkcit einer Dienstinstruction für die Voloutair- 
PharmaGeuten längst fühlend, «nirde vom Yerüuaer, naohdem becttts Vor* 
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welehe drn CorpsärzteD xuvor vorgelegt werdea «oltei iiiid->.wncde 
bei der. Bearbeiteng der neuen MiiitaiipbnmiacaiM^. die («Mb 
noeh iudrt'hemofigBgeben ist) danuif Bedaohl 'genomiien iwarileD^ 

bei gewissen Anneiniitteln die Kemiiseieiien der Güte, den AI* 

caloid - resp. Har^gehalt , welche eine reolle China, Opium und 
Jalape enUialten müssen, und kurze Prüfungsinethoden anzugeben, 
wn so auf diese Weise v erbcsserud auf die Controle der. ArsiMiea 
Unrnwirken nnd gewiese ^i^t^panlEte fibr die Prüfung iw geben. 

Die HilitoirpMedicinalbdiörde hnt es somit nicht unttlrlittsan} 
dnrch die ansftilirlicbsten.Qnd specidlsten Anordüuigien.'mitr 801^ 
falt und Umsicht der Verßilichurg und dem Betrüge bei den 
T;Toferiingen der Arzneien entgegeii zu treten und die Verwaltung 
der Dispensiranstalten zu .überwachen, allein sie muaste die Au»-- 
fiUirung- aller dieser l^räventiTBiassregeln in die Hfiudei der.Acrttn 
und der Volontiuiphannaeeuten legen und vtm der Sanfalttw^iae 
and' gewisseni POiefatefiffllnng rdersdben* abldbijiSg' maolMD. Die 
Behörde hat das Ihri;]^e getfihn; das die PHffung handhabende 
Personal kann aber der Beiiürdc koine Garantie leisten, weil es 
nicht sachverständig genug, d. h. nicht im hinreichenden Besita 
der Kenntniss der Waarenkimde und somit alleigrötatent^lsi un» 
lEMg ist, die Instnietio^en .über EEiLennong. dferxiQüfte .vteiec 

•olirifken eur ConMryirung der D.ampfkpehöfen unter dem 10. Februar 1852, 
und zur Verwaltung der Verbandgegenstände unter dem 10. August ej. a. 
ftur Anwendung im Corpsbezirk von mir gegeben worden waren, schon unter 
dem 27. October 1853 «1er betreffende Antrag; an die Behörde gestellt. D» 
auf denselben keine Antwort erfoli^tc , und die Nothwendigkcit sich immer 
mehr herausstellte, wurde im Jahre 1857 eine solche entworfen und bei den 
Dispensiranstalten des 8. Arraee^^orps ein^führt, dem Che£ unter dem 
1. August ej. a. eine Abschrift tingeschickt. * . . » . 

2) Die prcussischcn Militair - Pharmacop -eii blieben immer hinter der 
Wissenschaft und Erfahrung zurück, und die Herausgabe einer solchen bcMoss 
eich nie unmittelbar an eine Umgestaltung der Lan ] es - Pharmakopoe an, 
weshalb jene oft zum Gegenstande der Kritik gemacht wurden. Vergl. des 
Verf. Gpsch. des Militiiir-Medicinal- VVeseus, S. 222, p2; Dr., Fritze, das 
K Pr. Foidlazarcth; Leipzig 1780, S. 206, 224*, 306, 320; — Ge«j(anken 
über ^e ]l^täi^PllArfflaeopöe in ddr iaedföfaiisehen Zettonft' dse '^eireisfl fSr 
HtOkundf ia Frewsea) Jahf«. 1859, Nt. 15^ S. 76; i . ; 
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Af«iek».m^peMli|fft dtr Unm .geliefdrteii An>94r«le ^wvndtn. m 
h^m. DieBvist uin MKin^iQ. den Dispanstranstalten ider Fall, 

Hl welchen keine Pliarmaceiiteu, sondern Htilfeärzte fungiren, depen 
übrigens die Mittel zur Prüfung nicht zu Gebote stehen. 

Die Phnrmacie und besonders die Waaicenktinde stellen bei 
4eii,jAersteii die «ct^wfichi^^ Seite ihctn Wiastns dar(i«U^.Coi)tipo]ie. 
^orcb li^' mag d«r. Aiift eiafi Charge liM^to, .wiilfAe.ff. will^ 
«trd immer* eine IiScbst qbcrflüoUiclie tti|d..iu die. GjBle and Bef. 
Bchaffenbeit niebt eindringende sein. 2o einem fioicheR Unter- 
nehmen haben die Genoralärztc auf ihren Koisen, behufs der 
injipji^ctiQn der Lazarcthe, auch gar nicht dio .er/orderliche Zeil, 
fiUls tAß ^ioh wiridi^ die Kenntnisse. lujBrsn .OKwerben iidnntts^i 
was dorelian» au bezweifeln: isL Die anderweitige!^ vieleil ibnen 
■Kher a^elieqdei^ DienatgescJriiAe werdfp aneli hinderlieb.,- diesem 
Gegenstände die Aiifmericsamkeit iridroen zu können, welche zu 
einem erfolgreichen Wirken erforderlich ist. Wollte die Behörde 
eine Conürole hoüen, die den Zweck mit grösserer Sicherlieit 
eneichen liesse, so müssten Muster der verschiodeneu Drogueni 
Ar welfilie sehr verseiiie^e^.Pr^se In- den liiaten..' sieben, in d^ 
Eispeiifiranitaltep pun .Ver|A0fii.. ^it den abgeHefert^n Vaneien 
▼orliegen, um beaitbeiiei| au isönnenj ob dieselben den Voischriften 
der Landespiiarmakopoe und den dafür angesetzten Preisen ent- 
sprechen. Endlich ist zu bedenken, dass diese Angele;2:enheit in 
4ie Hände einer sehr groa^n ^^hi von Beaufsichügieadea gelang^ 
«eaui diej.Qtewisabeift .f^JHßr aorgjEiUtifen Prüfung uip so geringer 
ist Iragt ,aicl|,,.ob aj9i^,4ein,JSrlaaiw in>m .4. Deeei|ibe^ XWX 
h Folge der anbefiQbtenen.:B^|i0^ .dnrcb di|e Generalürate atdion. 
einmal eine ausserordentliohe commissarische Kevision einer pis* 
pensiranstalt stattgefunden hat, und was di^s Resultat einer aber- 
maligen Keyi^n ailer .I^ispeti^lr^Misti^lten, wie- (liQ im Jaltre }d5d 
angeordnete war, jetzt .wieder ^ein ^Hfürfie., i : . . 

Als nach der Demobilisirang der seclis Armeeeoips im Jahre 
1859 vom Militair-Oeconomie-Depiirtcment unter dem 18. Aogust 
cg. a. die ro'm Militair-Hedicinalstaihe selion im Jahre 1850 be- 
•antragte Aufräumung der .Medic^Jii^nte der Belageruiigs-Lazareth- 



Digitized by Google 



179 



d«pot8 dttreh VarifRincb* in 'den*' I)i8timiraii«tftltefr' -gM^^ 
wurde, faad die Enielitung r^n- A¥igneife9efven ztf Magdeburg, 

Münster und Coblenz statt, wie eine solche bereits in Posen 
bestand. 1) Es stellten dieselben Sammelplätze für die vielen 
Arfineien dar, mit welchen diese Depots noch completirt und die 
ittMV jr^äebten Feldlasaretiie'^ verBelteü worden wakh. Um di^ 
ArAieleu aiußiehmen uöd'au die Dük^sl^iutalten imf LMbde auf 
ReijjuÜHtion Vdmbfblgfen so können, m^Men llijoeale nilt'Biepl)»^ 
totien , Schränken , Standgelassen , Receptirtisch^ ünd pharma- 
ceotischen Utensilien versehen werden. Man konnte um so mehr 
diese Arzneireserven als den Anfang der Begründung künftiger 
Anuieidepots betrachten*, als nach dem aUniüfalieben Verbrauok 
ihrer Arzneien die eiahr ' VetffflsciMmg leidit ^ nntenrorfenen 
und dieoreD aüs Dri^ueiihandlunäM und- Fabfftisn ««gekaufl 
Yi^rden durften, um d!^ Dispeniiiirünstalien fernerliin 'damit ver-' 
sorgen zu können. Diese Hoffnung ist aber bis jetzt n'cht er- 
fiUlt worden : diese Arzneireserven kaufen ietzt nicht im Grossen 
all wid sind nur Anstalten, die die Dispensiranstalten mit den 
atis den 1864 demobilisIrten'F^dlazarettien eingegangenen Arzneien 
▼eiaeben. Bs scheint somit voriHu^ iolk einer weiteren Ver- 
folgung einer anderen Beschafiüngsitrt ''dei* 'ArsAeien AbsMmd ge- 
nommen zu sein, was allgeniein bedauert wird Weitere negative 
Erfahrungen über die bisherige Weise der Versorgung der Armee 
mit Arzneien werden ungeachtet der Präcision aller Verordnungen 
der Beliörde nichl aasbleiben, da die hieizQ führenden BeTisionen, 
die Übrigens viel GeM kosten, ebensowenig , 'ais ^Ae Cttltiole der 
CSWftkpotheken , wddie der ßtsüat dmr^h' 8acli<rersiXndige afie lird 
.Talire ausführen lässt , eine absolute Garantie leisten* Es wird 
daher das Krieg sministeriura dem Beispiele anderer grossen Staaten, 
Welche dieselben Erfahrungen gemacht haben, folgen und eine 
Institution in's Leben rufen müssen, 'wdcbe allein 'die etfotderliebe . 



Durch ministerielle Verordnung vom 25. Üctoher 1864 sind eine 
solche auch zu Berlin für das 3. Armee - und das Gardecorpe und durch 
Bettinu&ung 8. Juni 1864 zu Danzig errichtet. 
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Gmiitie gevrihieft km^ . Die Uaung diwer Aafgabe ist ni^ 

erlässlich ; denn sie begrlindet d^fl Wohl der Armee ebenso sehr, 
«ia jede andf^rc Sorge des Staates für dieselbe. 

lu Oestcndch ^) bildet das Militair - Mcdicaiuenten -Weseii 
einen besonderen Yerwaltunggzweig. Ks wird durch eine Centrai- 
behdrde geleite^, welche „Medioamenten-liegie-Birection'' heisat, ' 
ihren SiU in Wien hat und anmitt^bfir nnier dem JdiUtalrfOlier» 
kommando stellt Diese Anstalt Jigt sich nach vielen TorW 
anderweiti;^ gemachten Erfahrungen seit länger als secbssig Jahren 
unter den schwierigsten Verhältnissen bewährt. Alle wesentlichen 
Ai^gelegenheiten werden commissorlell behandelt , zu welcb.eqi 
Zwedl eine , eigne . J[nspectionsl(ommission besteht , welche aus 
swet FcofiMSOcep der JoseuhpHlf ademie , dfm der Chemie 
FbaruaeQlogff ala. ]|i8pectcir{|i)f...a/os einem Direetor, einem Vep- 
wsalter erster Klasse nod einiem Kricg^^kommissair snsammongcsetzt 
ist. In Wien befindet sich das Haupt - Mrdicaraentendepüt und 
ein Laboratorium. Von (lics(M)i Depot res&ortiren für die Armee 
\'ier g.C09se Depots mi(. ei^ier G^mis^m\fOthfk^. zu Pr^^ Pesth, 
LeipiiQfg md, Veroni^, «efibs kleinere, Agram, Herrmannstadt, 
Temßfimr, Zitra, .BriJnn uDd^ Cir«jb|» Tierscj^ Festungs- und 
GamieonsapotbekeM mit grüssesem, 1§ mit. kl^erem Ge^ehäftfr- 
kreise und drei Invalidenhausapotbeken. Bei allen diesen Medir 
caraentenanstalten sind Militairapotheker angestellt. Hei dem 
H^uptdepot fungireu solche als ein Direc^or, ein Verwalter erster 
Klasse f fünf Ql^aJe»: und >wei A.^<essisten , bei jedem der vier 
gaBMem PepoU mit je einpr Gamiaofiiipolh^ ein. Ver^ait^ 
aweMer Klesse, swßi ^OOsiale fUfd ein Acceasi|i|t, bei jedem fler 
vier kleineren nnr swet OfBsiale und ein Accessist, bei den 
vierzehn grösseren Festung«»- und Garnisonapotheken je ein 
OiBziale itfld ein Accessist, bei den übrigen kleineren nur ein 
0ffi(9is^. r- ^sr gesafpmte Pezsp^aUtand der Militair-Phauna- 
eenteo bes^t; an» : einem Pireetor^ einem Verwalter enteri yier 

f) Dr. Fr. Steiner, Handbuch für die K. K. Feldärzte; Wien 1858. 
S. 180. — Derselbe ^ die P«ldSrzte, Spitalajista]ten, das Medicanientenwesen, 
die StoUätatra^pe u* w» Suppie^iisn^lieft;> W^bu 1860., S. 116 )i. s. w,.^ 
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Verwaltern sweiter Klaaae, seehte^ OAMdeft erster bis« fQtffler 

Klasse, jede tu swSlf, und ans fünf und zwanzig: Accessisten 
(öiiterapotliekcrn). — B<'i der Anstellung als Accessist muss die 
Staatsprüfung abgck^i;t sein; dessen ungeachtet arbeiten sie nur 
unter' Aursicht der Oifiziaien. — Selbst im Awslaadey b. B. in 
liTains lind Rastatt, wurden die ^terreicbischen Trappen aus den 
Depots mit Aitneieit verseben. 

In Frankrekh liefert dfe Pliamiacie centrale des b^pitaux 
milituires den Bedarf uii Arzneien, Verbandgegensländen , Instru- 
menten und Utensilien aller Art für die Landarinee und die 
Marine. Bei der Einrichtung eines neuen MiÜtairbospitals i^tattet 
diese Anstalt es nüi allen diesen BedürAiissen ans. — Frtfber 
hatte .dieselbe secbs Depots In den-ProvIiizen; seit der Adsbreltnnif 
der 'Eisenbahn nor sw^i, zu Marseille, besonders iUr die'Marhie 
und ein Viertlieil der Lazarethe in Frankreich , imd zu Algier ; 
drei Viertliciie derselben werden von der i'liarmucie centrale dircct 
verschen. - • . 

An der Spitae der Verwaltung steht ein PharmaUleli principal, 
welcher einer Ck>ntroIkommisslon, bestehend aus dem Phaimaden- 
Inspecteur und ehiem M^edn<-Iiispecteur, Reefanimg' ^ÜfiMlegeii 
hat Die Anstalt kauft die -Stoffe im Grossen* ein, wobei' die 
Droguen - Taxe zu Grunde gelegt wird, und liisst sie dann nach 
einem Fornmlaiie pharmaceutique für die Militairliospitäler ver- 
arbeiten. — Bet dem £inlcaur soll der Modus berol|;t . weiden, 
welcher in Belgien - gcibrSuehltch MV "ivoseKist der'sil Paiit miü 
Vorhilde ' genommen wird und' cibten 'ang<^B»^ben werden Sbll. '2hir 
Cöhtrote der^ Liefeifungeii hat oban eln'Zibnnfer 'biil mitotergültigcn 
Proben, die zum Vergleiche mit den gelieferten GegeustUndert 
dienen. Ist die Waure nicht probemässig, so wird sie zuriick- 
gesehicl^t, der Lieferant hat 500 Frcs. Strafe zu bezahlen und 
veiliert die Lieferung. Im tinteren StOeke des gfössen Gebindes 
h^ndet tidi das Laborätoriam, iä welbfaeni' die jidiarmaceuHscheii 
PfipaiaAtt^ angefertigt we;rden. In demselben arbeiten ^haimaciens 
Aide-nü^ors und viele Giehülfen. — Von hier aus werden im 
Kriege alle Ambülancen versehen. In den Apotheken der 
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9pMt(4 berefeen nur geprüft« Apodieker, d«m 8aU ttlir groite 

ist, im cl auf deren Ausbildung' in der Äcole d'appUcation zu Val' 
Gra^c grosse Aufmerksamlveit gerichtet wird. Sie siud in der 
Armee mit verschiedenem Offizierrange bekleidet. ^) . 

hk dem kleinen Königreiche Belgien ist die AnEkieilieferung 
nach' dem, Vorbilde fVankreiebs geregeli Aas einer FbarmMle 
eentmle sQ Atatwcrpen, seU 1886 gestiftet, werden aQe Anneieai 
TerbandgegenstUnde und fnetramente Ar die Hoepltttloi^ und Am<* 
buianccn geliefert. Ein Phanuacion principal ist Director des grosa* 
artigen Inätitius, drei Pliarmacieiis erster und zweiter Klasse, von 
denen 'ehieh Chemiker sein muss , ein Kleve und vier. Arbeiter 
unterstfitzen ihn. — Zur Prüfung der Güte der Annelmifttoi sind 
aoeh hier 'ton allen Stoffen Musterproben voifaanden» In- einem 
Laboratorium wird die Anfertigung einsDlner Amielinittei und 
rtlles Pulvmsicen vorgenomracn. — Die Arzneien werden jährlich 
durch Submission angekauft; der Lieferant muse sich voilier niit 
den Bedingungen über Güte, Emballage, Gefösse u. s. w. i)ekunnt 
inachen. — fiel der Priifong köunen die Lieferaniei gegenwärtig 
sein bder sich .rertreten lassen ; die anaanelsmenden Stoffs musseii 
mH deir officiellen Proben übeiteinsCiinueD.' Yun Seitö des Mltttaln- 
fiscus iii ein Sous-lntendant zugegen und- ein Protokoll wird auf- 
genommen. Rei Uneinigkeit über die Qualität zwischen der 
PriiAin^skbmmidsion imd dem Lieferanten iässt der Sous-Iotcndant 
Experten ans dto CivilUrzten und Apotliekein > herbeisiehen, das»- 
sdbe ihut^'die Commonalbehörde, von welcher ein Mitgiied hei 
der UMiersttcbong der Stoffe gegenwSrtig sein musB. * Findet nater 
den Experten ron beiden Seiten ehie Meinungsverschlodtoheit statt, 
so wird von dem Mitgliede der Communalbehörde nocli ein dritter 
Kxpert bestimmt , welcher den Ausschlag giebt. — Sind die ge^ 
lieferten Stoffe verfälscht, so werden dieselben confiscirt uud:.reik» 
lüchtet. Das' Kriegsministerium hat das' Beeht, deaa Ueiefauta 
eine Geldstrafe von 500 l^ree. mibescfaadM der sonst gonntalichei 
Strafe bafruerlegen, und ihn bei allen femerei» IMsrnngcii fQir 

t) Dr. Fischer in der pr. militairänstlidien Zeitung ; Jahrgang 1862. 
4>. 185. . ... 
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die • Armee toii .«teoflelben aoMScUieieeii. Die K^ten- hat ^ 
Liefenint ra tiageii. — Ciue Reihe «ebr geneuer Bettiointaog^ 
über die Abhaltung der Sfibniiesion, die Amuriiiiie ,* Ablieferung, 

Prüfung u. p. w. beweist die grosse Sorgfalt, welche vom Staate 
auf diese Angelegenheit gerirhtet wird. ^) Dieser Licferungsmodiis 
gewiÜiri gieicli dem in Frankreich eingefülirteu die grösste Sicher- 
beit und Zavcrittseigkett in Betreff der Güte mi vorscbrifts- 
ttÜMigen Beichaffenbeit der Anneien; denn die Prüftiiig wird aa 
der CentralsteUe von Sachrepständigen aas;;eübt, welche , mit den 
Schwierigkeiten der UntefBachung, der KenntnUs der verschiedenen 
BereitUDgsmethoden , den VerfaUchungeu und den PreisUitlercuzen 
genau vertraut sind. 

. In Holland befindet sich zjl Haag ein GentraloMigasin fiir 
Arsneien, Verbandgegenstlinde, L»tr«mente n. i, w., aue welchem 
die Lendarmeef Mariiie nnd Golonien versorgt werden. - Die meisten 
Arzneimittel werden jShrlieh durch Submission angeschafft, und 
eine Prüfungskommission beurtheilt die Güte und .Veclitheit der 
Araneien nach Musterpiäparaten. In einem kürzlich neugebauten 
Hanse, befindet sieh ein .Laboratorium mit Dampfapp^nrat zur JQe-^ 
feitung von Pflastern, E^tmcteo, Tintorea n, a. w* . gelten ge- 
hrandhto AnaMiaa lUkmeo in entspreohender QuantitfU von dei^ 
Hospitfilem in einer Stadtapotheke angehanXt werben. I» dep 
grösseren Garnisonen sind Apotheker mit verschiedenem Offisier- 
rauge angestellt; in kleinen müssen die Militairärzte dispensiren, 
was für sie sehr lästig ist, da alle Offiziere und ihre Frauen 
•ehat Etaidcrn md Dienstboten auf fireif fimtliche {Behandlung und 
Anaetaii Amplrueh haben. 

In JBngUmd werden- 4ie Land«^ ColofM* nnd Maxhie^uppfin 
aus dem weltberühmten und einzig dastehenden groasartigen In- 
stitute , der Central-Apothekerbaile zu London, versehen, welche 
eine Staatsanstalt ist. Aus ihr beziehen auch die Civiiapotheken 
in 'Biigiand und auf den indischen Colonien sowie die Civil- 
hospüiiltt ihiSe' Anmalen. — Durch eii^a Dampünaschiiie yon aechs 
PfMekraft werden alle mechanischen Aibeiten, wie das Zer^ 

i) Dr. W. lioih, militairärzUlohe Stadien; Berlin 1864} S. 82 bia 86. 
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Mshaeideiif Zerquetschen, PulTeitsireD, das Reiben von Salben 
u. 8, w. mittelst Maschinen und GranitmOhlsteinen aasgefUhrt 

Zur Anfertigung von phurmacentiscben Präparaten im Grossen 
sind mehrere geräumige Gebiiiulc bestimmt, die zu verschiedenen 
Zweciicn wieder vielfach abgcUuiit sind. — Die Extracte werden 
In grossen Kesseln mit doppelten Wänden durch Dampf bereitet; 
nur wenige Menschen haben bei allen Operationen die Auüucbt. — 
Diese Anstalt dient zugleich zum Unterrichte für angehende Apo- 
theker, zu welchem Zwecice auch in ihr Vorlesungen gehalten 
werden. — Lin »Saal enthält eine gruiöe bammluug von isormal- 
Präparaten. ^) 

Auch in ideinereu Staaten, wie z. B. in Hannover und 
Sachsen^ sucht man sich durch Centralisiren und Controliren der 
Ajrzneiliefernngen cUe ecTorderliche Bürgschaft zu verschaffen. 

Diese Sorgfalt anderer grosser Staaten Hir die Beschaffung 

achter, guter und preiswürdiger Arzneien und die seit 1831 be- 
reits in Tieuciseu gemaeiiten negativen l-^itahrungeu müjjseii die 
üegierung desselben veranlassen , von dem bisherigen höchst 
OMigfiXkBSUsk Systeme der Arzueilieferung nunmehr abzusteheui 
dieselbe üetnerhin nicht mehr von den Civilapothekern abhängig 
zu machen, die jeUt» nachdem die Droguen- Handlungen, chemi- 
schen und pharmaceatlseben Fabriicen einen solchen Aufschwung 
genommen haben , fubt alle ihre Bedürfnisse aus denselben be- 
ziehen und somit auch nur Dispeu.'iiranätalten darstellen, sondern 
den Bedarf llir die Armee und Marine aus denselben Quellen 
direcl sm beziehen, somit, des Yortheils beim Anl^anfe grosser 
Maasen, cter jetzt dem Apotheker als ZwischenhSndler zufliessti 
selbst theiUiaftig zu werden, und die angelsauften Arzneien, bevor 
sie in einem Centraidepot depouirt und an die Filialdepots ver- 
sandt werden, durch eine Kommission von Saehverständigen prüfen 
zu lassen. — Ein Laboratorium im Centraidepot zur Bereitung 
der schwer oder nicht controlirbaren Präparate und ExtractCi deren 
Zahl übrigens nicht gross ist, kann nicht entbehrt werden. In 

Dr. W. Horn, Heise durch Deutachland, Ungarn, Holland, Italien, 
Frankreich, Grossbritanuien unil Irland; Bd. Iii, 11, 

IUCHT£&, dM MiUtair-Me4iciaftl-WMen. 12 
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Oesterreich, EDgiand, FraDkreich, Holland und Belgien hat man 
die Nothwendigkeit der Selbstbereitung dieser PrSparate anerkannt, 
und die in diesen LSndem gemachten Erfahrungen sind zn beachten 

und müssen für Preussen massgebend werden. 

Zur Verwaltung dieser Depots gehört ein pharmaceutisches 
Personal, desgleichen zur Verwaltung und Bereitung der Arzneien 
in den Dispensiraiistalten nach dem Vorbilde» anderer Staaten. In 
den grosseren Garnisonen muss ein Oberapotheker fiingiren, «1e * 
im Kriege bei den Feldlazarethen der preossischen Armee der 
Fall ist. fn mittleren und kleineren Garnisonen müssen dienst- 
pflichtige Pharmaceuten auch angestellt werdon , die aber auch 
vorher ihre Staatsprüfung abgelegt haben müssen , um grössere 
Garantie für ihre Kenntnisse zu leisten. An dem erforderlichen 
dienstpflichtigen pharmaceutischen Personal fehlt es nicht. Es 
muss Oberhaupt ein Militair-Phannaciewesen gesehaffen, den 
Aersten die Verantwortlichkeit abgenommen werden, wenn Omen 
anch die Aufsicht in den Garnisonsspitälern bleibt. 

Sparsamkeit wäre hier, wo es sich um die Wiederherstellung 
der Gesundheit und um die Erhaltung des Lebens der Soldaten 
handelt, mm grossen Nachtheile angebracht — Berticksicfatigt 
man den Gewinn, der Jetzt den CiTilapothekem als Oommlssio* 
nairen sofltesst und der dann dem Militairfiscos zu Thell weiden wird, 
so können di3 Mehrausgaben nicht zu gross sein. Auch ' hierzu 
muss sich in Preussen , wie zu allen anderen guten Zwecken, 
das Geld finden, und dasselbe wird immer ein gnt angelegtes 
nnd der Armee zum grossen Nutzen gereichendes Capital darstellen. 

In Preussen ist das Wohl der Armee imMer fortwährend nach 
allen Bichtungen hin wahrgenommen worden; es wird and kann 
nicht airsbleiben, dass es auch fn dieser endl^h gesehetien wird; 
denn das Gute, Nützliche und Unerlässliche bahnt sich immer 
den Weg, wenn auch zuweilen spät. 
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^Fünfter Absclinitt. 

Zum Garnisons-Lasarethwesen. 

Ob)?leic1i in PretiMen erst seit 1809 die Verpflegung der 
erkrankten Soldaten unter die specielle Obhut des Staates ge- 
nommen wurde, st) hat das Lazarethwesen seit dieser Zeit doch 
eine Folche Ausbildung erbrüten , duss es dem in anderen Sluateu 
mindcstons gleich gestellt werden kann, in welchen eine Oxgant- 
gation der Milltairlaxurethe schon wmi früher bestand, wie in 
Oesterreich, Frankreich, England und in den Niederlanden. Bt^ 
sonders worein in dieser Hinsicht die letzten Decennien fördernd, 
wie ein Vergleich des Re^leuients von 1852 nirt dem von 1825 
schon nachweist. Fur|\väiireud wurde die Soi^e für die .Ver- 
besseraog dieser Heilanstalten nach allen Richtungen hin gehand^- 
habt IHe Gebftudi», wekiie grosseutbeils nicht xu die|^ Zwecke 
gebaut und KKtoter oder PriTathäuser waren | sind alfanShlich 
daich Umbanm und VerMndem den Heilzwecken entsprechend 
eingerichtet und nach Bedürfniss Neubauten aus;;efiihrt, die La- 
trinen verbessert und der Normahaum fiir die Kranken vergrössert 
worden. Alle Utensilien, die Bett- und Leibwäsche sind verbessert 
nnd iiire ü)tats erhöht, die diütetisclie Verpfleguog nach al^n 
RichtQugen hin verTolikommnet^ die Verwaltung mehr geregelt, 
die Ressortmhältnisse der hierbei concnrrirenden Personen und der 
Aufeichtsbehörden genauer bezeichnet, der Krankendieuät mebi' 
geordnet worden.. 

12» 
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Durch diese fortschreitende Ffirsoige fttr die Terpflegang der 
erlorankten Soldaten ist In Verbindung mit der durch den Staat 

beaufsichtigten Arznei Verpflegung und den in den Jahren 1848 
bis 1852 getroffenen Anordnungen für eine umfassende wissen- 
schaftliche Bildung alier Militairärzte, bei Unterstützung ihrer 
Wirlisamkeit durch geschulte Lazarethgehülfon und bessere Kranken- 
wärter, den Anfurdenmgen immer mehr entsprochen worden, welche 
die Humanltiit der Gegenwart in Ansprach nehmen kann. — Diese 
VeiToilkommnnng schliesst jedoch eine weitere Ansbildung nicht 
aus, ohne als Ideal eine Luxusanstalt hinstellen zu wollen, deren 
Grenzen unabsehbar sein würden, wobei günstigere Resultate der 
ärztlichen Wirksamkeit kaum erzielt werden könnten. Was beim 
Einhalten bescheidener Schranken zur weiteren Entwicklung des 
Lazarethwesens und dessen Anstrebens zu bemerken sein dUrfte, 
soll hier nicht unterlassen bleiben, angeAhrt zu werden. 

Zunächst ist hier die Organisation der in Preussen bestehen- 
den JMzarethkommissionen zu erwähnen, denen unter den ver- 
fassungsmässigen Provinzial - Autoritäten (Intendantur und CSorps- 
Generalanst) die Sorge für den erkrankten Soldaten obliegt. — 
Die Erfahrung weist n&mlieb nach, dass dem Sinne des Regle- 
nients fSr die Gamlsonlazarethe und der dnreh dasselbe bezweekten 
Wirksamkeit der Kommissionen auf ganz anderem Wege ent- 
sprochen wird, als u priori beabsichtigt wurde, weil, abjroöchen 
?on der Individualität der Personen, welche die gegebenen Be- 
stimmungen auszuführen haben, die Stellung der Kommissioni» 
mitgHeder znr Kommission nnd zu einander resp. Pfliehten 
involvlrt, denen nidit nachgekommen werden kamt nnd dem roi^ 
geschriebenen Znsammengehen zur Erreichung des allgemeinen 
Zweckes selbst entgegen tritt. 

Das miliiairische Mitglied sucht sich von der durch die §§. 
48, 50, 60, 62, 66, 67, 409 und 411 ihm angewiesenen Stel» 
hing zur Kommission und zur Intendantur, welche letztere 
sich desselben nach 48 und 67 als eines subordfahrteo 
Verwaltnngsorganes bedient, dadurch zu eraanzipiren nnd nfeht 
selten das gemeinschaftliche Zusammengehen zu stören, dass es 
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sieb zum Präses der Kommission anfwirft und eine Stellung 
aasserhalb denelben einnimmt, wie der Offizier bei anderen 
Militairkommieslonen gewohnt ist za sein Dieser Glanbe bat 
selbst znweflen bei höheren Stabsoffinieren, Kommandanten nnd 

Garnisonchefs Wurzel gefasst. Es konnte daher nicht fehl gehen, 
dass hier und da Conflicte entstaiiden, welche zur Entscheidung 
des Kriegsmiuisteriums gebracht werden mussten. Schon unter 
dem 30... Mai 1821 entschied diese Behörde dahin, dass das 
militairische Bfitglied zwar das erste bleiben solle, ihm jedodi 
keine Piftponderanz vor den fibrigen Mitgliedern zugestanden 
werden könne, nnd wurde befohlen, dass die Lazarethangelegen- 
hc'itcn niclit einseitig, sondern nach gemeinschaftlicher Ueberlegung 
bei geoieiuscbaftlicher Verantwortlichkeit verhandelt und abge- 
macht werden sollten. Obgleich das Reglement von 1825 im 
§k 87 schon die Lazarethkommission nur aus gleichberechtigten 
Mitgliedern bestehen Hess» und $. 94 die Verwaltung als ebie 
kollegialische bezeiehnete, mussten, indem man sich zum Theil 
auf die Gardevorschriften , zum Theii auf Erlasse von höheren 
Militairbehörden bezog, welche der gcfassten Meinung Vorschub 
leisteten, wiederholt wegen eingegangener Klagen Rectificationen 
erlassen werden, in weichen das Irrthümliche dargethan und be- 
merkt wurde, dass die Lazaretbkommission nicht ein milltairisches 
Collegium, die Einsetzung derselben nicht eine militairische, son- 
dern eine Verwaltungsuiassrogel , die Organisation, so wie das 
Verhältniss der Mitglieder zu einander, somit rein amtlich, nicht 
militairisch seien. Aus der Bezeichnung des militairischen Mitgliedes 
als erstes könne die Eigentbümlichkeit als PrXses eben so wenig 
hergeleitet werden, als llir den Regimentsarzt als erstes, wenn 
das militairische Mitglied nicht Hauptmann, sondern Lieutenant 
sei. In diesem Sinne ypiiclit sich auch das neue Reglement von 
1852 aus. Nach §. 50 ist die Verwaltung eine collegialische 
und nach §. 57 wird keinem Mitgliede die Eigenschaft als Präses 
beigelegt. Selbst wenn das militairische Mitglied ein Stabs- 
offider ist, bestimmt nach §. 55 und 57 das RangverhiÜtniss die 
Reihenfolge der Unterschriften , die Befugniss zur ErOffiiung der 
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oingelicnden Schreiben , die Einladung zu den Conferenzen und 
die Anordnung des l\öthig(*n iu liestig auf den formellen Gang 
de« GesdiSfte. Ob diese Ueetinmiungen in der Folge vor Ueber- 
grÜfen und einseitigen Anordnungen immer Bchütsen weiden, stellt 
in Frage, naehdem derch die Abanderiinjr und nähere PrScfsion 
der §§. i07 bis inci. 114 des Roüiemont.s durch C. 0. vom 
11. A;iril 1861') deu Kommandanton und Garnisouchcfs in Be- 
treff der Ihnen zuf^tchondeD Contiole der Lazarethvcrwaltung wei- 
tere Grenzen, als diese Paragraplien im Regiement ursprünglich 
fest stellten, lugestauden sind, und nachdem das militairische 
Mitglied naeli §. 110 als beständiger Repräsentant der Gmmison 
betrachtet Mird, der für das Wohl und Geileihen der Kranken 
dersellien rcssortmä^^sig /u wirken und <laiiil)er als im Kommando 
an jen<* Behörde in dieustgeniKssor Form Meldung zu machen, 
also, eine Beaufsichtigung der Wiri^samkcit der beiden anderen 
Uitjclieder anszutiben hat, wodurch ihm eine Stellung Ausserhalb 
ider Kommission neben der gana anderen in derselben zugestanden 
wird. Diese Stellun^r bat zuweilen schon die Folge gehabt, dass, 
obglcicl» im §. 60 eine solidarische Verantwortlichkeit angeordnet 
ist und obgleich nadi §. 54 nur die vu)i der Kommission aus- 
gehenden Schriru'u Gültigkeit haben, die unter der Firma der- 
selben ausgefertigt werden und von sämmtlicben Mitgliedern 
unterschrieben sind, das militairische Mitglied von Bügen und 
Rectlficationen , die die Provinzialbehörden der Kommission er- 
tlieillen, .-iiclu abwcüdetc. IJeplikcn nii lit mit untcr.-eiirieb, und tlie 
im sclnirtlichcn V(.ik''lir all;2:<Mnein tibiii hcn Kiirial en verweigerte. 
Ein solcher l all wurde im Jal)re 1861 liöhereu Ortee zur &)it*uche 
gebracht, eine Enischeidung darüber jedoch nicht bekannt. — 
Diese beaufsichtigende Stellung machen die miUtaiitscben Mit- 
glieder aMch den ProTinzialbehÖrdeii gegenüber dadurcli geltend, 
dass weder der Intondunt, nocli dei Corpsarzt bei der Revision 
des Laz:)retlis \ui\ ihnen begleitet werden odor dasä sie sich ^ar 
nicht sehen lassen. Diese Stellung begründen auch die Vcrlügung 
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und AiiflflOirnng von Strafen fiber Laearethgehfilfen und Kranken* 

wäitor, ohne auf die dienstlichen Verrichtungen derselben bei 
den Kranken Rücksicht zu nehmen und ohne den anderen 
Mitgliedern der ivonuuiasion , niuneiUlich dem ärztlichen, hiervon 
imoner Mittbeiliing sn machen) daa Euweilen erst am anderen 
Tage Yon der Arrestation Kenntniss bekommt, wodurch die An- 
torität des Aratea herabgesetzt und der Krankendienat beehitrSchtigt 
werden. 

Das ärztlisehe Mitglied wird an einer erfolgreichen Wirk- 
samkeit dadurch behindert, dass die Mitgliedschaft nur eine 
temporäre, zuweilen nur auf einige Monate beschränkte, nach 
$. 94 des R<^glements nur ein Kommando Ist. Im §. 47 ist 
kehie Bestimmung über die Dauer dieser Wirksamkeit gegeben, 
die Gorpsärste nehmen aber bei den Übrigen, die RegimentsSrzte 
trelTeudeu Kommandos und rflicliteu jetzt darauf Rücksicht, dass 
dieselben* möglichst ein Jahr Mitglied der Lazarethkommission 
bleiben können und in grösseren Garnisonen nicht mehr viertel- 
jährig wechsein, um die hieraus entspringenden Nachtheile zu 
naildem. In den grösseren GandsOnen TO^k^esterreich , Frank- 
reidi? England, Belgien und Holland gibt ^besondere HospitaW^ 
ärzte oder wenigstens ein"en Garnisonsarzt, nie keinem Truppen- . 
thciie angehüren, als Chefärzte der Garnison die Bestimmung 
haben, dauernd die Direction in den Händen zu behalten und den 
&rztUchen Üienst der Truppenärzte im Hospitale zu leiten, somit 
ehi grösseres Interesse fiir ihren Wirkungskreis gewinnen, sich 
eine bessere' Einsieht in die Verwaltung Terschaffen , mit den Ton 
Zeit zu Zeit erscheinenden Inetroetionfen der Behörden bekannt 
weiden , Mängel und Gebrechen kennen lernen und zu ihrer Ab- 
hülfe wirksam sein können. 

Eine wirksame Stellung zu erlangen, wird für den Truppen- 
arzt, welcher nur rortibergehend zur Lazareth?erwaltung tritt, 
acbwlerig, und ujoMomehri^ Je körzer die Zeit der Mitgliedschaft 
dauert und je öfter der Wechsel statt findet 'Er eignet sich dann 
nicht das erforderliche Interesse an , welches sein Beruf von ihm 
fordert und legt nicht Gewicht genug auf seine Stellung zum 
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Lazarethverbaude, macht wohl stehenden Fiisses Angelegenheiten 
ab, die zum Gegenstande oincr eingehenden Respreclmng und 
ProtocoUaufnahme nach der Instruction sich eignen, und giebt 
sicfa| da die wahrend seiner Nichtbetheiligung an der Kommission 
an dieselbe gerichteten und die Verpflegiing betreffenden Verord- 
nungen ihm nicht bekannt werden, dein L'azareth-In£q[>ectOr gegen- 
über, bei seinen Forderungen und Anordnungen für die Kranken- 
pflege, leicht Blossen. Ks wird tlie.sem d;inn ein Uebergewicht in 
der Verwaltung allmäiilich eingeräumt, in welcher der Arzt die 
erste und allein massgebende Person sein mfisste, was m Eigeii- 
mlchtiglceiten und Ueberschreitungen führt 

Es wird dem äiztlicheu Mitgliede dann aueh schwer, die 
anderen im Lasarethe ordinirenden Aerzte, deren Zahl In grossen 
Garnisonen jntzt oft 8 bis 12 beträgt, mit ihren Anträgen und 
Vorschlägen nach §. G8 bei der Kommission hinreichend vertreten 
und denselben nöthigentalls von vornherein entgegen treten za 
können, wenn in ungeeigneter Weise dem Reglement zuwider- 
laufende Forderungen gemacht werden, die auf Mangel an Dlenst- 
kenntniss und hinreichender Bekanntschaft mit dem Reglement 
beruhen, zuweilen auch durch mangelnde Einigkeit und Collegialität 
begründet und die Veranlassung zur Eintragung von Beschwerden 
in das Lazarethjournal und selbst zu Regressen der Kommission 
an die Provinzialbehörden werden. Der mangelnde Besitz eines 
Exemplars des Lazareth-Reglements und das hierdurch ersehwerte 
8tndiüni desselben tragen auch zuweilen zur UelierschTeitnag in 
den Anforderungen hei. - 

Das ökonomische Mitglied (^der Ober - Lazareth - Inspector in 
grösseren Lazarethen , der Inspector in mittleren) wird dadurch, 
dass dns militairische und ärztliche Mitglied für die Verwaltung 
mitverhaftet sind, und daher eine Mitaufsicht über dieselbe aus- 
üben mQssen, in dem ihm angewiesenen Wirkungskreise, unge* 
achtet der ihm für dieselben auferlegten pierisSnlichen Verantwort- 
lichkeit , in seiner Selbstständigkeit bescliränkt , die ihm von den 
beiden anderen Mitnliodcrn zuweilen noch mehr verkümmert werden 
kann, als das Reglement zulässt, wenn von denselben Misstrauen, 
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PenibIHtSt und ein mhiiitiOseB Bkidringen in dl« €k»ehSflflthätigkeit, 

und Mitgliedschaft mitgebracht werden. Die Enge, in welche 
der Inspector dann hierdurch kommt, macht ihn unsicher und 
schwankend, das BewusstseiD seiner Halbheit missmuihig. Nicht 
hnmer vermag er dann den rlebtigvn Standpunkt su den beiden 
andere IlDtgUedem m finden, nnd dann wird ein gemeinsehaftHehes 
Zasanimenwirken sum allgemehien Besten Terfehlt In einer sol* 
chen beengten Stellung will der Beamte es zuweilen weder mit 
seiner Behörde, der Intendantur, noch mit dem miütairischen und 
dem ärztlichen Mitgliede verderben, und dann hat diese Fügsam- 
keit Schiafilieit und Maeblttssigkeit im Gefolge, oder er wird pai^ 
teiisch und wendet sieb dtai Mlti^iede an, an welchem er ehie 
Stfitce gegen das andere an haben, oder Ton welcbem er Vortheile 
und die Erfüllung seiner Wünsche in Bezug auf Versetzung, Ver- 
besserung des Gehalts, Gratification und Auszeichnung zu erlangen 
glaubt. Besonders nachtheilig für die Krankenpflege wird die gemein- 
shaftliche Opposition des ökonomischen Mitgliedes mit dem militai* 
riscbcn gegen das äratliche, wozu es leicht kommt, wenn dieses sieb 
BISssen in der Dlenstkenntniss und im Benehmen gibt und kerne 
Energie besitzt; üebergriffe und EigemnXchtigkeit sind dann die 
Folgen der gestörten Harmonie beim Zusammenwirken. — Die 
verderblichste Richtung des ökonomischen Mitgliedes ist die, sich 
durch den Nachweis von Ersparnissen am Jahresschlüsse bei der 
Intendantur beliebt au machen und einen RQekhalt au bereiten, 
weil diess auf Kosten der Kranken auf mehr&chem, IGr die beiden 
anderen MitgBeder nicht Idcht an ergründenden Wege geschehen 
kann. 

Den bezeichneten Hindcniissen de« Zupammengehens der 
Kommissionsmitglieder zu dem Zwecke einer guten Krankenpflege 
kann nach dem Laaareth- Reglement von 1852 durch die beauf- 
cflchtigenden BebSrden awar Jetst besser als Miher entgegen getreten 
werden, so weit sie von dem äretlichen und dkonomisehen Mit- 
gliede ausgehen, allein es werden durch diese Bemühungen bei 
der jetzigen Organisation der Kommission die Schäden nur zugedeckt 
und gemildert, aber nicht beseitigt, und Ausschreitungen des 
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militairisclien Mitgliedes zu begegnen, ist schwieriger, weil die 
Militair-Rehörde in iliuen nicht selten die Aeusserung einer wegen 
Sclilaflfheit der Verwaltung nothwendig gewordenen Knergie sieht. 

Die §§. 35 bis 43 enibalton in Betreff der SleUiing des 
Generalarztes zur Litendfinliir und die §§. 504 und 505 ruck- 
slchtlich des Einflusses des ersteren auf die Verwsltoi^ sweck- 
inä?si.!ieie Hestimmungen , die eine gegenseitige Mittheilung und 
Uebeicinstinmuing sowie das Z siimmenwirken zur Pfliclit niacheu, 
wodurch die Provinzialbehürde die ertordorliche Stärke erlangt. 
Vor dem Erscheinen des Reglements tou 1852 konnten leider nicht 
immer Oollisionen ?eiiiindert werden, wenn bei der Fassung der • 
Sf» 146 und 147 der Intendant in jedem Antrage des Corpsarztes 
einen Tadel der Beanfeiehtigung der Yerwsltnng, ein unbefugtes 
Kinniischen in dieselbe und eine Beeinträchtigung seiner Anitswiirde 
sehen konnte, auf Vorschläge und Anträge des Corpsarütes , die 
höheren Ortes zur Kenntuiss gebracht werden mussten^ kein Ge- 
wicht iegte oder sie a*s Neneningen darsteUtCi durch welche die 
Amtsbefugniss ttberachritten würde. 

Das gemetnsehäftlichc Hinwirken mit dem Intendanten zur 
Aufrechterhaltung einer vorschriftsmässigen Verwaltung und selbst 
zur Herbeiführung von Verl e?scningi n der zuni Zwecke der Ver- 
pflegung der Kranken bestchendea Anordnungen ist um so noth- 
wendiger, als dem Ck>rpsarzte au wenig die Gelegenheit au Theii 
wlr^ flieh Ton dem alltHgiiehen Zustande der auswibrtigea Laza- 
rethe flberzeugen und tiefere Blicke in die Verwaltnng thun an 
können, da die im 504 stehende Bestimmung: ;,so oft es 
erforderlich erscheint, puwohl vorbereitet als unerwartet die Laza- 
rethe zu besuchen und sich an Ort und Stelle Ueberzeuguug zu 
verschaffen^ durch die kriegsministeriellc Verordnung vom 22- No- 
vember 1852 wieder aulgehohen und im Interesse der Staatskasse 
die jtiulieh einmalige Revision der answKrtigen Laaarethe Gk 
ansreidiend gehalten wurde, wenn nicht besondere Qtfinde zur 
Wiederholung vorlägen. Zu einer aussergewöhnlichen Inspections- 
leise mnss aber das General-Kommando des Corps die Erlaubnis« 
geben I denn der Chef des Generalstabes hat unter der betreffenden 
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Reise -Liquidation, wie unter der für die gesetzlich ano^cordnete 
jälirliclie die Nothwcndigkeit zu ättestiren, wdcli« Verordnung fiir 
den Intendanten nicht besteht, der nadi siäneni GatdUnkeH jedes 

Lazareth zu jodor Zeit besuchen kann. Da der Oorpeanet im. 
iDtercssc des Staates die Reiseroute nach der L-a^^e der Garnisonen 
einaurichtcn und mehrere Lazarethe hintereinander auf dem kür*- 
Kesten Wege besuchen muss ; so kommt er nur im ersteu Lazareth 
unerwartet an und bekommt er die übrigen niebt im gewöhnlichen 
Zustande zu sehen, well der eine LazäreÖi-Inspector den nächst- 
wohnenden immer sogleich von der Anwesenheit des Goipsafites 
unterrichtet und somit Zeit gefunden wird , das Lazareth asiften- 
putzen und wenigstena äusserÜch in den reglewentsmässigen 
Zustand zu Versetzen. 

Bne wohl nur In Preossen bestehende EigenthOmliehkelt def 
Organisation des Lazarettiwesens Ist gewiss die nach §, 60 ange- 
ordnete soKdärische MitverantwortUchkeit des . mlUtalrlschen und 
Hrztlichon Mitgliedes für die Verwaltung und Oecononiie im All- 
gemeinen und die persönliche im Specicllcn, dergestalt, dass für 
das ihnen speciell zugewicseno Ressort die einzehien Mitglieder 
principaliter , die übrigen Mitglieder aber mitverantwortlich sind. 
Ausser äm allgemeinen Pflichten, wohin die Erhaltung des beweg* 
Heben und unbeweglichen Stüatseigenthums, die Verwahrung der 
auf dem Grundeigentlium haftenden Gerechtsame, die vorsorglichen 
Massregein für den Fall einer Feuersgefahr u. s. w. gehören, fallen 
dem militairischcn und ärztlichen Mitgliede nach §. 61, 411 u. s. 
w., ausser den aus ihrer besonderen amtlichen Stellung hervor^ 
gehenden Pflichten, noch die BetheillgUng an dem Rechnungswesen, 
der Mitverwaltnng und Mitverhaftnng der Kasse zu. 

Als eine Abweichung von den Grundsätzen der Organisation 
erscheint nach §. 67 und 81 die Hcstimmung, dass in den kleineren 
Lazarctben kein Verwaltungsmitglied bestelst, nur ein miUtairisches 
und ehi ärztlicht^s Mitglied die Kommission bilden, denselben ein 
rechnungsfubiender Unteroffizier beigegeben Ist und dem mflitniri- 
sehen Mil^^iede deir ganze admhiistratlve nnd ökonomische Antbeil 
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der Verwaltung zuHillt. wodurch es zur Intendantur in die engste 
Beziehung und in ein subordinirtes Verhällniss gestellt wird. 

Diese Verpflichtung des militaiiischen Mitgliedes fiir die 
Yerwaltang «od Oekonomie in den kleinen Lasaretben and die 
Mitverantwortliehkeit desselben in den grVsseren Lasaretbeu rfihren 
nodi ans der Zeit her, sa weldier die Truppen anfingen, fOr ihre 
Kranken Lazarethe zu errichten, um die der Sta:it sieh damals 
noch nicht bekümmerte. Der Truppen - Kommandeur oder ein 
Offiaier verwaltete die Lazaretiikasse und gab einem ins Lazarcth 
kcMumandirten Unteroffiaier anfangs tüglicli, später für längere Zeit 
einen Vorsdiass aum Ankaufe der nüthlgen Victnalien, die derselbe 
zu berechnen hatte. FOr die Hobilien, Utensilien und Wäsche 
hatte die städtische Serviskommission zu sorgen. Der Arzt war 
zwar Mitglied der Lazarethkommission , hatte aber nur die Diät 
zu überwachen, mit der Verwaltung der Kasse und der Oeconomie 
eigentlich nichts zu thun. Diesem einfaclien Veipflegungsmodas 
war der Oi&Bier nach den damaligen Ansprüchen an die tranken- 
pflege nm so mehr gewachsen, als er nur fBr Kranke seines 
Truppentheiles an sorgen hatte und als Jeder derselben sein eigenes 
Lazareth besass. Dies war auih noch möglich, als die Lazarethe 
unter die Garnisonverwaltung, die damals noch eine Civilbehörde 
war, gestellt wurden, indem sie in den grösseren Lazarctben 
Aufseber oder Inspectoren anstellte, welche für den OiTil-Admini- 
strationsdienst whrlKsam, als Mittelspersonen xwischen der Garnison- 
verwaltnng nnd der Militidrbeh9rde fungirten, aber auch, um die 
Nachtheile einer Theilung der Verwaltung weniger fühlbar zu 
machen, auf Verlangen des Kriegsministeriums die Mitaufsicht über 
den vom Militairfonds ressoitiiendon Haushalt, d. h, die Oekonomie 
lip • engeren Sinne , gegen eine billige Remuneration übernehmen 
konnten nnd dann Sita und Stimme hi der LaaaretUcommission 
hatten. — Die solidarische Mitverantwortlichkeit des Arates fär 
4ie Kasse wurde erst durch Verfügung vom 12. April 1819 ein- 
geführt und erstreckte sich, als durch Gesetz vom 30. Mai 1820 
die Uebemahme aller aus den Provinzial-ServiS'Fonds zu bestrei- 
tenden Kosten ffir das Quartier des Militairs und dessen Laaarettie, 
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auf die Stsaatskassen , gegen Einzahlung des Servises, Uberging, 
auch anf die Lazai'eÜs^Inspectoren der grösseren Laaaretbe. Die 
wdtere Oiganiaation stellte die Lazareth- Verwaltung Tom Jahre 
1821 allmfibUcli unter die Intendanturen, welche au dieser Zeit in 
Stele der Krlegskominisgariate traten. 

Nachdem der Staat im Jahre 1809 die Verpflegung der 
liranken Soldaten unter sehie Aufsicht genommen hatte, liess er 
sich später angelegen sein, die Lazarethe der einzelnen Truppen- 
tbeiie allmählich au vermindern, statt der Special -Lasaretbe 
allgemehie Garnison -Laaareth au errichten, und die Sorge req». 
die Mitwirkung liir die Verwaltung von den Truppenkommandee 
abzuleiten. Der viel grössce Umfang der Garnisoniazarethe 
machte die AnsteHung von Inspectoren immer mehr erforderlich, 
denen nunmehr die Verwaltung und Oeconomio übertragen wurden, 
welche aber nach hergebrachter Sitte unter MilauXsicht und Ver- 
antwortlichkeit des militalrischen Mitgliedes blieben (§• 105 dee 
Reglements Ton 1826) und demselben hi kleinen Lasiarethen 
fernerhin allein zufielen, DerAnst der Kommission, damals ärztlicher 
Vorstand genannt, hatte dagegen nur darauf zu sehen, dass die 
Zahlungsmittel von guter Qualität seien und in diätetischer Hin- 
sicht dem Kranken das vorschriiltsmässige zukam (§. 106 des^ 
selben Reglements), wurde aber weder sur Mitaufideht tfber den 
Skonomiscfaen und administraHren Thei), nocb atfr VerantwortÜdi- 
keit fOr dieselben verpflichtet; diese ObliegeiiheileB worden erst 
in das Reglement von 1852 aufgenommen. 

Die Mitaufsicht des militairischen und ärzthchen Mitgliedes 
über die gesammte Verwaltung mag im Interesse des Staates 
begründet sein, allein sie steht eine Pflicht dar, der in grossen 
Lasarethen mir gani aOgemein und in Beiug auf ttosaere Zu- 
stände derselben nachgekommen werden, aber die nidit eine so 
eingehende sein kann, um eine Verantwortlichlveit dafür über- 
nehmen zu können. Man vermag aus dem schlechten Zustande 
der Kraukeukleidung , aus der mangelhaften Beschaffenheit .der ' 
Bettgegenstände, der Utensilien, der Lebensmittel, ans dem 
Mangel an Reinlichkeit und Ordnung u« s. w. auf Nachlässigkeit 
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dei VenyftHungsmitgliedcs zu schliessoi, aber eine genqgende 
ElBsIcht in den Wirfchschaftsbetrieb und in die Einzelheiten der 
Verwaltung sa erlialten, ist nnmö^ich, weil der Umfang der Ge- 

Rchllftc zu gross ist, dieselben den beiden anderen Mlt;:liedem za 
froimiait'g sind und diesen auch die Zeit f'?hU, elm^ eliKlriiigcnde 
Coutrole ausüben zu küniien. Es kann auch ein Lazareth äuäser- 
lich den Schein eines guten Zustandes wahrnehmen lassen und 
doch in der Verwaltung Unordnung bestehen. Es entgehen dem 
auf Kommandowege nur temporär der Mitgliedschaft angehorigen 
Arste und Offizier sehr leicht die Unterlassung der nothwcndigen 
baulichen Roparaturpii, die VcibLssiTuiig und l'inäiulpning der 
Lokalitäten zu Zweckmi einer IToiianstalt, die Tnstaiuihaltung und 
der Ersatz der Wäsche und L^onailien, die Em^tehnng von Do- 
feoten durdi Diebstahl u. s. w. Es kann sich selbst allmählich 
ein zerrütteter Znstand tinscUeicIien, der lange ond um so leichter 
onentdecict bleibt, als die im §. 44 befohlene Uebergabe und 
Uebemahmc beim Wechsel des milltairischen und ärztlichen Mit- 
gliedes gar niciit statt finden und .soniit ein l^nbÜck in den 
Zustand der Verwaltungsgegcnstände in Quanto uuU Quali gar 
nicht gethan werden Icann. 

' Auch die jährlichen Revisionen durch die Intendantur lassen, 
wie der Verfasser während der ersten Jahre seiner Wirksamheit 
(1848 bis 1851) ads Gorpsarzt erlebt hat, zerrfittete Zustände 
eines Lazareths nicht immer .sog'eich entdecken. Die Ursachen 
können erfahrungsgemäss die .*>ein, dass die Veiwaltnng und die 
Revision nicht längere Zeit von demselben Mitgliedc der Inten« 
dantur eootrolirt resp. ausgeführt werdesi sondern seihst in einem 
•Jahre ron einem Hitgliede zum anderen übergehep wid nebenbei 
mftgefaandhabt werden. Der Bevisor weiss dann nicht, worauf es 
bei der Tnspection eines jeden Lazareths ankommt und worauf 
das Augenmerk in jedem zu Folge der Antocedentien zu richten 
ist. Fehlten einem Neuling auch die erforderlichen Geschäfts- 
fcenntntsBe und Umsicht, 80*lüs8t sich um so weniger ein Erfolg 
TOB dir Retisioii erwarten. 
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D(T Zustand eines grossen Lazarcths wird immer voizugsweise 
durch die Betriebsamkeit, Umsicht und GeschäftsiLeuntiiiss des 
Ökonomischen Mitgliedes bestimmt werden. Ist dasselbe der Be- 
amte, der er nach dem Reglement sein soll; so wird die Mü- 
aufsicht der beiden ander<>n Mitglieder immer nmr bezwecken können, 
dass dem Kranl;en das, mus ilim reg-lrmentsmässig gebührt, zukommt, 
und es einer solidarischen Mitverantwortliclikeit desselben nicht 
bedürfen, die zwar zur Pflicht gemacht, aber aus den angegebenen 
Gründen nicht geldstet werden kann. Wenn sie bisiier auf Befehl 
übernommen warde nnd die beiden anderen Mitglieder durch ihre 
Ünterschrfften nntcr den Rechnungen der Verwaltung ittr die 
Richtigkeit bürgten ; so ireschali es im Vertrauen aiif die Zuver- 
lässigkeit , Redlichkeit und El)re»i!»aftigkeit des ökonomischen 
Mitgliedes. Eine andere Garantie aber liatten sie niclit, und daas 
rie BUweilen getäuscht wurden, lehrte die Erlahnmg, die um so 
härter flir sje wurde, wenn sie zum MItersats heraageaogen wurden. 

Anders gestalten sich die Verhältnisse bei der Verwaltung d^r 
kleinen Lazarette, denen der Offizier als Verwaltungsmitglied neben 
seinen anderen Pflichten vorstehen soll. Die den Wirthschaftsbetrieb 
betreffenden, ihm zunächst zufallenden Geschärte, wie z. B. die 
Sorge nir Reparatur und Ersatz des Wasch ehestandea, der Uten- 
silien, ffir Baulichkeiten, Ankauf Ton Viottialien, Bereitung der 
Speisen und viele andere Dinge sind In der R^el* efasem Offister 
und besonders, wenn er nicht Yerheinitiiet ist, somit kehiea Be- 
griff von einer geregelten Haushaltung hat, höchst fremd und 
daher nicht, Mic es erforderürh ist. von ihm zu handhaben, zumal 
ihm auch der Sinn dafür abgehen möchte. Da dem rechnungs« 

Qihrenden Unteroffizier diese G^sehifte nicht überiassen bleiben 

* 

dürften ; so fallen defi ganze Wnrthschaftsbetrieb und die Admfaii- 
stratron dem ArztOi wi^nn «ni^ nfeht de Jure doch de faeto» bis 
m den grössten Kleinigkeiten zu , und unterzieht ^ich derselbe, 

indem das militairische Mitglied dessen Sachkenntniss und Umsicht 
anerkennt, um so lieber der Oekonomie und Verwaltung, als ihm 
an diesen Angelegenheiten durch die 69, 70 und 71 eiqe 
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MitbetheUigung zugestanden ist, und somit CoUisiooen durch sein 
Mitaufsichtsrecht vermieden werden. 

Wenn ungeachtet der ünausführbarkeit dei* Bestimmangen des 
Lusareth • Reglements , in Folge der bestehenden Stellung der 
Mitglieder zur Eomnussion und eu einander, die Verwaltung und 
Krankenpflege befriedigen; so kann der Grund hiervon nur darin 
gefunden werden , dass in grösseren Lazarethen das ökonomische 
Mitglied vorzugsweise seiner dienstliehen Aufgabe im ganzen 
Umfange gewachsen ist und in kleineren i^asarethen der Arst 
notbgedrungen sich der gansen Bewurthsehaftung unterzieht^ hier 
also neben seinem eigentlichen Berufe sich auch den Functionen 
eines Verwalter^, Oekonomen , Rechnungslegers und Kassen- 
beamten unterzieht, welchen Pflichten er in den grösseren 
Lazarethen nur sclieinbar nachkommen kann. 

Aus diesen Gründen ist es an dtr Zeit, dass die Organa 
saHon des Lasuurethwesens eine andere und zeitgemässere werde, 
welche den hei denselben angestellten Personen nur Pflichten 
auferlegt, denen sie in der Wirklichkeit nachkommen kennen, 
und die mit ihrer Stellung vereinbar sind. 

Zunächst muss die Adminiatraiion der Lazarethe von der 
Direction derselben unterschieden werden. Die Verwaltung aller 
GegenstfindCf d. h. der Immobilien, MobiUen, Utensilien n. &• w., 
welehe mir Krankenpflege erforderlich sind, muss dem Ökono- 
mischen Mitgliede allein, die Verwaltung des Sanitätswesens im 
Lazareth (die Direction desselben), somit auch die Disposition 
tiber alle jene Gegenstände als Mittel zum Zwecke dem ärztlichen 
Mitgliede allein angehören. — Aus diesem Hauptgrunds^tze er- 
gaben sich nachstehende drei £rfordemi|S8e : 

1) Die Entbindung des lirztlicheii u^ nuütairipchen Mit- 
gliedee ron der Mitrerantwortlidikeit für die Yerwfdtmi^ der 
BedürAiisse zur Krankenpflege und für das Rechnungswesen, und 
Uebertragung der alleinigen Verantwortlichkeit für dieselben an 
das Verwaltungs- oder ökonomische MitgUed| unter Leitung und 
'Benufsichtigung durch die Intendantur. 
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2) Die Emeimung des tatUehen IfitgUedes am iHrigmntm 
des LasArethe und vom Chgfani, den übrigen Aenten der Gar- 
nison gegenüber. 

3) Die Aufhebung der Lazarethkommission und EirichtuDg 
eines Ciiratoriums für jedes Lazaretli. 

Ad 1) Ks musB asu dieeem Zwecke dafür gesorgt werden, 
dass die Verwaltimg des Inventailinne und der Oekonomie in 
allen Lasarethen, selbst in den kleiasten, Beamten fibertragen 
werde, denen die Intendantur, wie bd anderen Branehen Atres 
Ressorts, das volle Vertrauen in Betreif ihrer Tüchtigkeit und der 
ihnen hierzu zu verleihenden Selbstständigkeit zuwenden kann. 
Die Ausbildung von Aspiranten unter der Leitung von Ober- 
Laaarethinspectoren und die vorangehende Anstellung in kleiner^ 
nnd mittleren Lasarethen dürften Geiegeabeit. genug aur PrOfnng 
ihrer LeistnngslShlgkeit und der Zottasigkeit einer weiteten Be- 
flirderung im grosseren Wirl^ungskreise darbieten. — Wenn man 
glaubt, dass der Stand der Feldwebel, Sergeanten u. s. w. die er- 
forderliche Garantie nicht leisten dürfte, aus welchem der Ver- 
iasser übrigens auch ganz ausgezeichnete Beamte kennen gelernt 
hatf so dürfiten sich ini Stande der pensionirten Olfiaieie, wie iUr 
die GamkKm Verwaltung u* s. w.^ Individuen finden, wdebe sieh 
dieseas Liebesdienete widmen dürften, naehdem In neuerer Zeit 
selbst der htfhere Adel sich bereits die Uebung desselben su^ 
Aufgabe gemacht hat. Die Stellung dieser Beamten müsste ihren 
schweren Pflichten gegenüber allerdings eine andere und bessere 
sein. — Verwerflich bleibt es, Beamte der Garnisonverwaltung 
wider ihren Willen aum Dienste in den Laaarethen au bestimmen, 
wie es Torgekemmen Ist — 

Ad S) Dem ersten Arste im Lasarethyerbande muss eine 
ganz andere und würdigere Stellung angewiesen, und er nicht, 
wie in Frankreich , von der Verwaltungsbehörde als Mittel zum 
Zweek 1) lietracbtet werden, sondern die Verwaltung ihm 2um 

1) „L« Corps dei clBden de ssat6 n*flst qa*im sfloessoirs, an Instmiaent, 
dont radndnistratloa fidt nssge* helsst es Pag* 17 der Schiift des Dspn- 
tirlen, Oolonel Cerfbeir: De la aeosssiti de «oasttaer le e(wps des «ffiotas 
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Zwecke dienok. üiS ist etu eben so grosser Missgriff, das Sani- 
tiliweseD einer Armee valer die Verwakiiiig als unter die Militair- 
beh9rde m stellen. Dieser Ge&hr ist man in Pienssen dnrcb 
die ttaurigcu firlahf uagen in den Kriegen des Twigen Jalnlionderts 

entgangen; jene bedrohte wiederum in neuerer Zeit die Organi- 
sation der Feld- und Gamison-Lazarethe durch die Verpflichtung 
des ärztlichen und mUitairischeu Mitgliedes zur Mitaufsicht und 
MitverantwortUdikeit der Vecwaitnng, wurde über von den Feid- 
lasarethen dnrch das Hegiement Tom 17. April 1863 at^ewendet, 
während sie durch das Beglement ?on 1852 noch Ober den 
Garaisenlasaiiethen schwebt 

Der Arzt ist allein der Sachverständige in einem Hospital 
von dessen Handeln das Wohl und Wehe der Kranken abhängt. 
Von allen Behörden wird er nur allein fiir die gute Krankenpflege 
maniwortlich gemadU nad keine andere im Hospitale wirksame 
Penon. Daher müssen ihm alle Mittel und KrSOe, die der 
Staat fiir diesen Zweck darbietet, behofe ihrer Verwendung «ir 
Verfügung stehen, d. h. er mnss der Dirigent des Lasareths, nnd 
der Corpsar/t, der in höherer Instanz die VerantwortlicJikeit über^ 
nimmt, der Director aller Lazarethe eines (Jorpsbezirkes sein. 
Nur durch die Knüpfung dieser Autorität an den Arzt können 
Einheit in das Laaarethwesen kommen, und die Zwecke der 
Lasaretbe erflUlt weiden , niebt aber duieh die jetalge Trias der 
LaiareAkommisslon, wie der Nestor der jetzt lebenden preossiscben 
Militairärzte , der Generalarzt a. D. Dr. Wasserfuhr , welcher im 
Frieden wie in Kriegen wohl die meisten Erfaliningpii zu machen 
Gelegenheit hatte, sich hat angelegen sein lassen, näher nachzu- 
weisen. — Da Dienstkenntniss, Umsicht und £rfiihcuAg die Be- 
dbignngen su einer bi^digenden Erilillang der Pflichten etaies 

« 

de sant^ dans ranuee et pour l*arm6e; Paris 1848, welche lile Klüngel der 
Verwaltung des Medicinalwesens der französischen Armee durch die Inten* 
dance und die Stellung der Aenste unter diese in diaciplinariBcher Uinaieht 
■ehr treffeDd nachweist. — 

1) Ueber die Direktion der Militairlazarethe in den Beiträgen für die 
MitiisirksUpflsge kn Knege and im FMuii kUaogfln 1367» & 
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Arztes in dieser Stellung sind; so kann die kriegsministerielle 
Bestimmung vom 22. November 1862 sub d. , zu Folge welcher 
MUgUedscbaft bei der LasaretbkommissioD in der Regel einem 
ObentabHHnte fib«tnigeii werden soll, nur als sweckmässig be- 
leieliiiet werden. Da man Jedoch die Gamisonftrvte, welche som 
TheU immer noch den Rang eines Stalisarztes habra, von der 
Betheiligung nicht ausschliessen kann; so wird die Nothwendig- 
keit sich geltend machen, alle Garnisonstabsärzte zu Oberstabs- 
ärzten zu ernennen, welcher Rang ihnen auch zu Folge der ihnen 
im Kriege und tiei Belagerungen Hinfallenden Pflichten als Diri- 
genten aUer Lainrethe einer Festung und den b6i den Beaatnnngs- 
trappen fiingirenden StabeSrsten gegenüber gebfihrt — In kleinen 
Garnisonen mit einem Stabsarste oder mehreren mnss jener resp. 
Fon diesen der den Dienstjahren nach älteste mit der entsprecheu- 
den Autorität betrauet werden. 

Ad 3) In Stelle der jetzigen Lazarethkommission muss ein 
CkiTiOorium für jedes Lazareth aus dem äratiich^, militairischen 
nnd ökonomischen lütgliede gebildet werden. Die Aufgabe 
desselben muss ehie hiShere ala die durch $. 44 des Reglements 
fiir die Lasarethkomroission bezeichnete sehi nnd in der Sorge 
bestehen , dasä dem Itranken Soldaten alle die Hülfsmittel zuge- 
wendet werden , welche der Staat zur Verpflegung und Behand- 
lung desselben nach dem Reglement darbietet und welche zu 
diesem Zwecke ausserdem erforderlich sein können. Die Wirk«- 
samkeit des Curatoriums hat sieh daher nicht allein auf die Be- 
seitigung der Hindcfnisse, wdcfae der Erreichung dieser Zwecke 
entgegen treten ^ woher sie auch kommen mögen, sondern auch 
nach seinem Ermessen auf Vorschläge und Anträge zu Ver- 
besserungen und Abänderungen an die respectiven Behörden su 
bei&ehen. Wie einerseits das Curatorium von den Anordnungen 
der Behörden fortwährend in Kenntniss in seteen ist, mfiasen 
auch andenurseits die earrenten jIhrHcfaen und aussergewöhnlich 
SU machenden Anträge über Baulichkeiten^ Reparaturen, den 
Wäsche- und Utensilien-Etat, die diätätische Verpflegung u. s. w. 
vorher der Gegenstand seiner Berathung sein. Die Wirksamkeit 

13» 



Digitized by Google 



— 196 — 

und die Verantwortlichkeit des Cnratoriumg können nur auf das, 
was die Krankenpflege erforderlich macht und was der Staat 
hierzu bietet, aber oicht auf die specielle Verwaltaag der mate* 
riellen GegenstKnde, welche als MHtel mm Zwecke üeom und 
dem Oekonomie- und Wirthschaftsbetriebe angehören , geviebtet 
werden. If fflsstSnde , welche fn «dieeem wahrgenommen werden, 
und dem Verwaltungsmitgliede allein zur Last fallen, müssen zu- 
nächst in den Conferenzen zur Sprache gebracht und beseitigt 
werden. Ist keine Einigung oder Abhülfe wegen Meinungsver- 
schiedenheit der Mitglieder zu ersieSen, so wird das Conferenx- 
protokoU an die betreffende Prorlttsialbefatfrde lor EntscheMovg 
und com Efauchrelten eingereicht — Auch die Handhabung der 
HauspoHzei kann nicht einseHig dem militairlschen Mitgliede 
überlassen bleiben ; denn sie wird durch die Medicinalpolizei und 
den Wirthschaftsbetrieb berührt und muss sich an beide anlehnen, 
daher zum Gegenstande einer gemeinschaftlichen Berathung ge- 
macht werden. 

Der Ant des Guiatoriums, welcher als IHHffeni des Lasa- 
reths für die gesaramte Heilpflege In demselben altein verant- 
wortlich ist, und dem, wie der §. 69 sehr genau bestimmt, Alles, 
was zur baldigen Wiederherstellung der Kranken dienen kann, 
zur Leitung und OberaufBicht anvertraut ist. kann nur allein das 
ente Mitglied desselben sehi. Welchen Einfluss er in dieser 
Stellung anf die Verwaltung und Oekonomie haben muss, be- 
stimmen die $§. 70 und 71. — Als Chefarzt, gegenüber den 
anderen bei der Krankenpflege betheiligten Aerzten, hat er über 
die Pflichterfüllung derselben zu wachen und ihre Unterordnung 
unter seine Bestimmungen in medicinisch-polizeiliclier Hinsicht 
und in Betreff der Unterbringung der Kranken zu fordern, ohne 
sich ehie Einmischung in die specielle Behandlung derselben 
anzueignen. — PersKididi Teratttwortlich bleibt er alieln fiir die 
Handhabung der Medlofnalpolizei und die Verwaltung der Arz- 
neien, VerbandgegenstSnde u. s. w., so lange das jetzige Arznei- 
Verpflegungssystem besteht. Er ist daher auch der alleinige 
Vorgesetzte der Volontaiipbarmaceuteu. — Zu der Stellimg als 
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Dirigeßt des Lazaredw und als Chelarst müsste danerod In groBsen 
Gatniflonen der den Dienstjabien nadi lüteste OXyerstabfiant be*- 
stimint and derselbe dafiir vm allen anderen Kommandos, sowie 
von der Begleitung der Truppen m den Uebongen befreiet 

werden. Die Ausübung.; eines gewissen Strafmasses über die 
Lazarethgeluilfen und niilitairischen Krankenwärter wird uner- 
läfislich £ur Aufrechtbaltung der erforderlichen Autorität seiu. 

Das nnUtairiBehe Mitglied mttss das zweite im Goratoiinm 
sein; denn seine Wirksamkeit besieht sich nieht, wie bei dem 
SrstUchen, auf die Eciülluiig des Zweckes des Laiaretbs, son> 
dem nur auf die Mitte], welche zo dessen Erreichung dienen. 
Neben der ihm gleichfalls zufallenden Mitsorge fiir die vorschrifta- 
mässigp Gewährung alles dessen an die Kranken, worauf diese 
Anspruch haben, gehören dahin die Aufrechtbaltung der Ruhe 
nnd Ordnung unter den Kranken und Militaiipersonen , die Sorge 
für Aufbewahning der von den Mannschaften mitgebrachten 
Waffen, Hoatirungsstueke und Geittthe, für welche Pflichten er 
seiner Behörde allein ?erantword!ch bleibt 

Der Rang des kommandirten Offiziers kann für die Stellung 
in der Mitgliedschaft nicht besthnmend sein, da seine Wirksam- 
keit im Curatorium nur in einer coUegialischen Berathung be- 
stehen kann» bei welcher der Bang sich nicht geltend machen 
darf. — Entbunden Ton der Verantwortlichkeit fOr die Verwaltung 
im AUgemdnen in grossen Lazaretben nnd für den admmistratireii 
und ökonomischen Tbeil der Verwaltung in den kleinen, tritt der 
Offizier ausser alle Beziehung zur Intendantur und stellt er inner- 
halb des Curatoriunis stehend den beständigen Repräsentanten 
der obersten Behörde der Garnison dari wie die beiden anderen 
Mitglieder die Repräsentanten ihrer resp. Behörden sind. Durch 
seine Wirksamkeit und Gontrole kann der Militairbehörde des 
Ortee der etwa erforderliche Einflnss auf die Verpflegung der 
Kranken verschaflit und die Garantie für die Gewährung desjenigen 
geleistet werden , worauf der Kranke reglemcntmässig Anspruch 
hat , wie die Anordnungen in der Gabinetsordre vom 1 1 . April 
1861 Tcrhingen, ohne zur Ueberwachung ausserhalb des Curatoriums 
stehen zu müssen. 
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Die etwa nödiigeii BeBtraftngen »ir Hmidhabimg der Difi-' 
cipfin können nicht ohne Vorwissen der anderen Mitglieder des 

Curatoriiims vollzogen werden, weil sonst die Wirksamkeit der- 
selben hierdurch beschränkt und Nachtheii für die Kranken herbei- 
geführt werden würde. 

Das veruxiUende und okommriBche MUgUedt der LaaaretlK 
Oberiospector resp. Inspeetor, bleibt für die nach ff. 72, 73 und 74 
nnd den übrigen Beefimmungen für die Verwaltinig ifam obliegenden 
Pflichten , sowie für das Rechnungswesen seiner rorgesetsten Be» 
hörde, der Intendantur, allein verantwortlich. Insofern seine 
amtliche Wirksamkeit sicii allergrosstentheils auf die Verwaltung 
der Mittel zum Zweck der Krankenpflege bezieht, hat es bei hervor- 
tretenden MiBssUinden tom ärztlichen Mitgiiede, als dem für die ge- 
sammte Krankenpflege Im Lasaretb allein mantwortliohen nnd von 
dem miiitalrischen, als dem zu derselben mitwirkenden nnd die MiU» 
tairbehörde vertretenden Weisunjren, soweit sie dem Reglement 
entsprechen , anzimehmen , bei Anforderungen , welche dasselbe 
überschreiten, Regress an seine Behörde zu richten. 

Was die Verwaltung der LaxaretMtasse betrifft; so wider- 
streitet es den Principien des Staates, dieselbe in die Hand eines 
^naelnen zu legen. Da die bn f. 90 des Reglements ton 1825 
in Aussieht gestellte Verwaltung unter einen Rendanten nteht, 
wie bei den Feldlazarethen , in den grossen Garnisonen zur Aus- 
führung gekommen ist; .so werden <las ärztliche und militairische 
Mitglied dieselbe in allen Garnisonen fernerhin mit übernehmen 
müssen. Die Verantwortlichkeit derselben icann sieb aber nnr 
auf die Sicherheit der Aafotellong, aof die Richtigkeit der Rhi- 
nahme und Ausgabe und auf die Ansaahhinig der giösaeren Be- 
träge an die Lieferanten und Handwerker in Gegenwart der 
Konimissionsniitglieder beziehen , worüber ein Protokoll aufzu- 
nehmen ist, sich aber nicht auf Unrichtigkeiten, die das ökono- 
mische Mitglied in der Rechnungslegung u. s. w. etwa begehen 
sollte, ausdehnen. 

» • 
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Die Anofänunp 4e$ ärMehm DiauUt duroh den Oorpsarsl 

Id den Lazarethcn von Garnisonen mit mehreren Truppen theilen, 
d. h. die Besfinimmig: eine> Obenuilitairarztes zur Mitgliedschaft 
bei der Kommission und der HUlfsärzte zum Wachtdienste durch 
den Corpsarst ist jetst om so nothwendif er, als In der Regel nur 
OberstabsSrate au Jener sugelasaen werden sollen, vnd als die. 
Zabl der HfilfsSrate auf das Minimum besebrtfniit und dureb 
Vacanzen ni)ch vermindert ist. Da der Corpsanst die l>ei den 
Tnipjjen st<itt?efundene Disposition über die Hüifsärzte nicht 
wissen kann , ist eine Anordnung über ilieselben aber unmöglich 
und nur eine Bestätigung der zum Wachtdienste vorgeschlagenen 
zttliissig. Die geringe Zahl macht jetat erforderlich, dass der so 
kommandirende, welcher im Lasareth an wohnen hat, den Dienst 
bei den Kranken mehrerer Bataillone, somit die Anor&nngen 
mehrerer ordinlrenden Aerzte flbemehmen mid ausführen musa. 
Hieraus ergibt sich, dass der im §. 92 angeordnete Besuch aller 
Obermilitairärzte der C4amiflon nicht zu derselben Zeit, sondern 
nach einander geschehen muss, um den Hälfsarat disponibel an 
hai>en. Der Krankenbesuch kann jetzt noch weniger, als frfiher, 
im Sommer pm 8, im Winter um Si/j Uhr erfolgen, weil die 
WSrter bis dahin die Stuben noch nicht gereinigt md in Ord« 
nung gebracht, den hülflosen Kranken das Bett nicht geordnet und 
sie nicht gereinigt haben können, da sie, um diess vorher auszuführen, 
ein Paar Stunden früher anfangen müssten, wodurch die Kranken in 
dem ihnen häufig nothwendigen Schlafe gestört werden würden, 
der bei fieberhaften Kranken erst gegen Morgen eintritt, und da 
es im Whiter zu der angegebenen Seit noch finster ist Aach 
können die Kranken wegen Mangels an Waschschüsseln sich noch 
nicht gereinigt haben, d.i tiir eine Stube bis zu acht Kranken 
nur eine solche , und für grössere und einen Saal nur zwei ge- 
liefert werden können. Aus allen diesen Gründen ist die Anord- 
nung der Visite au so früher Stunde nie gehalten worden. 

Der %. 91 stellt hinsiehtlieh der Behandlung der Kranken 
den Grundsata auf, dass dieselbe nicht nach den Truppentheilen, 
sondern ataliomweise geschehen solle , überlässt aber die £nt^ 
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fl^etdimg Aber 4ie Bebandliifig der Kranken eines Tmppentheiles 
dnrdi den oberen Ant desselben dem Clorpsarcte, wenn dienstUcbe 

Rücksichten es wünschenswerth erscheinen lassen. Solche gibt 
es aber, wenn ein Wechsel etwa halbjälirig eintritt, ausser dem 
VortheUe für die Aerate» die Zustände der Kranken ilires Truppen- 
theiies genauer kennen zu lernen , nicht. Es steht aber auch 
ohne die Behandlung derselben jedem Arate zu, dieselbe und den 
y erlauf der Krankheit bei jedem Kranken beobachte^, und sich 
somit von dem Zustande fortwährend in Kenntniss halten an 
können, um den Kommandeur von demselben unterrichten und 
nöthigenfalls invalidisiren zu könn(Hi. Die althergebrachte Sitte 
der Behandlung der Kranken eines Truppentheiles durch den 
Arat desselben wurde aber, und wie ich glaube, nur mit wenigen 
Ausnahmen überall, selbst in den grössten Laaar^hen, beibehalten 
und hat dann die Folge, dass gegen den |. 155, welcher die 
stationsweise Lagerung anordnet, fHr jeden Truppentheil von 
seinem Arzte bestimmte Zimmer in Beschlag^ genommen und mit 
den Kranken desselben belegt werden. Die ansteckenden Kranken 
ansgenommen , werden dann Kranke verschiedener Art zusammen 
auf dasselbe Zimmer gelegt, um es sich bei dem Besuche be- 
quemer SU machen. Diese ordnungswidrige Belegung der Zimmer 
ist bereite auch dem Director des Militair*« Oekonomicdeparte- 
ments , Herrn Generalmajor von Falckenstein, bei einer Inspec- 
tionsreise im Jahre 1857 nicht entgangen und wurde die Veran- 
lassung SU einem Erlasse vom 23. Februar 1858 über die 
Belegung der Limmer. Di'rselbe enthält sub 2 auch die Be- 
stimmung f dass, so lange in einer Krankenstube einselne Lager* 
stellen nnbelegt sind, sie aur Verhütung von Unordnuiig und 
Missbraseh entweder in gana leere Stuben geschafTt, oder wenig* 
stens die Leib- und Kopfmatratzen nebst den wollenen Decken 
bis zum eintretenden Wiedergebrauch in dem ütensilienaufbe- 



1} Die öftere ViederhoHmg unerwarteter Beeache dmdi Mitglieder des 
K. MUileir-Oekenoaiie-DeparleiiieaitB wQide für die lieaerethe yon den er- 
eprl«elieh«ten Folgen sein. 
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wahnnig^gelMse anteiifebneht iumI gebörig gelüftet werden eollen. 
Sab 8 wtude aacb mic Beeht das Aufetellen der Be^ea an 
Feneteni gerügt. Zu diesen sebr iweokmXseigen Anordnungen 
wnrde nnter dem 29. April 1858, unter Hinweisung auf $ 298 

des Reglements, nach welchem auf die Erhaltung einer reinen 
Luft gesorgt werden soll, den Intendanturen eroiTnet, dass sur 
£rrelebang dieser Zwecke in Lazarethen, deren Kauni?erbältnissc 
ee gestatten, mit der Belegung der Zimmer periodisch au wechseln 
sei, damit die aeitweilig belegten gebtfrig gelfiftet worden könnten ; 
zugleich wnrde auf die Aufrecbterhaitung der sob 2 erwSlmten 
Bestimmung hingewiesen. Merkwürdigerweise wurden gegen die 
Ausführbarkeit des Erlasses vom 28. rrbniar 1858 von irgend 
der einen oder anderen Jntendanturbchörde Bedenken erhoben, 
die aber das liUltair-Oelconomie- Departement in seinem Erlasse 
vom 5< Juli ej. a. nieht flir begrdndet liielt, indem liemerict 
wnrde, dass die in jenem Erfasse getroffenen Anordnungen 
bei richtiger Auffiissung und omsiditlger Airefnhmng weder 
den ökonomischen Interessen noch den Kranken zu nahe 
treten, wovon das Departement in einem der grösseren Lazarethe 
Uebecseagnng gewonnen habe. Dass diese sanitätspolizeilichen 
Maesregehi ausführbar und hödist nothwendig sind, ist eben so 
wahr, als dass ihnen in den wenigsten Lamrethen Folge gcfoben 
wird, wovon durch unerwartete Besuche Ueberaeugung gewonnen 
werden kann , weil die Ausführung dieser Anordnungen der Ver- 
waltung zu viele Mühe macht und es auch an den hierzu er- 
forderliehen Arbeitskräften fehlt. Wenn indessen die Wärter 
hieran nicht iünrekhen, so mässten die Laaarethliommissionen 
filr die etatsmiissige Anstellung von Eauskneeliten soi|;ent welche 
fSr groase Laaarethe in Folge meiner Bemtihungen durch den 
Eriass vom 10. Januar 1859 flir sulXssig gehalten und im Be- 
zirk des achten Armeecorps damals ausgeführt wurde. 

Um die ministeriellen Anordnungen ausführbar au machen, 
wies ich unter dem 20. September 1858 die Nothwendigkeit 
nadi, da», weil die Betigegenstände durch das Lüften ausserhalb 
der Krani^ensfnben eine sehr kühle Tempeiatur bekommen, auch 



Digitized by Google 



— 202 — 

die irisclie Bettwäsche im Winter kalt und selbst feucht sei, €S 
nothwendig werde, eine mit volUtändigen LagersteUeo ansge- 
stattete Aiiftiahmestabe für fieberhallte mid inAere Kranke aa er» 
lichten, dfe im Winter enrttrmt sein mfisse, damit der zuweilen 

auf langem Transport Im Tragicorbe starr gewordene Kranke so- 
gleich und vor tTnterbringung auf einer Station, ein warmes Bett 
finde. iScliun unter dem 2. ^sovember desselben Ja^:re8 wurde 
die Erlaabniss hierzu gegeben. Ob die Einrichtung einer Auf- 
nahmestube nur für die Laaarethe des achten Armeecorpsbesirices 
Geltung hatte oder allgemein eingeführt wurde, Ittsst der Ver^ 
Fässer dahin gestellt sein; unter dem 18. Deeember 1860 gestattete 
das Militair- Oekonuinie - Departement, dass in den grossen Laza- 
rethen auf der Station für Schwerkranke nur eine Lagerstelle zur 
Aufnalinic bereit gehalten werde, welche Verfügung vielleicht für 
die übrigen Laaarethe gilt. Dass diese Anordnungen fortdauernd 
ausgeführt werden, muss namentlich für die Whiteraeit bezweifelt 
werden, während welcher sie besonders nothwendig sind. Da im 
Winter iceine Revision stattfindet, so ist eine Controle unmöglich. 
Es milsste das ärztliche Mitglied dafür verantwortiich .gemacht 
werden , denn diese Anordnungen gehören der Sanitätspolizei an. 
Dasselbe gilt von der Unterbringung der Kranken in die ver- 
schiedenen Räume überhaupt Wird ein Kranlcer ins Lazareth 
gebracht; so weist ihm, faisofem er nicht ein ansteckender ist, 
der wachthabende Ant oder selbst der. Wärter eine Stube an, auf 
der die Kranken seines Truppentheils liegen und eine Bettstelle leer 
ist. Hier bleibt er liegen, wenn die Lagerung dem behandelnden 
Arzte bequem ist ; besteht aber ein Aufnahmezinmier, auf welches 
alle ankommende Kranke mit Ausschluss der ansteckenden ge* 
bracht werden; so muss das äntllche Mitglied der Kommission, 
um fernerhin Raum zu yetsehaffen, iiir die fimeuenmg so^en 
und Veranlassung finden, dass der Kranke reglementsroässig, d. h. 
nach der Krankheit gelagert werde, ohne auf den Truppentheil 
Rücksicht zu nehmen, welchem er angehört. 

Es gibt unendlich viele Dinge, auf weldie das ärztliche Mit» 
glied der Kommission fortwährend seine AuAnerluHMrirell sa 
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riehten hat, irm den $$. 71 und 293 und den Anfordeningen der 

Lazarethhygiene zu entsprechen. Der §. 69 iiberlässt die Mass- 
regeln zur Erhaltung der Reinlichkeit und Ordnung dem Arzte. 
Zur Erkenntnias und Anwendung derselben <]^(>hürcn aber eine 
lange Rrfahrong und Umsicht, die nicht das £igenthaoi ehies 
jeden MOtairanteB sein keimen. Um sieli diese Eigensehaften 
schneller ansueigneD) bedarf es einer Instruction, trie eine solche 
ron dem Generalarzt Dr. Wasserftihr^) in 117 Paragraphen als 
Regulativ über die Ordnung in den Krankenzininiom zusammen- 
gestellt ist. Es stellt dasselbe das Resultat einer langen Dienst- 
seit und Erfahrung dar und verdiente mutatis mutandis als An* 
hang jedem Lacaretbreglement beigegeben zu werden , ebenso das 
Regulativ Uber dns DesinfieetionsTerfahren in den Müitaiilaia- 
rethen. — In Betreff der Biegung der Kranlcenaimmer , des 
Formellen des Krankendienstes, der Handhabung der Lazareth- 
hygiene und der niedicinischen Polizei müsste das Reglement 
speclelie Vorschriften üir das ärztliche Kommissionsmitglied den 
anderen ordinireiiden Aersten gegenüber enthalten, die man ver- 
miest. Man hat als Gorpsarzt recht Gelegenheit, den Einflnss 
des Sntilchen Kommissiottsmi^iedeg aaf die Verwaltmig und den 
Zustand eines Lazareths, sowie den Unterschied kennen zu lernen, 
der durch die Wirksamkeit des einen oder anderen Obermilitair- 
arztes herausgestellt wird, je nachdem er Dienstkenntniss , Er- 
fiahrung und Diensteifer besitzt oder am Mangel dieser Eigen« 
Schäften leidet; eine Naciiiiiilfe durch ein Reglement würde daher 
von günstigem Erfolge sehi. 

Fiir die Ursadie der viei grosseren Ausgaben beim Kranlcen- 
pflegefonds einzelner Armeecorps wurde vom Oekonomie- Departe- 
ment unter dem 11. Juli 1853 die Sitte gehalten, dass bei ein- 
zelnen Truppentheilen alle Leicbtkranken sogleich ins Lazareth 
geschickt werden, statt sie im Reviere zu behandeln. Es wurde 
den Aersten durch ihren Chef die Anweisung gegeben, die Bdmnd" 



I) Beiträge für die MilitMrbeiipflege im Frieden tmd Kriege. Erlangen 
1S57, S. UO und 240. 
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Inngsseit füi leichte (Revier-) Kranke von kaserairteii Trappen 
Q. e. w. statt, wie bisher, von 3 bis 6 auf 6 bis 8 Tage anssu- 
dehnen. Die Anordming in mehreren Staaten, diese. Kiasse von 
Kranken von Ihrer Wohnstube xa entfernen nnd In einer 

„Kaseriienkrankonstube'^ unterzubringcu, um aucli sie während 
der Zeit, dass sie keinen Dienst thun können, unter Aufsicht zu 
beiiandeln, und dieser bei den preussischen Truppen in Frank- 
fint a. M. längst fibÜche Gebrauch war die Veranlaisnng , dass 
ieh anter dem 6. Angost 1853 an die Hilitairtate des aehten 
Armeeoorps eonftdentieli das Gesuch stellte, mit Ihren Komman- 
deuren in Verbinduni^ zu treten, und, wo es zulässig sei, auf 
eine Zusaiunienlegiing und Ueberwachung der Revierkranken in 
einem hierzu bestimmten Zimmer hinzuwirken, oline jedoch hier- 
hei die weitergehenden Infirmeries r^gunentaires bei der Iran* 
nösisehen Armee aum Vorbild xu nehmen. Es begründete sich 
dieses Gesuch auf eine bei dem 25* Infanterieregimente auf meine 
Veranlassung durch den Regimentsarst Dr. Brefdiaupt und den 
Bataillonsarzt Dr. Wesch zu Coblenz, in Ucbereinstimmung mit 
dem Regimentskommandeur schon bestehende , derartige Ein- 
richtung, mit deren Krfolge man militairischerseits sehr zu- 
firieden war. — > Da die Einrichtung einer Krankenstube in der 
Kaserne durch die Utensflien und BettwMsche dersdlien geschehen 
konnte, auch die Erleuchtung und ErwSrmung ketaie MehrauS" 
gaben verursachten und nur die Anschaffung einiger Töpfe und 
Schüsseln zur Bereitung von Thee und limschlägen erforderlich 
wurde , zu welchen kleinen Ausgaben jeder Truppentheil die 
Mittel besitst; so standen der Ausfuhrung, wenn der gute Wille 
vorhanden war, keine Schwierigkeiten im Wege, wie die Be« 
sirebungen mehrerer Obentrilitalr8rite bereits bewiesen hatten. 
Bei m^erea TruppentlteileB , deren Aerste aom Theil niclift das 
erforderliche Interesse dafür, zum Theil keinen Kinfluss auf ihre 
Kommandeure hatten , stiess die Ausfühnmg aber auf Schwierig- 
keiten , besonders in Betreif der Einrichtung einer Krankenstube, 
mit welcher man weiter gehen wollte, als nothwendig und beal»- 
sichtigt war. Man richtete Anfragen an die Intendantur, man 
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wollte die Mittel für Unkosten ang-ewlesen haben u. s. w. Diese 
Behörde, mit deren damaligen Vontande nicht zusammen n 
gehen war, und die meinen Antrl^;«» l^ einen Vonehub leistete^ 
berichtete fiber diese Angelegenheit, ohne mher mit mir RQoh-> 
Sprache sa nehmen, an das Militalr-Oelconomle- Departement, 
nnd es erfolgte, auch ohne eine Berichterstattung von mir zu 
verlangen , d.is Verbot der von mir den Truppenärzten anheim- 
gestellten Vorschläge unter dem 21. iSeptembcr 1853, welches 
dahin laütete: dass Eranice, die etee unaasgeaetste (?) Beanl^ 
siehtigung nnd deren Isofirung von ihren KaaMraien nothwencHg 
oder nnr wfinsehenewerih ecschehieD lieasen, in dae'Laiaradi ge» 
hSrten, nnd dnrch die Anettattung dieser 8tnben mit besonderen (?) 
Utensilien und Möbeln .^owie durch die Instandhaltung neue 
Kosten veranlagst werden würden. — Ungeachtet dieser Zurück- 
weisung nahm aber das Militair- Oekonomie- Departement etwas 
spXter die längst best^ieniie Anordming «krselbea £inriefatQiig 
bei den Truppen in -Frankfttrl a. II. sehr woUgeföHig auf, 4a 
dem Staate hierdnreb eine- niclit unbedentcmde Erspamng er» 
wncfas, indem die Verpflegung nnd Arznei für jeden Kranken im 
Bürgerspitale täglich 36 kr. kosteten, und dafür später noch 
mehr in Anspruch genommen wurde. — Meine beabsichtigte 
Einrichtung muss aber für eine an und fär sich oweekmässige 
und ntttsliche gehalten werden, und ▼erdient in mehrfaeher Iüih 
sieht femeihfai eine Beacbtong. ^imielist wurde dniieh sie 4er 
Zw6ek des kriegsministeHellen Eiksses vom 11. Juli 1853 am 
besten erreicht , das Interesse des Militairfiskus hierdurch am 
sichersten nnd das des Königlichen Dienstes am besten wahrge- 
nommen, durch die Unterbringung des Kevierkranken unter Auf- 
siclit eines Lazarethgehtilfen und Unteroifiaiflis do jour die Simn- 
hitioti beschriltilit nnd die schMliere WiedeibirstaUaiig bdlrdeit, 
die nickt selten direh alieriei unpassende BesehSftigung dieser 
Leute md das Verhaken der Kranken auf Ihrer Wohnstube ver^ 
hindert wird. — Mein Zweck war somit ein guter, vieileicht wird 
diese Idee dereinst wieder aufgeuommen. — - ' 

• • • 
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Was die Krankenpflege in den Lawethen betrifft, so IKsst 
sie immer noch viel zu wünschen übrig, obgleich von Seite des 
Staates in neuerer Zeit Manches geschehen ist und die. in den Inr 
atructionen liundgegebesie Fütaorge des Ministeriums alle Aner- 
fceMtt^g iiwiriBt. Wenn den Anordnungen desselben nicht ent- 
iprs^en wird; so liegt die Ursache nicht in den Bestimmungen, 
sondern in der Art der Ausführung, gegenüber anderen und im 
Wege stehenden li:)inrichtungen , und in der Unmöglichkeit, aus 
dem Soldaten einen barmherzigen Bruder und Krankenptieger 
machen zu Icönneii. — Die Huu)auität macht jetzt andere An> 
Sprüche an die Pflege des luranken Soldaten als früher, und die^ 
selbe besieht nicht allein, wenn sie befiriedigen soU» in der Ge» 
wfibrung der Handverrichtungen und der Hülfen deren der «ehwache, 
unbeholfene und phantasirende Kranke bedarf, sondern In tausend 
anderen Dingen und Leistungen, die sich nicht in einer Instruction 
angeben und in einem Jahre lernen lassen , sondern aus dem 
Inneren des Pflegers und dessen Religiosität entspriessen müssen, 
und nur von denen, welche die Krankenpflege zu ihrem Lebens-, 
berufe mrühlt haben, durch langen Unigang mit Kranken jeglicher 
Art angeeignet und zum Heile derselben in Anwendung gebracht 
werden können. Es soll hierdurch den preussischen Lazarethen 
kein Vorwurf gemacht werden; denn in allen Staaten, in deren 
Militairspitälem nicht geistliche Orden und Genossenschaften, 
namentlich des weibliehen Geschlechts, sich diesen Ldebesdienaten 
unteniehen, wie dieas in Frankreich, Belgien, Italien und Spanien 
geschieht, findet nicht KEankenpflege, sondern mehr oder weniger 
aar Krankenwartung statt. Der Mann ist zur Krankenpflege Im 
Allgemeinen nicht so geeignet als das Weib, und ein ange- 
nommener Söldnör aus dem Civile , sowie ein junger dienst- 
pflichtiger Mann, der sich einen ganz anderen Lebensberuf gewählt 
hat, ki^nnen «ich bei aller Moralität die Veraicbtleistungi Hin* 
gobung, Gedidd nml Aufopfeniiig för lieidende nicht aneignen, 
die zur KrankeiqiAege erfotdedich sind und von Ordensaofaweatem, 
zum Theil auch von Ordensbrfidem nachgewiesen werden. Der 
grosse Werth dieses Ttlegepersonals ist in neuerer Zeit in den 
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Peldlazarethen kennen * gelernt worden. in Preussen dürfte 
aehwicrig teiBy MkgKedtfr leUgiöaer GeMMenfloliAfteB in die Ga»* 
visonlaamtlie digemcin einfUhrea sa klhmea. Kla Vwmdk iit 
auf Anordnnngni des MUftair - Uekonomie - De|NurtemeiiU vom 
22. Januar and 11. Mai 1865 zu Münster gemacht wor- 
den. Möchte der Krlolg ihrer Wirksamkeit ssu weiteren Schritten 
führen, der unzweiCelhatt ein günstiger sein wird, wenn man ?er^ 
ateht, dieses Personal Ui abgemessenen Greoaen su halten. 

Inralide Ifilitairpersoiien uad Giviiwirter, deren Maogel in 
neuerer Zeit immer grtaer wurde» eigneten sieh seiir selten nu 
diesem Berufe, und nur elnseine der letsteren findet mmi hin und 
wieder in grösseren [-.azarethen vor, welche, nachdem sie Jahre 
lang in denselben diese Dieastc zu ihrem Lebensberufe gemacht 
hatten, die erforderlichen I^enschaften nachweisen. Die Mehr- 
sahl und besoadeis dmenig—, welolm bei einem hohen' KranlLen- 
stande nnd E^idcmisn nnr für eine Icnnie Zeit als Hülbwttrter 
angenommen werden nrasstmi, braehten dn Interesse für die 
Kranl^en nidht mit, und Iconnten nur als Hanslcnechte su mecha- 
nischen Arbeiten herangezogen werden. Hei dem viel zu geringen 
Etat von einem Wärter auf 20 bis 25 Kranke, während in den 
Österreichischen Lazarelhen auf fünf schwere oder zehn leichte 
Rranice ein Wttrter kommt^ wurde die temporaire Vergrüssmng 
der Zahl der HttUiwSiter sehr oft nOthig, mnsste aber dennoch 
der Dienst bei den Kranken dabei leiden, wenn nicht ein alter 
ronttnirter etatsmässiger Wärter vorhanden war, der den dringendsten 
Anforderuugen bei den Schwerkranken zu entsprechen vermochte. 
Es war daher sowohl für die Garnison wie für die Feidlasacethe Uingat 
ein dringendes Bedürfiiiss, in den ersteren eine Zahl ¥on Dienat- 
pflielitigen , welehe Neignng und Beruf su diesen Liebesdiensten 
in sieb fühlen, su Krankenwärtern aosnubiiden, wie der Veifiuser 
sehen Im Jabre 1844') nachwies. Durch die Cab.-Ordre vom 
29. April 1852 ist ihm Rechnung getragen und augeordnet wor- 



<) XH» Beform des inEfHeheo Penonals der K. Pr. Arnes ; Btilfai, 
1844, ist. 
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den, das8 20, jetzt 26 für jedes Armeecorps jährlich einer solchen 
Ausbildun«^ unterzogen werden. — Die Krankenwartung nur im 
Auge behaltend, soll hier migegeben werdeo, weiche Hiodeiiiisae 
ihrer Ausbiidiuig in den Laiarethen im Wege stehen. 

Das Haupthmdemi$8 , die militairlseheR EnmkemwSttta tat 
eigeittiiehen Wartung und Pflege heransieiien und hierzu aus- 
bilden zu können, Ist immer der üebelstand gewesen, dass der 
kriegsniiiii-stenellf^n Bestimmung vom 2. Juli 1852 ad 2 in den 
wenigsten I^azarethen nachgekommen wird, obgleich sie unter dem 
26. Juni 1863 bei der Miitheilung über die Stiftaag eines Fonds 
(285 Thlr. für Jeden Lasaretbbereich) zur Belohnung guter 
Kranlcenwftrterdienste vom MiHt«ir>»Oelconoaiie-J>epartenient von 
Neuem eingesdilrft und in dem Erlasse an die Intendanturen be- 
fohlen wurde, die Wärter möglichst von allen anderweitigen Be- 
schäftigungen entfernt zu halten. Da fiir die grösseren Lazurethe 
zu den vielerlei Verrichtungen ausserhalb der Krankenstuben, die 
in Oesterreich hierm kommandirten Soldaten ak SpätdeUenem 
flbertnigen werden, kein besonderes Penonal, d. h« Hanaknoehte, 
anf dem Etat steht; so werden die militairisehen Krankenwürter 
mit diesen Beschäftigimgen beauftragt, ihrer eigentlichen Bestim- 
mung entzogen und mehr oder weniger zu Hausknechten gemacht. 
Man findet sie daher überall im Hause beschäfitigt, iiber nicht 
auf den Krankenstnben. Diesem Uebelstande kann mir dadureb 
abgeholfen werden, dass auf den Etat eines Jeden grosseren 
' Lacaretfas nudinehr ein Haoskneeht lesp. mehrere konmoi und 
denselhen alle Arbeiten , welche ausserhalb der Kranhensimmfr, 
im Gebäude und in dessen verschiedenen Räumen der Verwal- 
tung vorkommen, sowie die Gänge in die Stadt übertragen worden. 

Um den Nachtheil möghchst zu mildern, welcher durch die 
missbriudillche Verwendung der Krankeairäster für die Wartung 
erwächst, suchen die Aerate sieh dadurch u helfen, dass sie den 
Mtia oder andem LeidMkrankcn , einen Compagnie- Kameraden 
oder Landsmann, zu dem Schwerkranken auf das Zimmer legen 
und ihn instruiren, wie er sich des Hülflosen anzunehmen und 
diese oder jene Handreichung zu leisten hat An und für sich 
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bleibt die Uebertragung einer solchen Hiiifsleistung immer unzu- 
Ubsig, da diese Anoidnung. im Reglement Dicht TOigcselien iety 
and lor AneflUming der gute Wille des Beadfsiditigenden yorase- 
gesetzt werden mosB. Es mOsste in Friedenslaseretben g«r nicht 

die Notbwendigkeit bestehen, zu einer solchen mangelhaften Ans- 
bülfe schreiten zu müssen, die in Kriegs- und Feldlazarethen ;4anz 
verwerfl.ch ist. Aus diesen Gründen wies der Verfasser schon 
im Jahre 1B47 die Notbwendigkeit nach^ die Lasaretligehülfen zu 
Krankenyiegem m eniehen.^) Die Verwendung als solche hat 
auch aus NothwenÜgkeitsgrCindeQ stattgefunden und aur Auf* 
mmterung ist vom MUitair-Oekonomie- Departement unter den 
23. Februar 1864 eine lietheiligung der Geholfen an dem Be- 
lohnungsfonds für die Wärter, sowie unter dem 1. April 1865 
jenen, wie diesen, bei ungewätmUcb anstrengendem Krankcndieuste 
sur Sifirknng die Gewühruag tob Ka0e während der Nacht) und 
Toa Bier am Tage gestattet worden. — ]>er in dar Cab.«-Ordra 
vom 29. A|Hnl 1852 und im kriegsmünisterieUen Erlasse vom 
7. Mai ej. a. ausgesprochene Zweck d«r AusUidong von Militaii^ 
Krankenwärtern ist: „um für die Feldlazarethe, im Falle der Mobii- 
iiiaihung der Armee l e.sp. eines ivricges, geeignete, vollständig mit 
der Wartung und Pflege vectraute Krankenwärter zu erlangen und 
den Uebelstand an veoneidcn, sich mit uoiuveriässigem und m- 
ansgehildetem WXrterpetsenal begnttgen* au mfissen.'* — Wie kann 
diesem Zwecke aber in den Feldiazarethen aar Zofiriedenheit ent- 
sprochen werden, wenn die Mehreahl der Kranken in Schwerver«» 
letzten und Flülflosen, durch Typhus, Cholera, Kühr u. s. w. Er- 
griffenen besteht, die in iViedenszeiten nur einzeln oder in geringer 
Menge vorkommen? Doss unter solchen Verhältnissen die vom 
Staate au leistende Htiifo und Krankenpflege nicht (Ur hinreichend 
fslialtfB wurde, und geistliche Orden, sowie evaogelisehe Homani- 
tilsanatalten in den beiden lehrte Kriegen ihre Dienste anboten, 
kastfi nadi dan Erfolgen der Wirksamkeit derselben, gegenüber 



•) Das InsÜtot der Chimigengehfilfoii oder Kiankenpfl^ger v. s. w. 
8. 188 Us 185, 187 bis ISl. 

RICBTKB «M llUllal*»K«««lii«l-W«Ma. 14 



Digitized by Google 



- 210 - 

der beschränkten LeistungsHihigkeit der militairischen Kranken- 
wärter, wobl die Veranlassang^ werden, in der Folge der Ausbii* 
dang dieser eine gröneie Anfinerlceanikeit widmen and ökonomieebe 
Gründe in den Hintergrund treten wa laaeen. 

Ein anderes grosses Hindemlss tritt liei der Unterriehtnng ia 
den Weg, welehe eine mSgliclist praktische sein und von den 
Militairärzten ausgehen soll. Der jetzige Mangel an Hülfsärsten 
beschränkt aber sehr die Ausfüiirung dieser Anordnung. In der 
Regel wohnt jetzt nur ein Hüifsarzt im Lazareth, der durch den 
Dienst bei den KraniLen mehrerer Tmppentheile, bei den Passanten 
od dnrch die allgemeinen Gesehlfte so in Ansprach genooinicBi 
ist, das er weder die Zeit noch die Gelegeriieit findet , die WSrter 
miterrichten zu können, zumal dieselben ausserhalb der Kranken- 
stuben bescliäftigt sind. Die liiilfsärzte, welclie nur während der 
Morgenvisite im Lazareth anwesend sind, verlassen dasselbe wie* 
dir, nachdem sie die Geschäfte bei ihren Kranken TcrseiMn 
haben, am denen im Beriete nachnngdien. Die LaassetiigdiiiifBn 
Q^unen sieh der Kranken allerdings aneh an, können aber üire Be- 
lehrung den WSrtern wegen deren Abwesenheit aneh nicht anliringen. 
Es treten somit der Belehrung, wie sie die einzelnen Fälle zu- 
lassen, mannigfache Hindemisse in den Weg. Denselben kann 
nnr dadurch abgeholfen werden, dass in jedem grossen Lazarethe, 
das snm Unterrichten dient, wie es in Oeslerreich und in Tieien 
anderen Staaten der Fall ist, ehi erfahrener und erprobter 06er-> 
Kranhmwärier angestellt wird, der die Wärter fortwährend bennf- 
sichtigt und sie, wie es die Krankheitsfälle mit sich bringen, instruirt. 

Die Heranbildung eines tüchtigen Wärterpersonals ist eine 
sehr wichtige Aufgabe für den Staat und ein unentbehrliches Be- 
diiifiiiss «ir Sicherung des Krankendieastes , was der Chef des 
MilitaiiwHedicfaial-Wesens gewiss gefühlt hat, als «r nnter dem 
81. Joll 1858 schon an das MiUtaif^Oekonomie^DepartemeBt den 
Antrag stellte, die Hälfte der frfiher etatsmässigen Wärter beim-* 
behalten, um die MiJitair-Krankenwärter zu unterrichten, was jedoch 
durch EvIas» vom 20. November lb5Ö aus ökonomischen Gründen 
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abgelehnt wurde, in den grösseren Lazarethen aber als uneriäsfl- 
Ikb Bich herauagesteUt hat, weil die Zahl der Militärwärter jsam 
Krankendienste nicht hinreichte. Die praktische Unterriefatong 
der Wärter durch den Ober -Krankenwärter würde nur die eine 

der Hauptpflichten desselben sein, die andere die fortwährende 
Controlirnng der Thätigkeit derselben in sich scliliessen. Diese 
Fmi( tion ist zwar in grossen Lazarethen den Inspectoren, vor dem 
18* Dezember 1848 zweckmässiger „Revieraufseher'' genannt» 
fibertragen, kann eich aber bei den Beenchen der Krankenaimoer 
nur anf das Allgemeine, d« h. auf die bestehende Ordnung und 
Reinlichkeit in den Stuben, die Bett- und Leibwäsche, Uten- 
silioi VI. 8. w., nicht aber auf die Kranken und das, was den- 
selben zu Fol;j;e ihrer Krankheit speciell Noth thut und demzufolge 
dem Wärter obliegt, beziehen, weil sie hiervon keine Kenntniss haben 
können. Ausserdem ist nicht au tibersehen, dass diese Beamten 
ron den Obei^LaEarethinspectoren Tiel zu sehr Im Bürean durch 
die Schreibgeschäfte belastet und somit abgehalten weiden, im 
Krankenreriere sich der Instruction gemäss aufhalten und iluren 
rtiit Jiten nachkommen zu können. Der Vermehrung der Schreib- 
geschäfte entsprechend stehen dem Ober - Lazarethinspector nicht 
genng Hülfskräfte zu Diensten ; in grösseren Lazarethen ist 
oft nur ein Inspector beigegeben, und dann wird ein Laiaredi- 
gehfilfe zur Unterstützung herbeigezogen. Allen diesen Uebel- 
ständen könnte abgeholüBn werden, wenn bei der Terwaltung der 
Lazarethe nicht zu sehr ökonomisirt würde. 

Ein praktischer Vorschlag ist der des Generalarztes Dr. Löffler*), 
das Institut der Mültair-Krankenwärter mit dem der Krankenträger 
KU ferschmelsen, damit den Zwecken beider durch denselben 
Mann gedient, somit im Kriege nach Bedilrfiiiss von diesem Per- 
sonal eine grössere Nntzanwendung gemacht werden könne, als 
jetzt der Fall ist, was besonders Ton Um Krankenträgern gilt. 
Da den Krankenwärtern bei den Feldlazarethen , besonders bei 
den leichten, das Tragen von Verwundeten unter Verhältnissen 



1) Fr. nilitaSiMliehe ZeUxmg; Jahrg. 1961, 8. 216. 
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auch zuföUt, so müsste ihnen jedenfalls in den Lazareihen Unter- 
riebt hierüber ertheilt werden. Wenn die Krunkenträger in den 
Lasftrethen mit Kranken und Verletzten umgehen lernten , würde 
ihre mechanische HiüMeietung eine humanere, die £rlialtung ver- 
letzter Glieder begiiiMtigendere sein. 

Was den iheoretiscfim ütUerrieht betrifft; so soHen sie an 
dem von den Aerzten den Lazaretligehülfen zu erlheilenden des 
ersten Abschnittes des Leitfadens für diese und an dem Vortrage 
einiger Gegenstände des dritten Al>schnittes Antlieil nehmen. Es 
würde aber awecItmiUsiger sein und den Unterrieht der Laaareth- 
gehttlfen weniger stören, wenn der iiir die Wärter efai besonderer 
wftre und för diese em besonderer Leitfaden gedrackt wurde, 
welcher alles znsammenfasste , was das Circular an die General- 
ärzte vom 24. September 1852, die Beilage B. zu §. 85 (S. 11 
bis 22 der Beilagen) des Lazaretiireglements , §. 82 bis 85 des- 
selben, der Erlass vom 18. Februar 1859 und §.11 der Antnei- 
Verpfl^^gs-Instruction au ihrer Unterrichtüng Torschreiben , um 
Ihnen anm Nachlesen fai die Hand geben au Icönnen, welche 
Pflichten ihnen obliegen, statt sie auf die Mitibenutsung der 
Exemplare des Leitfadens für die Lazarethj^ehülfen anzuweisen, 
welche für die Instanderhaltung derselben verantwortlich gemacht 
werden und sie nicht entbehren können. Schon unter dem 
20. Februar, 1. August und 7. Desember 1853 wurde iron mir die 
Noihwendigkeit ehies besonderen Abdruckes allOr den Untncricht 
und die Pflichten der Wärter betreffenden Oapitel und Erlasse nach- 
gewiesen, dem wiederholten Antrage aber keine Folge gegeben. 

ünerlässiich ist ferner, wenn diese Human itätsanstalt gedeihen 
soll, dass 1) nur aus dem Soldatenstande das Wärterpersonal er« 
gänzt, 2) dass die Unterrichtsseit verlängert wird und 3) dass die 
Wirter besser gestellt werden, als diess jetst der FaU ist 

1) Es muss der anasubildende Wttrter ein halbes Jahr bei 
der Truppe militahrisdi ausgebUdet sein, um mäitairische Disciplin 
und Ordnungsliebe sich angeeignet nnd das Bewusstsein der Zuge* 
hÖrigkeit und Kameradschaftlichkeit erlangt zu haben, welche 
Eigenschaften nur bei der Truppe erworben werdien können und 
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vom' Dienspflichtigen , selbst, wenn er sich bei der Aushebnng 
freiwitlf? zu den Diensten als WSrter meldet, aus der Heimath 

nicht mit ins Lazareth gebraclit werden , wie die Erfahrung ge- 
lehrt hat. Es wird dalior iiothwendig, dass die Cabinets - Ordre 
vom 2. Februar 1863 dabin erweitert werden möchte , dass der 
Bedarf nor durch Leute des Oienststandes der Infanterie -Begi* 
menter, welche mit mindeBtens halbjähriger Dienstseit sich frei* 
Willing Bum Dienste als Krankenwärter melden, fernerhin gedeckt 
würde. Dem Oberniilitairarzte müsste eine unbeschränkte Aus- 
wahl zi:gestni)den werden, wie sie für die Annahme der Lazareth- 
gehüifen gilt. 

2) Die Dienstaeit von einem Jahre Eur Aasbildang im La« 
saroth ist su kurz; denn erst nach dieser Zelt yermag er das 
Eiiemte anwenden^ fttr den Krankendienst nfitilich werden und- 
die neu eingetretenen im Dienste wiederam belehren an kennen. 

Obgleich der Chef des Militair - Medicinal Wesens unter dem 
31. Juli 1858 auf Grund der Berichte der Corpsärzte den Antrag 
auf längere Dienstzeit boim Militair-Oekonomie-Depa'-tement stellte; 
so wurde doch in dem Erlasse desselben rom 20« November ig. a.. 
es frir praktisch unansftlhrbar gehalten. Der Zukunft bleibt es 
beim Festhalten an der dr^jährigen Dienstseit im AOgemeinsii 
vorbehalten, auch für die Militair-Krankenwärter diese Pflicht in 
Anspruch zu nehmen. Dieselben würden dann ein halbes Jahr 
unter der Waffe und zwei und ein halbes Jahr im Lacareth 
dienen; denn warum sollen diese Dienstpflichtigen eine Ans* 
nahine machen? 

Der Generalant Dr. LOffler^) bat die militaiiische AnsbÜ- 
dung der sn Krsnkenwiirtem nnd an Lasarethgehfilfett bestimmten 
Individuen bei den Trainbataillonen der resp. Arraeecorps empfohlen, 
um den Truppen diese Last zu nehmen. Diess wäre nur zulässig, 
wenn durch Aushebung neben freiwilliger Meldung der Bedarf bu 
decken für nweckmässlg erachtet werden könnte. Da jene Art 
des Ersataes ans den ang^benen Qrilnden das Gedeihen dieser 

t) Pr. miUtrirlrsiliehe Zeitung, Jahrg. 1861. 8. 261. 



Digitized by Google 



— . 214 - 



fantitate gans yerfeUen lassen würde, so ist dieser Vorschlag 
nicht rathsam, und müssen die Trappen sich der Aushildung 

unterziehen, um aus dor Menge der. ausgebildeten und sich frei- 
willig meldenden DienstpHichtigen die ihren moralischen und 
anderen Eigenschaften nach bekannten und sich quaiiUcireudeu 
wählen an können. 

3) Die Jelaige Besoldung^ der mültatrischen ErankenwSrter 
ist TOD der der Gemeinen nidit wesentlich unterschieden, und be- 
trägt im P'rieden nur 2V2 Thlr. neben einer Portion, im Kriege 
3 Thlr. monatlich. Es werden somit ihre Dienste in der Kianken- 
ßtube mit denen des Soldaten unter dem Gewehre gleichgestellt,, 
und als eine abzuleistende Dienstpflictit betrachtet. A.af Antrag 
des K. Generalkommandos des comliinirfceB Anneecoips auf Ge- 
währung einer Zulage an alle Krankenwärter rom 2. Juni 1864 
wurden dnrcli Gabinetsordre vom 16. Juli ej. a. den bei den 
Lazarethen in Schleswig; und Holstein befindlichen Wärtern, 
welche sich durch treue Erfüllung ihrer Berufspflicbten und vor- 
zügliche Leistungen besonders hervorgethan hatten, aur Auf* 
munterang nnd Belohnang ab und au Remunerationen his anm 
Safa von einem Thaler ffit den Wärter und Monat, vom 1. Jani 
ah,» Allerfaöcitst hewiliigt. — Eine bessere Besoldung und eine 
humanere Behandlung, die, wie Dr. Ochwadt,i) Qhefarat des zweiten 
schweren Feldlazareths in Schleswig bemerkt , auch nach unten 
wie nach oben eine bessere werden müsse, werden die Moralität 
und Opferwilligkeit der Wärter sehr heben , einen yortheilhatten 
Einfluss auf die Kranken äussern und dem Instituta lüehttga 
Leute anfahren. Die Humanität der Gegenwart neiss jetsl auch 
die Wlriutandceit des Nichtsoldaten der Armee neben der rein 
militairischen anzuerkennen und zu schätzen , besonders , wenn 
Aufopferung und Gefahr mit ihr verbunden sind. Die jetzige 
Behandlung und Stellung des Trainsoldaten, gegen die in früheren 
Jahren, sind sprechende Beweise dafür. — Liebesdienste, welche 
den Kranken erwiesen werden und nicht einem religUSsen G«fühi 



1) A. a. O. 8. 36. 
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entsprossen, bedürfen der äusseren Anregung durch Anerkennung, 
wenn ein gnter Wille und Aufopferung die Wirksamkeit bedingen 
floUen. Die Befehle der Voigeeetsten und die Subordinati<Hi 
reiehen dasa nicht hioi und Sparen wäre hier am mneohlen 
Orte angebracht. 

Nicht zu iiborn^elicn ist hier endlich , dass den Obei militair- 
arsten ein abgeroessenes Strafrecht über das Personal zugestanden 
werde, das anter ihrer Aufoicbt und Verantwortlichkeit den 
Erankendlenst ansSbt, d. h. Aber die HflifiiSnte, Lasaredigehinfett 
und KraniLenwSrter, sowie auch über die Yolontairpharmaceuten. 
Der vorgesetzte Arzt darf sich nur auf Ermabnangen beschränken, 
zur Bestrafung der ersteren niuss er sich an den Tnjppen- 
komniandeur, und zu der der Gehülfen und Wärter an das mül- 
tairische Mitglied der Kommisston wenden , ^) während den 
Yolontairpharmaceuten nur mit Schwierigkeiten beiaukommen ist. 
Es ist dn deprimirendes Gefiihl flfr den Obennilitaimrit im Be- 
sitse eines Offizierranges, das anr Krankenpflege ihm überwiesene 
Personal nicht als sich subordinirt betrachten zu können und nicht 
die Autoritiit zu besitzen , dasselbe wegen Insubordination , die 
dem Arzte gegenüber also auch nicht bestehen kann , wegen 
Nachlässigkeit u. s. w. in militairischer Weise cur üebung seiner 
Füchten anhalten au künnen. Es wttrde das Ansehen des 
Arates diesen Leuten gegenflber ein gans anderes sein und der 
ärztliche Dienst mit weit mehr Nachdruck ausgeübt werden 
können , wenn dem ordinircndcn Arzte aus derselben Rücksicht, 
welche die Enianirung des Ausnahmegesetzes über die Bestrafung 
der Assistenzänete durch den Offizier veranlasste, ein abgemessenes 
Strafrecht zugestanden wUrde. Jetzt unterbleibt häufig die An-* 

^ Dem TrappeakonnMindear ist dnxob Ampt h me g e irta lani 0^.* 
Ordre fon 16. fiept ld6ft di« B«Aignits'erth^t, «inen AnisteiuMist diuth 
elaai Stobemacreat bis zu 6 Tagen bestrafen sa kttanen. — Dem mÜital- 
lisdien KommisBioDsmitgliede wurde dnreh Cab.-Ordre Toro 27. Mai 1868 
die Disoiplinsrstrefgewalt eines nicht detachirten Compagnieehefii Aber die 
Militalfpersonen im Lazereth rerlielien, m denen aveh die UilitidrkraDken- 
wirter tmd LaurethgdiQIfen gehören« 
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(ordemng dee Arstes «n das miliUiirisehe Mi%Ued tat Bettniaag 
der Geholfen cmd Wftrter, weil er denselben gegenüber die Hnlb* 
heit seiner Stellung und den negativen Werth seines Ranges 

nicht zur Schau tragen wilL 

• « 
« 

Die Lazarcth ^ Utensilien , sowolil für den persönlichen . Ge* 
brauch der Kranken als zum Wirthscbailtsbetriebe, sind sowohl ihrer 
Zahl als ihrer Beschaffenheit nach alhnlihlig immer mehr vergrössert 
und resp. verbessert worden. Dasselbe gilt von der Bett» und 
Leibwäsche, wie von den Bekleidnngsgegcnstäiukn der Krauken. 
Ein Vergleich der Etats im Lazarethregleinent von 1825 mit denen 
des von 1852 weist nach, welche Sorgfalt von Seite des Miiitair- 
Oekonomie- Departements auf alle Gegenstände gerichtet worden 
ist, weiche direct und indirect auf die Krankenpflege von Ein- 
fluss sind , wodurch au der Hoffnimg bereehtigt. wird , dass diese 
Fürsorge fernerhin obwalten wird und es an diesem Zwecke nur 
der Anregung bedarf. 

Ein v(tn den Aerzten allgemein getuhites Bedürfniss ist 
immer die Anschaffung von Lehn- oder sogenannten Grossvater- 
Stählen fiir die Kranken gewesen} die im neuen Keglement nur 
(Ur die OlBaier-Krankenstube etatsroSssig geworden ist Das 
erste Zeichen der wiederkehrenden Genesung ist bei den Kranken 
der .Wunscii , das Bett für einige Zeit verlassen zu können y und 
an die Möglichkeit der Ausführung knüpfen sich weitere Holf- 
nungcn für die voraosclueiteodc Genesung. Diesem Wunsche 
des abgemagerten und sich nicht aufrecht halten könnenden 
Kranken vermag aber durch den Schemel oder Brettstuhl nicht 
entsprochen an werden. Die in einem Lehnstuhle aulSssige 
Lagerung befördert auch physisch die Genesung und wird fllr 
manche Kranke wegen der Art ihrer Leiden, z. B. bei Brust- 
krankheiten, Herzübeln, Wussersucht u. s. \v. ganz unerlässlich, 
kann aber zu diesem Zwecke nicht ausgeführt werden, da keine 
Bettstellen hierzu besonders eingerichtet sind. — ' Bereits in 
meinem ersten Bericht, den Ich als GeneraJant unter dem 
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2&. Oetober 1848 über die Inspeetion der Lamretfie des ^htem 
Anneeeorpfl «bttaltete, wurde das BedUiAiifls T<m Lehi|8tüUeii 

motivirt dargestellt imd' unter dem 7. Oeeember ej. a. Tom 
Generalstabsärzte Dr. Lohmeyer dem Militair-Oekonomie- Departe- 
ment die Anschaffung von wenigstens einem fiir jedes Lazareth 
empfohlen, unter, dem 30. Janiiar 1849 jedoch w^en Mangela 
aa Foods fiir jetst abgelehnt Nachdem auch andere Aente 
wiedeiliolt desehalb Antrttge geeteilt hatten, wurde miter dem 
1. Deeember 1860 die Anschaffung je eines gepolsterten und 
stellbaren Lehnstuhls für die grösseren Lazarcthe genehmigt. 
Der Anfang ist somit gemacht, hoffentlich werden allmähüg alle 
Lasareihe mit diesem ooth wendigen Utensil und die grösseren 
mit mehreren venieben werden, da fiir solche emer nicht genUgt. 

Iii dem enflhBten Beriebte trug ich auch auf Vennebnuif 
der Sobemel mit Lebne an, deren nur swel fiir Alaf Kranlie dur 
msls durchschnittlich gestattet waren, damit ^'Kranlcen, welche 
nicht an das Bett gekettet spien, sich dieses Utensils bedienen 
iLÖnnten und nicht, wie es geschäl/e, sich auf das Bett setzten 
oder legten, wodurch die Wäsche so ruinirt würde, dass mit 
173 Garnitur gar niebt eusgelcoDunen werden k^Snm, Zugleich 
wurde voigescUagen, in die Ifitte der grlSeseien Zinwuv eines 
dem Ramne derselben entspredienden Tisch mit Blnken -lu 
stellen, an welchem die Kranken, welche nicht bettlägerig seien, 
beisammen sitzen , sich unterhalten und essen könnten , wie in 
manchen Spitälern des Auslandes angetroffen würde. Hierauf 
wurde, obgleteb der Generalstabsarzt Dr. Loiuneyer sieb für diesen 
Vorschlag auch biteressirt hatte, nicht eingegymgeii, aber fn Aus- 
siebt gestellt, dass die Zahl der Schemel mit Lehne In dem in. 
der Redaetion begriffenen Etat auf einen für je iwei Kranke 
vermehrt werden würde, was zur Ausführung gekommen ist, aber 
noch nicht ausreicht. 

Eine merkwürdige Erscheinung wpr bisher in preussischen Laaa* 
fethen der Mangel an Messern und GabeJn. Es machte einen unan* 
genehmen Ehidmck, die Kranken essen au sehen, .wenn sie das 
Geacfafrr auf dem Sehoosse stehen hatten und mittelst des Ufhia, 
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der dch leieht bieg;t, und der Finger das Fleisch zerrissen 
oder dasselbe nfttelst der Ffnger oder des LMNs festlildten, om 

es mit ihrem eigenen oder eines anderen Kranken Taschenmesser 
in der Schüssel zu zerkleinern und mit den Zähnen nachzu- 
holen, was hierdurch unmöglich wurde. Ein desshalb an die 
Intendantur gemaditer Antrag wurde unter dem 8. Febr. 1858 
tnr Sprache- gebracht Bs soll desshalb bei den Laearetk» 
Kommissibnen ein Urtheit eingefordert sein, das, wie su erwarten 
stand , zum Theil für, zum Thcil gegen die Anschaffung dieser 
Utensilien lautete und daher abschlägig beschieden wurde. Die 
Nothwendigkeit dieser Utensilien bestand aber fort; die leichte 
Abnatsung und die Mühe der Controle darüber mOgen bei den 
Lazarelhinspeetoren vielleicht die Ursachen der Ablehnung ge- 
wesen sein, die B^tung aus ehiem Stück und ans Eisen konnte 
diese G egen sf fcide dauerhaft ersdiehien lasien. 'Am 9. April 1866 
wurde ihre Aufnahme in den Etat cndÜch genehmigt. 

• « 
• 

Was die KrankenkUidung betrifft, so ist dieselbe iür die 
kühle und kalte Jahresaeit nicht wann geihig und gibt somit 
Yeranlasstmg aii ErkSItongskrankheiten im Iiaii^^. DU Sddte 

und Hosen aus Drillich erlauben dem Kranken, nur bei sehr warmer 
Witterung das Zimmer verlassen und in den Garten gehen zu 
können, um frische Luft zu schöpfen. Selbst das Gehen über die 
Iniltigeo Conridore und in das Parterre, um den Abtritt resp. das 
Badesinnner su erreichen , wird manchem Kranken naehtheiiig. 
Schon ' in mehiem Berichte rom 25. October 1848 trag ieh aof 
besseren 'Sdiute des Körpers gegen den Wechsel der Temperatur 
und die Witterungseinfltisse an, und schlug damals zuitXchst vor, 
Mäntel aus alten wollenen Decken bereiten zu lassen. — Das 
Reglement von 1 852 gestattete , dass für grössere Lazarethe 
10 p; G. der etatsmässigen KrankenrIScke durchweg mit wollenem 
Zeuge (Böj) gefüttert werden kannten. Unter dem 21. Augnst 
1863 wurde die Fütterung auf 30 p. 0. au^geMnt, und in Auf- 
sicht gestellt, dass diese Wohitbat fai der Folge auch den Kran- 
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ken in SpecfftUasarethen sn Theil werdea soHe. Ftoier iHirde 

befohlen, 15 p. C. der Hosen mit Barchent zn ftttteni. Bur Be- 
nutzung: auf dem Wege nach der Latrine und Badeanstalt, sowie 
zu Spaziergängen bei kalter Witterung im Freien sollen die 
KrankeD, wie bislier, sich der TOin Tiuppentheile J^erzogebenden 
Tuehmlntel bedieneB. Far die gKteeeren Lasaretfie eind dureh 
dieselbe Verordnang m enterem Zwecke wdUeno MXntel rön 
Fries, deren Anzahl 5 p. C. der Normalkrankensabl eines L«is»*' 
reths beträgt, angeschafft. — Es bleibt nur zu wünschen übrig, 
dass es der Industrie gelänge, einen dicken Stoff zu solchen Be- 
kleidnngBgegenzttoden aus Baumwolle zu bereiten, der auch ge- 
waschen werden könnte, — In den Lasarethen mancber LiCnderi 
I. B. in Oesterreiob, tragen die Kranken ihre TuehmSatel, allein, 
abgesehen davon; dass dteeelben bferdoreh sehr leiden, ftfbren sie 
in die Lazarethe einen specifischen nnd unangenehmen Geruch ein, 
der sich in allen Räumen verbreitet. Bis zur Erfindung eines 
Stoffes der bezeichneten Qualität mtisste während der kalten 
Jabresaelt eine fiber den Unterleib leidieRde DriUicfajacke ge* 
tragen werden , weicht» iiberhanpt auch Ar die Kranken , weldie 
Im Bette liegen müssen, ein anentbehriicbee Kleidongsstllck dar* 
stellt, und in grossen Lazarethen jetzt nur ftfr Augenkranke voiv 
banden ist. — Halstücher sind seit Kurzem durch den genannten 
Erlass mit einer Garnitur in den Etat aufgenommen worden und 
werden das Tragrn der schwarzen Halsbinden entbehrlich machen, 
die in der Regel sckuintiig sind, da keine weisse Unterirfnde ge- 
tragen werden darf. — An Hemden ist nnr eine Garnitur etat»- 
mSssig, faidem man die zwei, welche jeder Soldat besitzt, in- 
Anschlag bringt. Wenn derselbe jedoch das eine, welches er 
zur Zeit der Aufnahme ins Lazareth nicht trägt, in dasselbe mit- 
bringt , was übrigens nicht immer geschieht , so ist es in der 
Regel schmutzig und bei hohem, der Nonnalaabl sieh nähernden 
Krankenstande können dann die Hemden nicht oft genug ge- 
wechselt werden, besonders, wenn das Trocknen bei feuchter 
und kalter Jahreszeit schwierig wird. Eine Erhöhung des Etats 
tbut daher sehr Notb. 
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Die BätwäBche reieht, obgleich fSr jeden Kranken zwei 
GaniKnren etetemiatig find, fiir die beatitinte Daumeit nie ans, 
weleiie für die Bettlaken aof 5, für die UebesOfe n den Bett- 
decken aof 7 und f8r die la den Kopfinatrataen auf 6 Jahre 

festgestellt ist. Die Ursachen hiervon sind der Missbrauch der 
Betten in Ermangehing von Schemeln , die Lagerung matter und 
abgezehrter Convaiescenten auf denselben bei der zu harten und 
onbeqnemen Comtraotioo der Brettetühle, und zum Tbeil die Be- 
aehaffenheil der Leinwand dorch das Einweben der Bavmwolki, 
deren Vorhandentein dHreh die Torgesehlagenea Proben kaum an 
erl^entten iet. — Auch die wonenen Decken, zu V/^ Garnitur 
für den Kranken, wollen nicht 25 Jahre dauern, da im Winter 
meistens zwei für das Bett verabreicht werden müssen. — Auaaer- 
ordentliche NaehbewiiUgungen werden daher oft nöthig. 

« • 
• 

Die BekÖHigttng der Kranken -ist nieht Inznriös, entspricht 
aber im Allgemeinen allen billigen Anforderungen durch Zahl 
und Auswahl der Speisen und Getränke. Das Regulativ gestattet 
dem Arzte für alle Diätformen die erforderliche Wahl und einen 
Weehael, wobei anf die Lebenaweiae in den ▼erechiedenen 
Pwvimen ROckeieht genommen weiden Icann. Daes daa Begolatlv 
aber den Nilirbedlirfniaaen in den Krankheiten nadi allni Rich- 
tungen hin aor Eretaiknng abgeirrter Kranken In der möglichet 
kürzesten Zeit bis zum Wiedereintritt der Dienstlahigkeit entspricht, 
muss nach den Erforschungen der neueren Zeit in Betreff des 
Bedarfes zur Unterlialtung des Stoffwechsela» der Reapiration und 
tfaieriaehen Wärme, nach der Aaalyao der ana Gemwa kommen« 
den Nahrangamittel 1) , beaw^feU weiden. Ehie Beform dea 

I) Dr. W.Hildethein, dieNonnal-Dilt. Pbyiiologifeh-eheaiiiaherYeniieh 
sw EmitteluDg des normalen Nahrangibadilrfeiaaea der Meniohen behnfr 
Aafatellang einer Nonnal-DiX^ mit besonderer Rückiieht auf das Diltrefj^atiT 
des neuen Reglements fBr die Gamlsonlaurethe und die Nataralverpflegimg 
der Soldaten, sowie anf die Verpiegeng der Armee; Berlta 1856. Seile eS 
n. s. w, — 
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Diltregiemeiits , welche en m eiaer lloniial-Diitveriiflegiing-iim- 
icIiaflt, bleil>t höehat wQiueheiMwerth, denn ee Hegt cbtn so in 
Interesse der Armee als der kranken Soldaten, daes der Anfent« 

halt derselben im Lazureth möglichst abgekürzt werde. Die 
wichtigen und höchst interessanten Vorarbeiten, sowie der Entwurf 
zur Ausführung der Normal-Diätsätze in eioom liormal-Diätreglenient 
des Dr. HUdesheim dürften dieaea Vorhaben sehr erleiehtem. 

Zorn FrÜhMdi sollte als gewöhnttche Kost der Kaffe stall 
der Suppe elngeßthrt werden, da jener bereits in allen Klaasen 
der Bevölkerung und wohl anch in den östlichen Provinzen des 
Staates allgemein zu einem unentbehrlichen Bedürfniss geworden 
ist, deu Kranken, wenn sie wieder Appetit erlangt haben, weit 
mehr mundet und weil bei dem gieichieitigen Genüsse eines Butter» 
brodes die Rückkehr in die gewohnte Lebensweise angebahnt 
wird, wührend die Soppe von den meisten mit Widerwillen ge« 
nossen wird. Da der Kaffs durch Cab.-Ordre vom 18. Februar 
1862 in die Nutural- Verpflegung der Truppen im Kriege und 
auch im Frieden bei Bivonaks und aiisserordentiichen Anstrengungen 
£lingaiig gefunden hat und die Verabreichung von Branntwein 
hierdurch beschrünkt werden soll; so dürfte um so mehr sn 
Gunsten^ der Kranken auf diesen Vorschlag Bücksicbt genommeii 
werden. Jetst ist die Verordanog von Kaffs nur bei der dritten 
und ▼ierten DlStform sulSsslg und muse der Kranke, wenn er 
in der Convalescenz so weit vorgeschritten ist, dass er die zweite 
und später die erste DiUtform vertragen kann, auf dieses gewohnte 
Lieblingsgetränk Verzicht leisten und Suppe essen. — Der BranrU- 
wdn dagegen sollte nur aosnahmswelse. und an Ultere Soldateni 
faisofeni sie an denselben gewöhnt sind, yerabreicht .werden; die 
jungen -Soldaten von 20 bis 35 Jahren kennen meistens dieses 
Bedürfniss nicht, und ein Glas guten Bieres, das flüssiges Brod 
darstellt, ist ihnen viel zuträglicher. 

Für eine Verbesserung des MiUagsessem wurde das Weg- 
lassen der trockenen weissen Bohnen und der Linsen, sowie des 
Weissfcohles aus dem BekOstlgnngsregnlatiT des Beglements von 
1852 wegen ihrer SehwerretdauUehktit und bUhenden fi%ea^ 
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sehafteii betrachtet. Von den LazarethkommisBionen des Garde- 

und fünften Armee -Corps wurde unter der Angabe, dass die 
Soldaten an diese viel Stärkemehl enthaltende Kost gewöhnt 
seien, eine grösaere Abwechselung der Speiseu möglich werde 
ond die CoovaleBceDten auf den üebergaug von der LajEarelhTer- 
pflegung in die gewöhnliche Kost besser vorbereitet würden, 
gegen den Ausfall der beiden trockenen Gemüse remonstrlrt, und, 
obgleich die eingeforderten Gutachten der Corpsärzte sich wohl 
ziemlich allgciiHMii für das Weglassen dieser Hülsenfrüchte aus- 
sprachen, wurden dieselben durcli Verfügung dos Militair-Oeko« 
noniie- Departements vom 5. <iprU 1855 dock wieder snm 
Gebrauch bei der ersten und xweiten DUUform angelassenf die 
Verabreichung aber ui die HSnde der firatlichen Mitglieder der Laaa- 
retbkommissionen gelegt, um sie naeh Umständen sn beschränken, 
und bei der Anwendung ein bestimmter Zusatz von Kartoflein 
empfohlen, um die biälienden iMgenschafleu zu mildem. — Der 
eigentliche Grund der Remonstration war, dass diese Gemüse 
cfne Reinigung nicht erforderiieh maetien» Dieses Geschäft ver- 
bindert in grossen Lanuredien den Wechsel im Mittagessen, und 
die Verwendung von grünen Gemüsen, deren das Regulativ 
zwölf neben fünf Xrockenen aufführt, weil day Person.d hierzu 
fehlt und die erforderliche Menge auf dem Markte auch niclit 
immer au haben ist Zum Schälen der ivartoileln werden leichte 
Patienten und CSonvalescenten benutzt, was immer geschah und 
in neuerer Zeit amtlich gestattet wurde, da die Schähnaschinen 
sieh nicbt praktisch bewährt haben. Zum Reigen anderer Ge- 
müse mfissten aber Frauen angenommen werden, und desshalb 
unterbleibt die Verwendung zum Mittagessen. Es bleibt daher 
in grossen Lazarethen nur die Wahl zwischen den Kartoffeln für 
sich und der Verbindung derselben mit MorrUb^ , weissen 
Rüben, Sauerkohl, Erbsen, Linsen und Bohn^; nur die Beibe- 
haltung des Weisskdüa ist nicht naet^goaucht worden, weil er 
ehie Vorber^tung erforderlich macht — Da hmeren Kranken 
nur mit Vorsicht und erst bei einer gewissen Erstarkung diese 
Speisen gereicht werden dürfen, so müssen sie, bevor ihnen die 



Digitized by Google 



— 223 — 

Bweite Diätform gereicht werden kann, in der dritten DiätCoau 
mit £itraspei8«n am so länger verpflegt werden, und eteigem 
äch somit die YeififlegHiigskosten. 

Von dem Ahmdeaen gflt, was von den Mittsgessen be- 
merkt ward«. Obgleich eiif yersebiedene Suppen im Regulativ 
aufgeführt sind und ilirer Bereitung nichts im Wege steht ^ wird 
ausser der liafergrütz- und der Mehisuppe, die auch zum Früh- 
stück gereicht werden, selten eine andere verabfolgt 

Auch die Exiratpeitm lassen eine grosse Auswahl au; 
scblendriansmlissig wird aber nar dus stereotype Kalbfleisch mit 
Pflaumen Reicht -~ Die Unterlassung des erforderlichen 
Wechsels in den Speisen überhaupt trifft in der Regel die ordi- 
nirenden Aerzte; denn wo begegnet man in einem Lazaieth die 
Seite 219 und 223 des Reglements vorgeschriebene Diättafel fiir 
den gansen Monat vorher angefertigt? — Will man sich ü')er- 
sengen, was bisher im Monate gehoeht wurde; so gibt nur das 
Ni der KfldM befindliche Buch Auskunft; eine jede Vorherbe- 
Stimmung durch die Laaarethkommission unterbleibt in der Regel, 
und die Wahl der Speisen zu den Mahlzeiten wird gewöhnlich 
dem Lazareihinspector überlassen. — 

Zum Mittagessen in der ersten , zweiten und dritten Diät- 
^rm ist iur den Kranken als gewöhnliche Kost ein Drittheil- 
Pftind Bindfleisch im Etat angesetat, und sollen, wenn es gekocht 
ist, fünf Loth reines Fleiseh verabfolgt werden, nachdem nach 
dem Kochen die groben Sehnen und Knochen abgelöst worden 
sind. Das Fleisch, welches zur Bereitung der Bouillon gebraucht 
wurde, zu welcher für jeden Mann auch ein Drittheilpfund ge- 
Dommen werden darf, aas welchem ehi Viertelquart zu bereiten 
ist^ kann nach der Bestimmung des Arates unter die Kranken In 
der sweiten und ersten Dlitfocm vertheilt werden, wobei die 
Coovalescenten, welchee mdir Fleisch sntrSglieh ist, besonders 
bedacht werden sollen. W^enn die Nothwendigkeit hienu nicht 
vorhanden ist, so kommt das Fleisch allen Kranken der ersten, 
sweiten und dritten Diätform au Gute und steigert sich das Ga- 
vieht der Portion etwas. In mehreren LaMiethcn wurde ge- 
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fundeil, dass statt fünf Loth gekochten reinen Fleisches unge- 
achtet dessen, dass nicht viele Portionen Bou^Uod verordnet worden 
waren, 573* 6 ji^ zuweilen seihst 6V3 I^^> m Vertheilttag ge-> 
kommen waren. Diess wurde dadaroh ersidt, dass im Liefemngs- 
contrakte etne Nachlieferung von reinem Fleisch (ttr die Knoeben 
und Seimen am Fleische, das .iui vorhergegangenen Ta^^e ge- 
liefert wurde , von der Laznvetlikoniniission zur Bedingung ge- 
macht war. Da diese Anordnung mir zweckmässig erschien, 
empfahl ich die Feststellung dieser Bedingung in den Contrakten 
den Kommissionen anderer Laiarethe, hi denen das Qewicht 
Buweilen die Höhe v<hi fünf Lethen nldit erreichte. Einige 
Lasarethkoromlssionen remonstrirten gegen diesen Lieferungsuiodus 
bei der Jntendantur, welche, ulme Rücksprache mit mir zu neh- 
men, diese Angelegenheit dem Miiitair-Oekonomie- Departement 
berichtete, worauf dasselbe unter dem 7. März 1855 bestimmte, 
dass in den Contrakten eme Feststeliung der £<iacbliefemng eines 
Ptiieentsatzes an Fleisch für die* Knochen und Sehnen nickt an- 
gemessen und desshaib au unterlassen, hing^eii die Bedingung 
aufzunehmen sei, dass das Pfund Fleisch n.ich Entfernung der 
Knochen und Sehnen im gekociiten Zustande fünfzehn Lotii reinen 
Flei8ches liefern müsse. Da dem Lazarethinspektor die blosse 
Betrachtung des rohen Fleisches keine genügende üeberaengang 
von dem Gewichte der Knochen and Sehnen gewVhrt und das 
Fleisch mit denselben gekocitt wird; so stellt sich erst nach Ent- 
fernung derselben beim Abwiegen das Gewicht des reinen Fleisches 
heraus, und richtet sich hiernacli, ob fünf Loth odei weniger an 
jeden Kranken verabreicht werden können, und verlieren dieselben 
somit an ihrer Portion das Gewicht der Knochen und Sehnen, 
wenn nicht am aadcreB Tage eine Ebensoviel betragende &cli- 
HefemBg erfolgt. — Das Abwiegen der Portionen bd unvet- 
mntbeten Revisionen* dürfte daher hiufig genng den Nachweis 
Mm, dass der Kranke nicht bekommt, was ihm ansteht 

Die Ausschliessung des Commisbrodes von der Krankendiät 
im neuen Lazarethreglement und die EinfUiirung des Brodes aus 
gebeuteltem fiockemnehl ist für eine wesentliche Verbesserung 
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(1er Lazarothvnrpflegnng zu halten. Die Vertheilung jenes Brodes 
an Kranke mit der ersten Diätlorm hatte einen grossen Miss- 
brauch von Kranken anderer Diät zu Folge, welche es sich von 
jenen zu Tersehaffen suchten. 

Die Vendfreiehung von BuUer an Gonvalescenten von 
schweren Krankheiten and aueh an andere Kranke ist immer ein 
Bed(irfniss gewesen. Der Deutsche \^ gewohnt, ein Butterbrod 
znm Frühstück und aucli wohl zwischen den Hauptmahlzeiten zu 
;;eniesseu, und daher stellt dem Aerrasten nächst der Beschaffung 
des Bredes die der Butter am nächsten. Es wird von den Aerzten 
mit Recht als ein Zeichen der beginnenden Genesung betrachtet, 
wenn er Appetit nach Speisen bekommt, die er im gesunden Zu* 
Stande gern genoes, und unter diesen steht das Butterbrod oben 
an. Das Brod trocken hinunter zn würgen, vermag er nur bei 
dem sogenannten Wolfshunger , der nach lana^en fieberhaften 
Krankheiten mit Abzehrung eintritt. Kann der Kranke jeder Art 
es möglich machen, so lässt er sich Butter einschmuggeln, deren 
Qualität der Arst bald am Gamch, der sich vom Betttisohe ans 
verbreitet, erkennt; und bleibt das Gorpne delicti ihm verborgen, 
so wundert er sieh über das Wiederverlieren des Appetites des 
Kranken, der dann durch das zulässige Reichen von Häring be- 
fördert werden soll. Wie der Convalescent mit der dritten Diät- 
form, entbehrt auch die Butter, die in Deutschland zum Brode 
gehört, der mit vollem Appetit ausgestattete Kranke der ersten 
und Ewelten DiSlfonn. Er wird lieber einen Thefl der Brod- 
portion und den Schnaps oder das Bier entbehren wollen, wemi 
er nicht nöthig hat, das Brod trocken verzehren zn miissen. — 
Auch eine Sehnsucht nach abgekochten Kartoflfeln, mit der Schale 
in den alten Provinzen , und ohne dieselbe in den neuen , macht 
sich oft in der Convalescenz geltend. Bei der dritten Diätform 
wird diesem Verlangen durch die Darreichung von „geriebenen^ 
Kartoffefai entsprochen, um, wie die Bestimmungen lauten, den 
Kranken schon vor ihrer Entlassung aus dem Lazareth einer den 
provinziellen und örtlichen Gewohnheiten entsprechenden Lebens- 
weise zuzufiiliren. In der zweiten und dritieu Diätform befiriedigt 

RICUTXK , dM MUiuir-Madieiaal-WwMiu 15 
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aber der tSglicbe Zcuats Ton Eartoffelii zum Gemüse nicht immer, 
man sehnt sich nach Kartoffeln, die man. mit Butter essen kann, 

wie man es im Alltagsleben gewohnt ist. — Aber nicht allein 
die Gewohnheit in der Lebensweise, sondern auch die Beförderung 
der Genesung und firstarkung des Soldaten zu seinem Berufe, 
wenn er an langer und ausaehiender Krankheit litt, bedingen aar 
Ausgleichung des Stoffnrechsek n. s. w. nach Dr. Hildeshelm's 
Angaben schon die Zuführung einer grösseren Menge Fettes, als 
das Reglement zulUsst, da für die Morgen- und Abendsnppe zu- 
sammen nur ein Loth Butter etatsmiissig ist und das Mittagessen 
dnrch das Fett im Fleische angemacht wird. Es ist daher noth- 
wendig, dass die Verabreichung der Butter, welclie erst durch 
Eriass des Militair^-Oekonomie-Departements Tom 5. Februar 1864 
. und nur als Eztraspeisaog au 2 Loth tSglich, und nach dem 
Ohculare des Chefs vom 14 ej. m. nnter der Yoraussetsung ge- 
nehmigt ist, dass sie nicht in Allgemeinheit ausarte, sondern nur 
auf die Förderung der Heilung und Wiedergt^nesung , also insbe- 
sondere in der Convolescenz, nach schweren oder langwierigen 
Krankheiten, cur besseren Ernährung und Kräftigung geschwächter 
Leute beschränkt werde» in grösserer Ausdehnung gestattet werde. 

Die iägUehe hommissmitehe Prüfung der Speisen und be- 
sonders des Mittagessens vor der Yeransgabnng, welche in den 
Hospitälern alier Staaten und häufig durch einen Arzt und Offizier 
dem Oekonomie- Beamten gegenüber stattfindet, ist auch in dem 
Reglement von 1852 nicht angeordnet, und wie im §. lOG des 
älteren, im $.71 des jetaigen nur das ärstliche Mitglied der 
Kommission für die Verabreichung des gehörigen Maasses von 
Speisen und Getränken mr rechten Zeit, und für eine schickliche 
Auswahl und gute Zubereitung verantwortlich gemacht. Der 
Arzt soll daher bei dem Ankaufe der Nahrungsmittel resp. Ge- 
tränke auf vorzügliche Güte derselben und ihre gute Gonservation 
sehen, sich von der guten Zubereitung überzeugen, die beschafilen 
Lebensmittel daher prüfen und von Zeit an Zeit von der Be- 
schaffenheit der Vorräthe Keuntniss nehmen. Diese Befagniss, 
eine Controle der Güte der Lebensmittel zu unbestimmten Zeiten 
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ausziüibon, wird auch dem militairischen Mitglieds zugestandeD) 
da dasselbe mit dem ärztlichen solidarisch für die Verwaltung 
Terhaftet ist Indem diese Anordnungen einerseits eine Contro* 
lirung des ökonomischen Mitgliedes in sich schliessen, wird anderef- 
seits auch indirect das -ökonomische durch den §. 344 yerpflichtet, 
darüber zu wachen, dass die Speisen gut und schmackhaft be- 
reitet und in richtiger Qualität verabreicht werden. Da aber das 
ärztliche und niilitairische Mitglied zur Zeit der Vcrtheilun^ be- 
huf der Prüfung der Bereitung nicht täglich im Lazareth anwesend 
sein und dem ökonomischen eine Selbstcontrole nicht sngestehen 
kötmen; so war, so lange das frühere Reglement au Recht he* 
stand , in den Lasarethen die Anordnung getroffen , dass der 
wachthabende Arzt da?* Essen vor der ^'erauSr,''lbuIlg zu prüfen, 
sein Urtheil täi^lich in ein in der Küche vorräthig gehaltenes 
Buch zu schreiben und , wenn ein Tadel vorlag, dem ökono- 
mischen MitgUede hiervon sogleich Anzeige sa machen hatte, 

Von der Nothwendigkeit einer täglichen Prüfung der Bereitung 
der Speisen tiberzeugt, theilte ich, da das neue Reglement tther 
die Art der Ausführung keine Bestimmungen enthielt, den Lazap* 
rethkomniissiouen und Aerzten sowie der Intendantur unter dem 
25. Octübcr 1853 die Absicht mit, den bisherigen Prüfungsmodus 
beibehalten zu sehen. Letztere Behörde machte dem Militair- 
Oekonomie-Departement hiervon sogleich Anzeige , weiches sich 
unter dem 7. November ej. a. dahin aussprach, dass die lieber- 
tragung der Prüfung und die Benrth^ung des in der Kttche zu 
verabreichenden Mittap;- und Abendessens von dem wachthabenden 
Arzt zu CollisifjiH'n niit dem Oekouomie-Pcrsonale führen und 
das ärztliche Mitglied der Kommission, welchem im §.71 des 
Reglements in specie die Sorge und Verantwortlichkeit für die 
Verabreichung guter und nahrhafter Speisen, resp. deren Bereitung, 
fibertragen sei, der Controle seiner Untergebenen biosssteilen 
würde und ihm die Verantwortlichkeit abgenommen werden mtisste. 

Auch der Oeneralarzt a. D. Dr. Wasserfuhr hat diese unerlSssliche 
Anordnung in das Regulativ im §. 92 und 93 aufgenommen. Beiträge für 
die Militair- Heilpflege im Frieden und Kriege; Eriaogen 1857. S. 191. — 

16« 
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Da das äiztlichc Mitglied vor der Verabreichung der Speisen aber 
nicht inlmer anwesend sein könne ^ bleibe es ihm unbenommen, 
in solchen Fällen den wachthabenden Hfilfiiarst mit der Prüfung 
der Speisen zu beauftragen und sich darüber Bericht erstatten su 

lassen. Obgleich dem Militair-Oekonomie-Departcment hierauf 
unter dem 19. November 1853 ein motivirter Bericht über meine 
Anordnung eingereicht und die Lüclwe im Heglement Daci)ge\viesea 
wurde, erlslärte sich dasselbe zu Folge Mittheilung des Cliefs des 
Militair-Medlcinalwesens vom 9. December ej. a. dahin, dass meine 
Remonstration ihm keine Veranlassung geben kSnne, die von mir 
beabsichtigte allgemeine Anordnung einer täglichen Prüfting des 
Essens durch den wachthabenden Arzt gut zu heissen. Unter 
dem 4. Januar 1854 eiiiess ich bei Bezugnahme auf die Anord- 
nung des Militair-Oekonomie-Departements vom 7. Nov. 1853, 
welche bedingungsweiBe die Prüfung durch den Hüifsarat auüess, 
dnrch ein Gircular die Bestimmung, dass, weil das Halten eines 
Gensurbuches nicht verboten sei, aus welchem die revidirenden 
Behörden erfahren könnten, wie die Bereitung der Speisen ge- 
schehen sei und ob eine ContioJiiung stattgefunden habe , ich zu 
diesem Zweck das Führen eines Buches fernerhin lÜr nöthig 
finde, dasselbe aber nicht mehr in der Küche, sondern in der 
Wachtstube des Arates aufbewahrt werden solle. Hiergegen 
remonstiirte die Kommission eines grösseren Lasareths bei der Inten- 
dantur, welche diese Angelegenheit wiederam dem Militair-Oeko- 
nomie- Departement unter dem 3. Februar 1854 zur Entscheidung 
einreichte, worauf dasselbe unter dem 13. ej. m. erwiederte, es sei 
bei der Kedaction des neuen Lazareth-Keglements aus den unter 
dem ?• November a. pr. erörterten Gründen nicht für ange^ 
messen erachtet worden, den wachthabenden Aerzten die Prüfung 
der Speisen zu fibertragen und die Ffihrung eines Buches anzu- 
ordnen, es sei vielmehr Im Interesse der Krankenpflege für er^ 
spiiesslicher erachtet worden, die volle Verantwortlichkeit für die 
Verabreichung guter und nahrhafter Speij>en der Lazareth- 
kommission und in specie dem ärztlichen Mitgliede derselben zu 
übertragen. Wenn nun die Laasarethkommission die ganse Ver- 
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antwortlichkeit tragen solU; , so dürfe dieselbe auch nicht in den 
Mitteln der Controle be.scliränkt werden. Beaultrage ilaher eine Laza- 
reth-Koüimission mit der jedesmaligen Prüfung der Speisen den 
wachthabenden Arzt und verpflichte sie denselben zum Eintragon 
seines Urtheils in ein dasu bestimmtes Buch; so sei gegen die £zfr- 
stenz eines solcheo, dasselbe m5ge in dec Küche oder in der Wacht-* 
Stube aufliegen, an sieb nichts zu erinnern, da damit die in dem 
Erlasse vom 7. November a pr. angedeuteten Nachilieile nicht 
verbunden sein konnten, indem dann der wachthabende Arzt 
immer nur im Auftrage der Lazarethkommission handele. Die- 
selbe, hl specie das ärztliche Mitglied, dürfe sich aber hierdurch 
der Verantwortlichkeit nicht fibeihoben betrachten und müsse 
auch zur eigenen Oontrolirung verpflichtet bleiben. — Den Aerzten 
des 8. Armeecorps wurde diese Entscheidung des Militair-Oeko- 
nomie-Departements durch die Circulare Nr. 102 mitgetheilt, den 
Aerzten der anderen Armeecorps scheint sie nicht zur Kenntniss 
gebracht zu s^. 

Die in den preossischen Lazarethen vor dem Erseheinen des 
RegieMMts vom Jahre 1852 übliche Praxis der täglichen Prüfung 
des Essens durch den wachthabenden Arzt Imt sich stets ala noUi» 
wendig und nützlich bewährt, und weder zu einer Alterirung der 
JStellung desselben zu seinem Vorgesetzten, noch zu Collisionen 
mit dem ökonomischen Personal Veranlassung gegeben, denn jener 
prüfte im Auftrage und in Stellvertretung von diesem, und das 
dkonomische Mitglied konnte in grossen Lazarethen den Inspector 
beauftragen, bei dieser Prüfung auch zugegen zu snn, wenn ihm 
eine solche Controle durch den wachthabenden Arzt unangenehm 
war, der übrigens bei begründetem Tadel die Pflicht hatte, dem 
Ökonomischen Mitgliede sogleich Anzeige zu machen, damit es 
auf der Stelle Kenntniss von dem Zustande des Essens nehmen 
konnte. Die Lazareth-Inspectoren werden übrigens auch darcb 
die §$. 4 und 18 ihrer Instmetion zur BeauiUchtIgmig dec 
Küchengeschüfte, der Bereitung und VertheiluDg der Speisen ver- 
pflichtet. Nur eine tägliche Controle kann Nachlässigkeiten und 
Unregelmässigkeiten von Seite des Kücbenpersonals entfernt 
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halten und yerbüideni, dass die Speisen anbrennen, ▼enttachert, 
▼enaleen, nicht weich genug;, nicht hinreichend gewflrst und ein- 

gelcocht werden u. s. w. Die Sorge für die gute Zubereitung 
und die riclitige Vcrtheilung der Speisen i.st eben so wicbüg als 
die für die Güte der Nahrungsmittel ^ und soll jene von Erfolg 
sein, 80 mQssen präcisirte Bestimmung^ fiir ihre Handhabung 
bestehen, wie hi allen Laaaretfaen des Auslandes der Fall ist. 
In Preussen wird aber jetat der Lasarethkommission und beson- 
ders dem ärztlichen Mitglicde derselben ÜberlasBen , auf welchem 
Wege sie ihrer Verpflichtung nachkommen wollen und ihnen an- 
heimgestellt, ob dnreh sie selbst oder auch einen Stellvertreter, 
dem waclitl! übenden Arzt, und wann und wie oit auf die eine 
oder andere Weise eine Controle ausgeübt werden solL Die 
RoTisionsbehörden haben aber bei unterlassener Führung eines 
Gensnrbocfaes keuie Garantie lür die geschehene Prüfung der 
Speisen und können somit keinen Einblick in den Betrieb des 
Küchengescluiries thun. 

Höchst nothwendig war der Erlass des Militair-Oekonumie- 
Departements vom 20. Juli 1863, welcher das Beschreiben der 
Kopftafelo durch die LazarethgehiUfen unter Controle und Ver- 
antwortlichkeit der wachthabenden Aerate stellt und die Anfertigung 
der DiStsettel diesem zur besonderen Pflicht macht, wodurch dem 
willkürlichen Anschreiben von anderen Diätsatzen und besonders • 
von Extraspeisen Einhalt gethan wird. Das Vorhandensein einer 
Diättafel in jeder Stube mit Aufzeichnung des Namens eines 
jeden Kranken und der ihm Torgeschriebenm Diät m den be- 
treifenden Bubriken, wie in manchen Hospitftlern des Auslandes 
fibUcb ist, wQrde dem ordfaiirenden Arzte bei der Morgenyisite 
eine leichtere Uebersicht und Controle der bereits verordneten 
Speisen gewähren und dem Wärter gewisser nachweisen , was er 
jedem Kranken zu übergeben hat , als die Kopftafeln zulassen, 
welche bei langwierigen Krankheiten durch die Aufzeichnung der 
Arzneien oft so voll geschrieben sind, dass sie au Irrthttmem 
Veranlassung geben. 



Digitized by Google 



— 281 



Vorschläge zur Verbesserung der Krankenpflege und der 
l^achweis von Mängeln in derselben, von UnregelmässigkeiteD 
und Nacblässigkeiten in der Verwaltung der Lasarethe können 
die VervoUkomtnnung dieser IlainanitätBanetalten und aomit das 
Wohl der Kranken nur befördern, wodurch sowohl das Interesse 
des Staates als der Armee wahrgenommen wird. 
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Sechster Abschnitt. 

Zum Belagerungs - Lazareth - Wesen. 



£8 ist nach Beendigung der Kriege von 181B — 1815 aiier^ 
dings snr Ausluhrnng der Krankenpflege in einer belagerten 
Festung durch ein «Belagerungs-Lazarethdepof^ Sorge getroffen 

und bestimmt worden, welche Räume eventuell zur Aufnahme 
der Kranken und Verwundeten dionen sollen, allein es fragt sich, 
ob in dieser Hinsicht genug geschehen ist, um die Drangsale au 
mildem, welche die unausbleiblichen Folgen emer Belagerung 
sind. Es kann au diesem Zwecke im Voraus nicht genug ge- 
schehen , denn eine belagerte Stadt ist dann unzugänglich und 
muss jeder Nachhülfe von Seite der Regierung, sowie der Mild- 
thätigkeit von Vereinen und der Privatliiilfe entbehren, durch 
welche den Feldlazarethen in FoUe der nie wieder ausbleibenden 
ausserordentlichen Theiinahme des Publikums so Grosses geleistet, 
und eigänst werden kann» was der Staat nicht su gewähren ver- 
mag. Die PQrsorge lOr den Fall ehier Belagerung kann nicht 
gross genug sein, nicht nur, um die Leiden der Kranken und 
Verwundeten zu müdem, sondern auch, um die verheerenden 
Endemien , welche nie ausbleiben , die Garnisonen decimiren und 
die Zahl der Bewohner lichten, in ihrer verderblichen Wirkung 
zu beschränken und die Festung nicht eine grosse Pesth^e 
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werden sn lassen, wie cBe tr«iiigeo firlebniaee in fifaiin, TorffM 
u. 8. w. dargfethan haben. 

Zunächst ist hier zu erinnern, dass die l'>tats lür die Gegen- 
stände, welche iin Belagerungs-Lazarothdcpot vorräthig gehalten 
und ausserdem angeschafft werden, nach einer Bestimmung vom 
16, December 1840 auf den achten Mann der Besatsangastärke, 
ohne Rücksicht auf die Zeit der Veiproviantirinig, als erkrankte 
oder Yerwandete, berechnet wurden, au gering Teranscfal^;t er- 
seheinen. Naeh 8 des Reglements Yoni 4. Jnni 1811 wurde 
der fünfte Mann als krank oder verwundet angenommen, imd 
wohl mit Recht; denn je länger eine Belagerung dauert, desto 
gewisser ist der Ausbruch von Endemien und ihrer Bösartigkeit, 
und die jetsige grössere Tragweite und Kraft der Geschütse dürfte 
die Zahl der Verwundungen und deien Gefohr für das Leben 
viel mehr vergrössern , als sonst der Fall war. — Diese ^beiden 
Momente neben den übrigen vielen nachtheillgen physischen und 
psychischen Einwirkungen verdienen eine sorgföltige Berücksich- 
tigung bei den Vorkehrungen zur Ausführung der Heilpflege. 

Die Herbeischaffung der erforderlichen geeigneten JLokaUtäim 
ßu die Kranken und Verwundeten ist als eine Hauptaufgabe su 
betrachten; denn was hilft die sorgfaltigste Ausstattung mit allen 
erforderlichen Etats von Utensilien, Arsneien und Verbatldndttehi und 
die Anstellung der tüchtigsten Aerzte , wenn den Kranken die 
Bedingungen zum Gedeihen entzogen werden. Ks kann hierbei 
nicht allein der Raum zur AuisteUung der erforderlichen Zahl 
von Bettstellen oder Pritschen maassgebend sein, um, wie man 
ni sagen pflegt, dio Kranken untannbringen, sondern der kultische 
Inhalt der Räume, die ZulSssigkeit einer lilnreichendett Ventilation, 
die Lage, Umgebung, das Wasser u. s. w. vor vielen anderen 
Erfordtrnissen , die zum Gedeihen eines gesunden Menschen in 
Anspruch genommen werden, und, wenn ärztliche Wirksamkeit 
von günstigem Erfolge sein soll, in unbeschränktem Maasse dem 
Kranken su TheU werden müssen. Man bat für die bei einer 
Belagerung naeh angegebenem Maasstabe in erwartende Kranken- 
sahl allerdings Lokalititten venehiedener Art ilir den Fall ^ner 
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Belagerung in Auasicht genommeiif allein dieselbeo lassen grös-^ton- 
theils Alles zu wönsclien übrig, was die Hygiene ind Mediciiial- 
Polixei in Anspnieh nehmen, und sind ausserdem nicht hinrtichend, 
da nicht jeder Raum , wie eine Kaserne , mit der Zahl von 
Kranl^en, fHr welche er die Aafstellang von Bettstellen zulässt, 
belegt werden kann, wenn man am dem Gebäude nicht einen 
ansteckenden Emanationsherd machen will. Beispielsweise ist für 
Coblenz und Elirenbreitstein auf eine Besatzung von 12029 Mann 
und 681 Offiaierei der achte Mann als krank oder verwundet an- 
genommen, ein Krankenstand von 1584 Blann zu erwarten, und 
sind zur Unterbringung derselben neun verschiedene LokalitSten 
in dem Giuni.son-Lazareth, in der Dominikanerkircbe , nördlichen 
Schloss-Appareille , im Rhcin-Ca-jemattcncorps , in den Wagen- 
häusem Nr. 3 und 7, in der oberen und niederen Ostfront und 
im südlichen Abschnitt zu Ehienbieitstein bestimmt. Diese Rftume 
mit Ausschluss des Gamisonlasareths , das fiir 320 Kranke, mid 
der Dominikanerldiche, welche flir 150 Kranke bestimmt ist, 
lassen wohl zu, dass die Kranken und Verwundeten unter Dach 
gebracht und gegen rauhe Witterung geschützt werden können, 
entbehren aber alle übrigen Requisite, die das Gedeihen der 
Untergebrachten begünstigen können, daher das Entstehen von 
Infectionsherden und des Typhus erwarten lassen, dessen Wirkung 
auf die Bewohner und die gesunden Mannschaften der Garnison 
nicht ausbleiben dürfte. In den wenigsten Festungen Prenssens 
bestehen grosse bombenfeste Belagerungslazarethe , und vom be- 
sonderen Bau derselben scheint man in neuerer Zeit abstehen zu 
wollen, da sich die Absicht gezeigt hat, Gebäude zu errichten, 
welche au den Zwecken gebaut werden solkn, im Frieden als 
Kasernen und während der Belagerung als Lazareth zu dienen, 
wodurch wohl jenem, aber nicht diesem Zwe^ gedient sein difarfte, 
insofern nicht bei dem Bau auf die Hauptbedtirfnisse einer Kranken- 
anstalt Rücksicht genommen wurde. l)a der Staat während des 
Friedens nicht alle für eine Belagerung erforderlichen Gebäude 
unterhalten kann , welche sich zu Lazarethen eignen , so wiid 
eventudl die Zuflucht m Baracken und während der milderen 
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Jahreszeit zn Zelten behaf der Unterbringung der Kranken ond 

Verwundeton genommen werden müssen und, falls diese Kiiume 
wirklich einmal von einem Geschoss getroffen werden sollten, 
der Verlust an Menschenleben nicht so gross sein als durch 
mörderische Epidemien von Typhus, Ruhr, Cholera, Uospilaibrand 
und Pyimie. Der grosse Nutzen der Behandhing in Baracken 
und Zehen ist in neuerer Zeit im Kriege und Frieden anerkannt 
und gewürdigt worden. Sie wird immer mehr Einigung finden, 
unzweifelhaft bfi Schwervcrwundeten und mit ansteckenden fieber- 
haften Krankheiten Behafteten ein günstigeres Resultat ärztlicher 
Wirksamkeit herbeiführen und in einer belagerten Stadt die Rück- 
wirkung endemischer Krankheiten auf die Garnison und £in* 
wdmer beschrünken. — Das Material zn Baiacken and Zelten wird 
daher unter die Bedfirfoisse anfgenommen werden müssen, mit 
welchen Festungen schon im Frieden ausiiestattot worden. 

Die BthandhüKj der Kranken und Verwuntleten lallt in 
Preusscn während einer Belagerung bei dem grossen Mangel an 
dienstpflichtigen Aerzten nicht mehr, wie früher bestimmt wurde, 
den Stabs- und Bataillonsirzten der Landwehr, der Festangs- 
ArtiUerie-Abtheilang und der Feetungs-Pioniei^Bataillone anheim, 
sondern nichtdienstpflichtigen Civiiärzten der Festung und Ton 
ausserhalb, die zu einer temporären Anstellung oder Verwendung 
bei den Besatzun^struppen sich gegen Gewährung einer Kemu-> 
neretion geneigt finden lassen. Die Zahl derselben wurd nicht 
durch die der Bataillone resp. Abtheiiangen der Besatzung, son- 
dern durch die Zahl der Kranken, die Art der Krankheiten und 
durch die verschiedenen LazarethlokalitSten bestfanrot. Diese 
Aerzte werden für die Stationen, und nicht mehr für die Bataillone 
und Abtheil imgen angestellt. Es wird für hundert schwere 
Kranke ein Arzt, für leichte bis zu zweihundert ein solcher be- 
stimmt, — eine Summe^ deren Behandlung man wohl gewachsen 
sein kann, wenn eine tüchtige httlftHrztliche Dnteratüliong vor- 
handen ist. An dieser wird es aber fehlen, weil ein brauchbares 
HlÜliipersoiia) nicht zu erlangen ist, da die jüngeren dienst- 
pflichtigen Civilärzte durch die Feldtruppen und Feldlazarethe 
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absorbirt werden, und die älteren i>roniOTirten GivttSrste dodi nicbt 

zur Assistenz herangezogen werden können, Wundärzte erster und 
zweiter Klasse nicht mehr vorlianden sind und nur seiir veremzelt 
im vorgerückten Alter vorgefunden werden. Der ordinirende 
Arzt wird daher fast nur auf die Hülfe angewiesen werden, welche 
die* den Trappen beigegebenen Lasarethgehülfen leisten können. 
Diese Leate, besonders des aweiten Aufgebotes der Landwdir, 
sied jedoch Jahre lang dem Krankendienste firemd geworden, 
ihrem anderweitigen Lebensberufe nachgegangen und haben selbst 
bei der Einbeorderung der Landwehr ersten Aufgebotes zu den 
Uebangen im Frieden keine Gelegenheit gehabt, sich am Laza- 
retfadienste betheiligen zu können, daher das früher Erlernte 
grösstentheils vergessen. Es werden somit die behanddnden 
Aerste eine wirkliche Unterstfitanng im Krankendienste entbehren 
oder sich bequemen müssen, diese Gehülfen wieder anzulernen, 
wodurch der Kraukendienst sehr erschwert wird. So gestaltete 
es sich mit dem ärztlichen Personal schon während der Mobil- 
machang in den rheinischen Festungen in den Jahren 1850 und 
1859, obgleteh su dieser Zeit im Givile ein, wenn auch geringes 
Personal von niederen Chirurgen noch bestand, das von Jahr aa 
Jahr aber kleiner geworden und daher nicht mehr zu beschaffen 
ist. Auf des Verfassers Antrag ht die Zahl der dienstpflichtigen 
Civilärzte dadurch vergrössert wordiMi , dass bei der Beurtheilung 
ihrer Dieustfahigkeit aucli die Quaiification fUr den Gamisondienst 
festgehalten wurde. Diese Categorie der Aerzte kann ihrem 
Alter entsprechend, wenn grossÄ Mangel besteht, auch zam hülfs- 
ttrztlichen Dienst herangezogen werden. 

Wtthrend einer Belagerung ist bestimmungsgemäss der Garni- 
sonarzt der Dirigent der in der Festung errichteten Lazarethe, 
also der Chefarzt, weichem eine gewisse Aufsicht über die übrigen 
Aerzte und besonders hi Betreff des Erankendienstes in formeller 
Hinsicht anstehen mnss. Sein grosser und wichtiger Wirkungs- 
kreis «ntrilekt ihn der SteUnng emes behandelnden Arztes und 
stempelt Ihn zum Srzfliehen Verwaltnngsbeamten , gestattet ihm 
höchstens, bei Unternehmung wichtiger Operationen seinen Beh* 
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lath und seine Unterstützung zu gewähren, sowie Consuhationen 
beizutreten. Zu ^ner andereD Betheiligung an der Krankenbe- 
handlung bleibt Ihm die Zeit nicht fibrig, weil sie durch die In- 
spectlon der vielen getrennt Fon einander liegenden Lazareth- 

lokale, durch die Beaiifsichtlgiing der Verwaltung und Oekonomie 
in denselbon mid die H;indhabung der medicinischen Polizei panz 
in Anspruch genummen wird, wenn er diesen vielen Anforderungen 
nar einigermassen entsprechen soll. 

Diese grossen und schweren Pflichten des Qamisonaritea bei 
ehier B'ehigemng neben den ihm auch Im Frieden zofiülenden 
niannigfachen Dienstobliegenheiten machen die Stellnng dieser 
Aerzte zu der wichtigsten der ordinirenden und erfordern, dass 
den ailertiiclitigsten der Truppenärzte eine solche zugewiesen und 
sie als eine weitere Beförderung und Auszeichnung derselben be- 
trachtet werde. Die Competenzen derselben müssten daher viel 
höhere sein nnd eben so wenig, als bei den Troppeoäisten nach 
dem Umfange der Dienstgeschafte, resp. nach der Grösse der 
Festung f wie jetzt geschieht, sondern wie bei der Armee nach 
doiii Dienstalter bemessen werden. — Zur Unterstützung bei der 
Behandlung der Kranken im Frieden, als auch während einer 
Belagerung müssten dem Gamisonarzte dieustptiicbtige Voloutair- 
firzte beigegeben werden, wozu die Nothwendigkeii jetzt nach 
der Reorganisation der Artillerie nm so mehr vorliegt, als ihm 
die Halfeärzte der Feldartillerie, die nunmehr anch mit Stabsärzten 
versehen ist , beim Verlassen der Garnison nicht mehr zum 
Dienste zu Gebote stehen, sondern nur das geringe Hülfspersonal 
der FestungaartUlerie, wenn er seinen Pflichten ais ordinirender 
Arzt des gesammten nnd sehr zerstreut wohnenden Festungs- 
personals nebst Frauen und Kindern, der Staats- und Baa-Ge- 
fangoien, sowie der Sträflinge, deren Behandlung ihm auch bei 
der Belagerung bleibt, so wie im Frieden der Passanten, der beim 
Ausniarsche der Truppen zurückbleibenden Kranken, der Gens- 
darmen u. s. w. nachkommen will. 

In jedem Belngerungi''La%areih''D€^ot befindet sich eine dem 
während einer Belagerung sich yergrössemden Krankenstande 
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entsprechende o:rosse Anzahl von Oekonomie- und Apotheken- 
Utensilien, und erstreckt sich die Sorgfalt für die fortwährende 
Aufbewahrung auch auf eine Reibe von Gegenständen, die so 
jeder Z«it am Orte käuflich zu haben oder sogleich beschafft 
werden IcÖnnen. Ungeachtet der Beaufsichtigung und Revision 
dieser Depots nagt an manchen der Zahn der Zeit, während 
andere von Zolt zu Zeit im Lazaretli verbraucht und neu ersetzt 
werden. In dem Klat für die präsumirte Normalkrankenzahl 
rechnen die f 'tensiiien des Garnisonluzaretli^ mit. Der Etat für 
die Zeit der Belagerung ist aber nicht durciigehend der für die 
Friedensaeit nonnirtey sondern im Allgemeinen Ideiner und bei 
den Bett- und Bekleidungsgegenständen Icnapp zugemessen. Auch 
fehlen mehrere gfinzHch, die somit nnr einem Theile der Kranken, 
soweit die des Ganiisou-Lazareih'i'tats reichen und um so weniger 
verabreicht werden können , je grösser der Krankenstand und Je- 
mehr die Normalzahl des Gamisonlazareths überschritten wird. 
Zn diesen fehlenden Gegenständen gehören Ueberxuge über die 
wollenen Bettdecken und Eop^iolster. Die Zahl der Bettlaken 
b«trägt dafür drei Garnituren statt zwei, und soll eine Garnitur 
unter die Decke zu liegen kommen. Hierdurch liegt aber diese 
mit ihrer oberen Fläche frei, wird durch Staub, Dünste und 
Flecke schmutzig, die Reinlichkeit in den Krankensälen somit 
nicht befördert und ein übler Geruch bald verbreitet — Eopf- 
nnd Leibmatratzen stehen nicht auf dem Etat, und können diese 
Gegenstände Schwerkranken nur so weit verabreicht werden, als 
der Yorrath im Garnisonlazareth zulä^st. — Hosen und Röcke 
sind ebenfalls nicht ctatsmässi;? , und demzufolge wird ein Theil 
der Kranken genöthigt sein . Tuchklcider tragen zu müssen. Da 
dieselben schon beim Kintritt in's Lazareth mit einem specifischen 
Gerüche versehen sind, vom Kranken nicht so gereinigt und ge- 
lüftet werden können, als vom Gesunden möglich ist; so werden 
diese Kl^dungsstücke nicht wenig dazu beitragen, die Stubenluft 
zu verunreinigen und die Veranlassung zur Entwickelung des 
Lazarethtyphus und des Hospitalbrandes, somit zu einer grösseren 
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Sterblichkeit zu werden, die ehemals die Beiagerungslazarethe als 
Pesthöhien erscheinen Hess. 

Der £tat für die ßela<reruno:slazaretbe ron 1843 wird nicht 
fernerhin seine Gültigkeit behalten liönnen und ein viel reioh- 
Üeherer werden mfissen ; denn die Bedflrfnisse, welche im Frieden 
SU einer erfolgreiehen Krankenpflege hinreichend sind, genügen 
nicht für die Zeit einer Belaf?eiung oder des Krieges, wie der 
Feldziig in Schleswifr - Holstein naciigcwicsmi hat; und die 
Humanität der Gegenwart macht Fiel grössere Ansprüche, um 
dem Kranken und Verwundeten gerecht su werden* Auch die 
Bewohner efaier Festung kdnneii vedongen, 'dass durch eine hin- 
reicliende Sorge fihr die Kranken und Verwundeten die Drang- 
sale einer Belagerung, welehe ilinen von den Lazarethen her 
drohen, mö<rlitlist gemildert und die Gefahre», die ihnen durch 
die Entwickeiung von pestartig herrscheiidi^n Krankheiten bevor- 
stehen, abgewendet werden. Zu diesem Ziele führen aber nicht 
allein die Ausstattung mit Arzneien , Verhandgegenständen, 
chirurgischen Instrumenten und die Anstellung der erforderlichen 
Zahl von Aerzten, sondern auch in wirksamerer Weise die sweck* 
mässige Unterbringung und eine gute diätetische Verpflegung. — 
Allen Calamiiätcn einer Belagerung können die belagerten Truppen 
und die Einwohner entgehen, wenn die kriegführenden Mächte 
der Genfer Convention beigetreten shid, zu Folge welcher Kranke 
und Verwundete nicht mehr als Feinde, sondern als HQUiibedarftigp 
und als neutral betrachtet werden. Es müsste den Belagerten 
▼Ott den Belagerern gestattet werden, Kranke und Verwundete, 
deren Heilung bis zur Dienstfähigkeit zweifelhaft ist oder sich in 
die Länge zieht, von Zeit zu Zeit evacuiren und ausserhalb der 
Festung in Lazarethen oder Civilspitälern unterbringen zu können. 
Hoffentlich wird sich die Humanitftt dereinst auch in dieser 
Richtung geltend machen. 

Eine höchst BweekmSssige, von der Medicinalbeh5rde schon 
seit Jahren angestrebte Verordnung des Militair-Oekonomie-Depar- 
tements ist diu vom ü. i>>ecember 1858 und 18. August 1859, 
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m Folge welcher die Auflösung der Belagenmgs-Medicamenten- 
Depots und die Abgabe der Anneien an die £u dieser Zeit er- 
richteten Ameireserren au Posen, Magdeburg, Münster und Gob- 
ienz, behuf des Verbrauehs der Arzneien in den Gamisonlasa- 

rethen, angeordnet wurde. Wenngleich die Aufbewahrung sich 
nur auf dio conservalionyläliigen Arziioicii bezog; so waren ihre 
Verwaltung und beaufsicbtigimg doch höchst schwierig und stieg 
der Werib dieser Arsneien durch den Verlust der Interessen des 
Gapitals von Jahr au Jahr. Die in neueren Zeiten errichteten 
▼ielen pharmaceutischen und chemischen FabrilLen und die Ver- 
mehnmg der Drogueriehandlnni^en , sowie der schnellere Verkehr 
dutch Verbreitung der Kiseubahnen und Telegraphen-Linien be- 
diugteu schon längst die Müglichkeit, di<i Festungen im Falle 
einer Belagerung schneli mit den erforderlicbeu Quantitäten von 
Arsneien Tersehen an klkmeD« Auch ist es als ein Fortschritt 
zu betrachten, dass die Lieferung in der Folge nicht mehr den 
städtischen Apothekern überiassen, sondern von der Militair^Medi- ' 
cinal-Behörde ausgeführt werden durfte, da jene, wie namentlich 
die Liefeningen bei der Mobilmachung vom Jahre 1850 nach- 
wiesen , ihren Pflichten durch Lieferung guter und brauchbarer 
Waaren tum Theile nicht nachkamen. 

Die chimrgischen Instrumente in den Belagemngs-Lasaretb- 
Depots haben im Jahre 1859 auf Veranlassung des Generalarstes 
Dr. Sommer eine Verbessenrog erhalten und sind auch durch 
die zur Resection vermehrt worden. — Die Auiputations Instru- 
mente sind kärglich zugetheilt, da für eine Krankenzahl bis zu 
776 nur ein Etui und bis zu 2275 zwei bis drei, nach dem Er- 
lasse des Militair-Oekonomie-Departements vom 22. Juli 1859, 
bestimmt sind. Auf das Besteck, welches der Oamisonarat be- 
sitaen muss, kann allerdings gerechnet werden, nicht aber aof 
die der Civilärzte, welche für die Behandlung gewonnen werden. 
Es besteht jedoch ein Vorrath von 169 Bestecken, die auf meinen 
Antrag vom 13. Februar 1855 zu Folge Cabinets Ordre vom 
2. August eg. a. f&x die SteÜTertreter (Assistenaärate) der damals 
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noch bestelieiidt'M Bat iiiloni^ürzte der Landwehr angeschaflft wurdoii, 
und zum Theil an l'esUmgen abgegeben werden können, denen 
einstens eine Belag^erung bevorstehen könnte. — Ein Mangel 
an VerbandgogenstSnden durfte so leictit bei einer Belagerung 
niclit eintrct(*n, da durch den Etat dafUr gesorgt ist, und bei 
etwnigem Kintritte eines soiclien die Mlldthütigkeit der Frauen 
in (ici Festung für den erforderlichen Hedarl' sorgen dürfte. 



BICHTKB 4m» MUIUir>MMUciM)-WM«n. 16 
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Siebenter Abschnitt. 

Zum Feld-LazarethiTvxseii.O 



Dass für den vpi wuodeten Krieger noch nie zu viel geschah, 
wiesen auch die Kr£ahrnngen ia den Kriegen des jeteigen Jahr- 
hunderts nach| obgleich alle Ealturstaaten sich angelegen sein 
Hessen, ihre Sorgfalt auch auf die weitere Ausbildung des Feld- 

Lazarcthwesens zu richten. Jeder Feldzug Hess immer wieder 
die Erfahrung machen, dnss den VerwuDdnt»!n und Kranken noch 
nicht die Hülfe und Pflege zu Theil svurden, welche die Ilurnanität 
der Gegenwart und das Interesse der streitenden Heere forderten. 
Ks fiberzeugten sich daher die Völker, dass die Regierungen aUeln 
den Verwundeten im Kriege eine genügende SrKtliche Behandlung 
und Verpflegung zuweisen zu können, nicht vermochten. Um die 
hierdurch bedingten Gräuel und das Elend der Kriege zu mildern, 

1) Sehen am Ende des Jahres 1865 lag das Mtouscript fiber diesen 
Zweig des Mil.-Med.*Weseii8 , in welchem mit den Erfahrungen im Kri^ 
gegen DSnemark abgeschlossen wurde, sum Drucke bereit, der durch den 
letzten Krieg unterbroehen wurde, nachdem bereits die ersten neun Bogen 
gedruckt worden waren. Die reichhaltigen Erfahrungen, welcher dieser aber 
die bisherige Organisation des FeldoLazavethwescns machen Hess und nicht 
ausgeschtosscn bleiben durften, wenn diose Arbdt eine zeitgemüsse sein und 
ihrem Zwecke entsprechen sollte, machten eine Umarbeitung dieses Ab- 
schnittes nothwendig.* 
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traten aie rettend ond helfend ihren Begierungm xur Seite nnd 
machten die Pflege der Yerwondcten und KranlLen au ehier 
nationalen Aufgabe. Das prenssiflche Volk gab in den FrHheits» 

kriegen mit edler Begeistcnmg und opferwilliger Hingebung zuersi 
den Beweis, was der Patriotismus vermag, wenn es hinter seinen 
blutenden und erkrankten Söhnen und Brüdern siebt. Die damalige 
Armuth des Staates und der grosse Mangel an Feld-Sauitüts* 
anstalten bewogen es, in den Uber das ganze Land serstreaten 
Prorinaiallaaaretben die Pflege seiner SiMine und Brüder grSssten*- 
tfacils zu übernehmen und in den Anstalten des Staates durch 
die Wohlthiitigkeitsvereine ergänzend zu wirken. Diese gross- 
artigen Leistungen wurden für andere Völker beispielgebend. 
Wenngioich günstigere Verhältnisse eine grössere Sorgfalt gesteh 
teten, so blieben doch die öfientliche Theilnahme und das Bestreben, 
die Foo den Kriegen unaertrennlieheo Wehen au lindem, aleht 
aus, weil die Schlachten hi neuerer Zeit farchtbarer und Grausen 
erregender wurden. 

In den Kriegen gegen Dänemark , in Baden , Oesterreich, 
Italien und Nordamerika entwickelten die Völker eine Beihül^e 
die nicht allein die Mängel der staatlichen Sorge ausglich, soade» 
weit Aber das Bedärfhiss hinausreichteb Mit diesen Leistungen 
noch nicht zufrieden, wurde im Geiste der Immer mehr zum 
Dorchbruch gekommenen HnmanitSt eine Organisation der Privat- 
hülfe, eine Vereini;^ung der Völker zum gemeinschaftlichen edlen 
und grossen Zwecke durch die Genfer Conferenzen angestrebt, 
welche ihre Thätigkeit selbst auf das Schlachtfeld erstrecken 
sollte. Durch die sich anschliessende JNentraht&tserklämng aller 
Verwundeten, ohne Bfieksicht anf NatlonalltKt und Ihrer Pfl0ger, 
mittelst der OonTsntfon der meisten Begierangen im Jahre 1864 
wurde der grösste Triumph der Humanität gefeiert, der während 
des Krieges gegen Oesterreich von Seite Preusens zum segens- 
reichsten Ausdruck kam. 

Bei der Mitwirkung der Völker an dem grossen Werke der 
Liebe nnd Baimbenlgkelt lernten die Staaten die Mttngel und 
Schwächen ihrer Feld-SanitStsanstalten kennen. Besonders boten 

16» 
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die Kriege in der Krimm und in Italien hienu für England, 
Fraakreich' und Oesterreich Gelegenheit Dort . der If aogel . an 
Feldbeilanstalten und die ünmdgKehkelt, durch die Nationen in 

der Sanitätspflege unterstützt werden zu können, hier der Mangel 
an Aerzlen und ihren Hülfsniitlehi , so wie der erforderlichen 
Vorbereitunj^: der Privathülfe, bei Üeberstürzung der üreignisse. — 
Frankreich und ii)ngland iiaben grosse Leiiren aus diesen Kxiegon 
gesogen und sich beeilt, die Ursachen iiirer Oiuuiiacht bald so 
beseitigen. Dass Oestercdch ein Gleiches that^ mnss benweilelt 
werden, obgleich es erklärte, bei dem guten Znsttinde seiner 
Sanitäts- und Vevpflegungseinrichtungen keine Veranlassung zu 
haben, sich an dem Congress in Genf „zur Linderung des Looses 
der im Kriege verwundeten Soldaten-* zu lietheUigen^). — Der 
letste Krieg war auch für dieses Reich eine grosse Schule bitterer 
BrMirungen, die nicht verschwiegen werden sind^» — Preoseea, 
täa ein Milltairstaai, unterliess in dem fünfzigjährigen Frieden 
nicht, neben der Organisation seines Heeres auch für die Aus- 
bildung der Feld-fiazarethanstalten zu sorgen, welche den bessereu 
anderer Staaten an die Seite gestellt werden können. — Ks ist 
Dicht au leugnen, dass im Verlaufe der Jahre Fon der Regierung 
sehr Tid geschah , mn der HumanitSt Recbnang zu tragen , und 
dass die grosse Bereitwilligkeit gezeigt ist, alles Gute and Nüta« 
Hebe, woher ee auch kam und was die Erfebrung als Solches bd 
den Mobilmachungen und den beiden Kriegen gegen die Dänen 
herausstellte, bei den Feldsanitätsanstalien zur Anwendung zu 
bringen. Diese kleinen Kriege reichten iiuiesseii nicht hin, zu 
ermessen, ob dieselben auch in einen- grosseren und blutigeren 
genfigen und den Anforderungen e^sprechen würden» Die Ep- 
fidirungen im letaten- Kriege haben dies mm Theil Temeint, woran « 
die jetzige Art der KriegAheuag, die Wirkung der verbeaaertea 

<) Die Pflege der im Krl^ Verwundeten und die QenAsr Confereozen; 
von H. M. R, Dannstadt, 1866, S. 68. — Der Genfer Congress und seine 
Ergebnisse; Darmstadt, 1865, S. 10 bis 13. 

^ Vergf. die "Wiener alig. militalrilrstlidie Zettnng, von 1866, Juni bis 
inel. Deoeailier. 
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Seil nss Waffen , sowip die Aiisprücbe der neueren Krie^scbirurgie 
einen grossen Antheil liaben. 

PreiUNien ging in äratlicber Hinsicht niclit imyocbereitet in 
den Krieg; der etaaflichcn Fürsoige stend eine organidiie. Priviit- 
beihtiife ter Seite. 

I. Die sUaUiclie Fürsorge. 

Als Anordnungen und Bestrebungen , welche im jetzi;j:eu 
Decenniuni dem Kri«'ge gegen Oesterreich luz GewiihniDg einer 
mögliciist befriedigenden Feldsanitätspflege vocnugingen, sind ful- 
gendo in beteiehnen: 

1) DU SMung der Aente m den Fddlasareihefu - Die Be« 
vornuindnng der ärztlichen Wirljsanikeit und der Verpflegung der 
Verwundeten imd Kranken durch ein aua invaliden Offizieren, . 
Feldwebeln und Unteroffizieren bestehendes beiÄifsichtigendes und 
verwaltendes Personal nach dem Feld - Lazarcth - Reglement yom* 
16. September 1787 beseitigte GoerdLO bei der üäafgaaisatUm 
der Armee durch die Instrootioneii Tom 2. October 1810t velfdie 
dTe Torstehenden Aerste der Feldiaearetfie an DirigerOm deeselben 
ernannten. Es wurde im §. 7 desselben sehr präcis dem ersten 
Arzte die gebührende Stellung und die erforderliche Selbstständig- 
keit zu einer erfolgreichen Wirksamkeit durch nachstehende Be- 
stimmirag angewiesen: 

^Din Lasarethanstalten einer Armee haben suii Zweck« 
die Bleeslnen nad Kranken zu heilen, nad-die Mittel, die 
dahin führen, kann nnr der Mflitair-Gbirnrg feststellen. Der 
erste chirurgische Beamte dirigirt und bedient sich als 
Vorgesetzter des cliirurgischen Personals für die ärztliche 
und chirurgische Beliandlung, des pbarmaccutischen für die 
Beeorgong der Medieamente, dee dkenomisehcn für die Pflege 
und Wartnngi der Kommandhrten fllr die Behnoptmig der 
Mannsauefat, der Kassenbeamten ittr die Zahlung und 
Rechnungslegung , und des Secretairs für die Expeditionen 
und Reinschriften.^ 
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Nach Anerkennung^ dieses GrancUatses. welcher für die Feld- 
lasareth&rste in de» Freiheitskriegen aeine Geltung hatte, wurde 
dnrch das im Jahr 1834 ersebieoene Feldlaaareth « Reglement ati 
der Dirigentsehaft zwar ibetgehalten, dem Sinne der betreffenden 

, Cabinetsordrc vom 14. April 1831 aber dadurch nur sfehelnbar 
nachgekommen und der Zweck vereitelt, da3s sie auf alle sechs 
Laaari'the eines Armeecorps durcli einen Feldlazaretlistab ausgeübt 
werden sollte, in welchem neben dem Arzte ein Verwaltung»- und 
ein milltairisches Mitglied mit Selbitttändigkeii in ihren RMSorte 
und bei Stellung unter die Intendantur Aingiren sollten. Das 
Feld-LasarethwGsen wurde also au einer Adminiitrationsbranche, 
wie das Proviant-, das Postweseti , die Kriegskasse u. s. w. ge- 
macht. Die Anordnungen vom U). April 1844 und die Erläu- 
terungen hierzu stellten die leichten Feldiazarethc mit ihren 
Yerwaltungskoromllsionen direct unter die Intendantur und den 
Coipsarsti und Air das nunmehr in drei AbtheUungen aerialleiide 
eine Haoptlasareth eines Armeecorps wnrd^ eine Hanpt*Feldlaaareth* 
Kommission niit eollegialiseher Berathnng und soHdarlselrar Ver- 
antwortlichkeit ihrer drei Mitglieder angeordnet. Es wurden jetzt 
die Aerzte nur die Werkzeuge zur ärztlichen Behandlung und ver- 
hindert, über der Verwaltung zu stehen und sich ders^en nach 
Ermessen als Mittel cum Zweck der Heilpflege au bedienen. Ihre 
TbStigkeit ging in der der Kommission als Verwaltungsbeamte 
auf, nnd sie wurden somit ihrer ^igentliehen Bestimmung entsogen. 

Diese NaehÜieile und ihre Folgen wurden ron den Gorps- 
ärzten in ihren Bericlitou über die Mobilmachung im Jahre 1850 
nicht verschwiegen, und, da keine Abänderung erfolgte, nacli der 
des Jahres 1859 wieder vorgetragen. Hieran reihten sich öffent- 
liche Stimmen,^) deren Resultat die Nacbweisnag war, (km über 
nur der AnA befehlen kSnne wui die VertoaUting ihm 
nur ede MiiüiA sunt Zv^eek det HeädieneUe dienen »täsM, wie 
der §. 7 der erwähnten Instruction schon feststelle. 

0 Dr. Wanerfuhff BeitrSge fät die Milltairheilpflege im Kriege und 
Frieden; Erlimgen 1867 , 8. 226 bis 248. — Fr. miUtidrlrstliahe Zeitung; 
1861, S. 6 bis 0. 
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Ak der poiftiselie Himmel Bich far PretfiBen xa trftben be- 
gann, wnrde vom Kriegsmiiiisterimn tum 13. NoremlMr 1660 

efn<^ Kommission zur Rerisioti des Peld-Lazarethwesens nach 
Berlin zusammen berufen, ^ bei welcher der Oro^anisaiion die ein- 
fachen und klaren npstiininungen von 1810 wied«'r zu Grunde 
gele;;t wurden, wie das durch Gab.- Ordre .vom 17. April 18^3 
sanctionirte „Hegiement Ober den Dienst der Krankeupflege im 
Felde*' nachweist. 

Es bdrte nunmehr die kommissarieohe Yerwaitoag der Feld- 
lazareihe auf. Die specieile Leitung sollte von nun an durch 
ein g«'theiitrs Ressortverliältniss in der Art staUfinden, dass der 
Corps-Gonoralarzt, wie bisher, den ärztlichen und pharniaceutischen 
Dienst, der Corpä-lntendant die Oekonomie- uud Kassen- Veiv 
waltung ZVL leiten und eu beaufisicbtigen und der Train-Komman- 
deur den Traindienst controllren solle. Die dVei Dfvisions- und 
drei Corps-Lazarefhe eines Armeeeorps worden selbstttndig iiin- 
gestcllt, jene den drei Divisionen einverleibt, diese, bei dem 
Corps bleibend , in jii drei 8ectionen zu einer selbständigen 
WiriLsamkeit zu tlieilen beabsichtigt. Jedes Feidlazaretb wurde 
nun mehr behufs einheitKcber Leitung der Verwendung snm Heil- 
sweck wUder unter die Direction eines Oberstabeanstes ab 
„Chefan^ geeCellt Derselbe hat den gesammten Dienatbetrieb 
im Lazaretl) zu ordnen nnd zu leiten, und Ist dafür im Allgemeinen 
ver.intworilich Seine Anordnungen sollen daher für das t^anze 
Lazarethpersoiial maassgebend sein (§. 17). Kr hat alle allge- 
meinen Dispositionen bei der Etablirung, £vacuirung, dem Auf- 
bmdie und den Bewegungen des Lazareths sowie die Bestimmongen 
Ober die innere Lazarethordnong zu trefft. JJWt» Min€r DvpeetUm 
ist dem Lazaredi-Tralnkommandeur die BefeMflihning über den 
Train nnd die Handhabung der miiitairischen und polizeilichen 
Ordnung übertragen. — Der Lazarethinspector ist Vorstand der 
Kassen- und Oekonomie-Verwaltung. Beide sind für die ihnen 
untergebenen Dienstzweige speciell verantwortlicii. — Den Stabe* 



1) Pr. mitttairlnttfiche Zeitung; 1860, 8. 260; 1661, 6. 41. 
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Snlen ist als ordinironden Aeisten bei der Ikhandiung Selbstän- 
digkdt BOgestanden, und nur bei OperatipiieDi die eine InvnlidiUlt 
zar Folge liaben, die Zustimmung des Chpfarstes eiiusuholen, 
wenn dieser sie? nictit selbst ausfflbren will (§. 21 and 22). 

Zur Unterstützung des Intendanten und des Corpsarztes in 
der adraiiiislrativen und tecliniselieu Leitung des Feld-Lazareth- 
dienstes, besonders bei den CurpslaaarethcD , die in dtr liegel 
nicht in unmittelbarer JSäbe des Armeecorps wirksam sein können, 
ist ein Obefstabsant als Laiarelbdiveetor aagestallt, welchem sur 
Aa^tena in administrativer Angelegenheit ein Ober-Laaareih- 
Inspektor^ in Betreif des Trttlndienstes ein Premier-Lieutenant des 
Trains beige«?eben und zur Verwendung für alle Lazaretlie des 
Corps ein liossarzt und ein Instrunientenniaciier zugeordnet sind. 
Die dienstliche Stellung jener beiden und des Cheikratefl eines 
Laaareths zum Difector ist demj«<iiigen Verhältnisse analog, in 
weictiem nach §§. 17 und 18 in den Laaarethen der Laiareth- 
Inspector und der Traui-Kommandenr aom Chefacste stehen. 

Die Dienstpiichten des Laxarpthdirectors bestellen wörtlich 
in der Ausführung' derjenigen Anordiuingen , welche uaili den 
Befeliien aus dem Hauptquartiere die drei Corpslazarethe gemein- 
sam betrelVen, und eiue wesentliciie, sich gegenseitig unterstützende 
Wirlcsamkeit aller Feldlasarethc des Coips siohem, im Klicken 
der Amee flberhaopt den Impuls zur ' energischen Fünotge fOr 
die Krimken und Verwundeten geben, und in der Oontrolirung 
des Dienstes nach allen Richtungen. Er soll bei der Etablirung 
und Eniclitung der Lazaretho wirksam sein, die Verl)indiing mit 
den leichten Lazarethen und den im Kücken der .\rmee befind- 
lichen Heilanstalten unterlialten, die Evacuirung behul Anschlusses 
der Corpslaaarethe an die liewegungea des Am^eecorps, sowie die 
Sorge und Pflege fOr die niebt tiansportabkn Verwundeten und 
Kranken durch Seetionen des Laaareths bestimmen. — Ohne eine 
Zwischeninstanz zu bilden, können Herichte und Eingaben an die 
Intendantur resp. an den Corpsarzt durch den Director Eur ^iotiz- 
nahme gehen, wenn keine Gefahr im Verzuge ist. 
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Obgleich nmiiDelir nach fünfzig Jahren den Aerzten die 
ihnen gebührende Stellung bei der Militairheiipflege im Kriege 
wieder zugewiesen und Irierdardi * eSne einheltlicfae Leitnn^r des 
Lazarethwesens erstrebt werden sollte, wurde die hierzu erfbrdei^ 

liche Autorität der Chefiiizte durch die Stelhing des Traiii-Kom- 
niandeurs beim Lazuetli hfeiiiträchtigt und «j^eschwäclit. In die 
Neutralität der Genfer Convention als ^^ichtcombattant mit ein- 
ges^düossen, besitzt er doch Cumbattuntenrecbte und somit allein 
ein Strafrecht Aber die der Heilpäege dienenden, aber dem Sol- 
datenstande angehdrigen Personen, die Laiaretligeliüllen naA 
militarrisehen Krankenwärter, aussehliessüch. Der Ohefarzt muss 
daher dio Bestrafunj: dieses Personals bei Verp:ehen im Kranken- 
dienste hei dem Trainoffizier, einem 8ecunde-Lieutenant , naeh- 
saehen, dem. das Straf niaass eines detachirten ßataillon9-Komman-> 
deurs zagetanden ist. Die Wirlrang dieser Anordnung auf den 
EraniLendienst ist bereits im Feldzuge gegen Dänemark empfimdea 
worden und ist aneb in dem letzten Kriege nicht ausgeblieben* 
Der Oberstabsarzt Dr. Ochwadt * ) , welcher Ohefarzt eines schweren 
Feldlazai f'th.s war, und Dr. Löwonliardt^) , Stabsarzt eines leichten, 
hüben die Nachtheile der Stellung des Train-Offiziera gum Chef- 
arzte, welche fast überall zu Collisionen Veranlaarang gab, schon 
dargestellt. Die volle Wirksamkeit des Giiefantes kommt nicht 
zum Ausdrucke, wenn der Naehdruek, die Ausübung der Stra^ 
^walt gegen die Nachlässigen im Krankendienste fehlt, deren 
Leistungen und Ver«,^ehen der Sachverständige allein bemessen 
kann. Wiederholte Collisiunen und Störungen des Krankendienstes 
können niclit ausbleiben , wenn die Train- Offiziere nicht die 
nöthlge Umsicht besitzen und die Neigung haben, sidi als Laza- 
reth-Kommandanten zu geriren/ und dnrch ihre mÜUairisehen An- 
ordnungen Oebergriife in Betreff der Verfügungen fiber die Lanr 
retbgeh Ulfen nnd Krankenwärtnr sieh erianben , obgleich die 



Kriegschirurgiecfae Erfahrangeu u. 8. w. S. 152. 

^ SkisMn «ber die Elnriehtnng des SanititsdieDstei im Kriege bei der 
K. Pr. Armee; Berlin, 186&; 8. 11. 
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33 und 38 in dieser Uinsicht der Will^ttr Scbrankeii ytt 
setzen sueh :n. 

Um die aii8 dieser Stdlnng; fSr den Krankendiemt herror' 
gehenden MissetSnde zu beseitigen, was, wie Dr. L5wenhardt »be- 
merkt, nur durch fortwährende Comiiromisse möglich ist, präcisire 
man das Vcrhäitniss des Trainoffizieia zu dem Clicfarztc ai.s ein 
wirl^lich subordinirtes oder gewähre dem Range des Cljiefarztes, 
wenn er die volle Verantwortlicbkeit für den geflammten Dienst- 
betrieb übernehmen soll, einigen Werth, indem man ihm aneh 
fiber die Laiarethgoliulfen tmd mttitaiiischen Krankenwärter 
dasselbe Strafmaass zugesteht, welches er fiber die atis den Lasa- 
reihgehülfen entnommenen Kevieraufseher, Civil- und Hiilfs-Kran- 
k«nwärter, sowie über das Verwaltungs-Unterpersonal besitzi, und 
in Verweisen , Ordnungsstrafen bis zu drei Thalern oder gelindem 
Arrest bis längstens drei Tagen besteht Dasselbe ätrafmaass 
müsste ihm aneh fiber die Rfllfifirste und Peldapotheker an- 
stehen. ^ Dem Lazarethdireotor wHkde dann dasselbe Strafiofiaass 
gestattet werden müssen. — Der Actfeiefat über den Train würde 
auch ein tüchtiger Waclitmeister gewaclisen sein, der dem Chef- 
arzt subordinirt würde. 

Die Anordnung der monatlichen Revision der Lazarethkasse 
durch den Chefarzt (§. 21 g und $. 83) und der Mittheüung des 
Resultates an die Intendantur kann nur Im Interessis dieser Be- 
hörde getroffen sein und würde conseqnenter und EweckmSssiger durch 
einen Beamten derselben ausgeführt werden können. — Auch die 
Uebergabe eines Vorschusses, zur liestrcitun;; baarer Ausgaben 
für eine detachirte Section eines Corpsiasarethi?, an den Stabsarzt 
wfirde nrogangen werden können, wenn jeder Section ein zu^er- 
iXssigflr Laaafethinqiector Bugetheilt*) und unter Oontrolo der 
Intendantor gestellt würde. 

Der Lazarethdireetor eines Aimeeeorps soll ehie Stfitse des 
Corpsarztes und des Corpsiutendanten bei den nicht in unmittel« 



Bei Beendigung des letaten Krieges eoU diese Maessregel aoeh sur 
Auaftihning gekommen sein. 
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biirer NShe des ArmeMorps Angirendai acbwmii Lasifeeben 
sein, aber keine Zwitchenbehörde zwisohen jener aad diesen 
daisl^en. Darcb seine oben erwiUinte StoUnng snoi fianptqoaf- 

tiere und zu den Chefärzten der Laznretbe wird er aber eine 
solche, wenn er den ihm aufgetragenen Obliegenheiten mit Selbst- 
ständigkeit nachküinnien will. In diesem Falle bringt er aber 
durch seine Eingriffe in mancbe den Chefärzten der Lazarethe 
naeh $.21 der Reglements angestandene Befagnisse etaie Ver- 
wlmiDg, die der AnsMnmg von BUe gebietenden Dispeaitionen 
der GhefXnte, selbst aam Naebtheile der Knnken nnd Verwnn- 
deten , hinderlich werden kann. Die ülieHirzte und auch die 
Stabsärzte , denen , wenn sie mit einer Section des L;izare(hs 
detacliirt werden , auch grössere Zugeständnisse gemacht werden 
mfiaseDi als der $. 22 bestimmt, müssen liaodefai, k^en also 
die Ankunft des Laaerethdireelers nicht abwarten, der nicbt ttberall 
bei allen Sectionen an giei^er Zeit sein, nnd die Eniahtung nnd 
Evacuation leiten kann, zumal ein grosser TheO der Zdt durch 
die Schrei bgeschälte ubsorbirt werden wird. Kin I^influss auf die 
in vorderster Reihe befindlichen leichten Lazarethe und auf die 
Unterhaltung einer Verbindung mit denselben wird ihm unmög* 
lieli, theils, weil ihm die erforderlichen fieiebie nua dem Haupte 
quartiere nieht ankommen oder Ihn nicht treffen, tfieihi, weil dte 
drei ihm beigegebenen Ordonnanaen, denen es hSuflg an der 
erforderlichen Umsicht fehlt, die leichten Laaarethe nicht aufzu- 
finden wissen oder wegen deren Kntfernung, beim eiligen Voran- 
schreiten der Truppen nicht zu erreichen vermögen, die Commu- 
nieatioo mit diesen üiierhaupt erschwert ist, und auch die 
Etappen-Kommaado, wenn aokhe schon bestehen soUteo, keine 
Anakuttft geben ktanen. Aafesenlem war der Laaarethdireetor 
doreh seine Petdanifiistnng gar nidit in den Stand gesetzt, seinen 
Obliegenheiten nachkommen , schnell Reisen machen und recht- 
zeitig überall sein zu können , wo seine Anwesenheit nothwendig 
war. Bei der Verleihung nur eines Pferdes wurde wahrscheinlich 
angenommen, dass die .seiner Obhut aufiütenden CoipahttaKethe 
beisammen oder in klehien Rntfsnmngen von einander etablirt 
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Rein oder an einer Eisenbahn liegen würden. Der gute Zweek 
bei der Einfiifamng dleaer Charge iM daher sam Theil aae öko- 
nomiedien Grinden verfehlt worden. — > Setit man den Lasareth- 
dtreotor in den Stand, beweglich genug cu eein ; eo wird er seine 
amtliche Thätigkeit auf die Functionen eines Corpsarzte.-* im 
Rücken der Armee beschränken müssen , d. h. die Fcldlazarethe 
zu uiq[>iciren, den ärztlichen Dienst zu controliren, für die Aus- 
llibrung aller Verordnungen Uber die Sanitätspflege and die etwa 
nolhwendlg werdende Didocatlon der Kranken ' au BOijgen, ffir die 
reoht«eiti|;:e Evacuirung and die Abträtaaportirung doreh Oommu- 
nfkatian mit den Transport-Kommiasionen tond Etappen-Komman- 
danten Voranstallen zu treffen u. s. w. Dnrch diese amtliche 
TJiätigkeit wird er den Corpsarzt im Hauptquartiere, dem er seine 
Berichte einsenden kann« im Kücken der Armee vertreten und ihn bei 
Beinen • vielen Geschäften, au denen dae eritorderlidie HüUiiper^onal 
niiifat vorhanden ist, in den Stand aetaen, in der vordersten Linie 
bei den Amblilaneen thätig sein zu können. Bei dem Eingehen 
der schweren Lazarethe und der Evacuirung aus den hichten in 
Kriegs- und Keserve-Lazaretlie wird der bezeichnete Wirkungs- 
kreis der Lazarethdirectors in der Folge bei den leichten Feld- 
laaarethen aufgaaehkigen werden rnüsam, wenn nicht, wie später 
angegeben weiden soll, die Anatellnng einea aweüen Corpsaratea 
aweckMSssiger encheinen dfirfle. 

Inwiefern es in der Folge bei der beaeiefaneteD SteUnng 
des Lazarethdirectors nothwendig werden dürfte, ihm dasselbe 
Personal beigeben zu müssen, wird aus den eingeforderten Be- 
richten ersichtlich werden. Dasselbe kann nur bei den Laza- 
rethen verwertbet werden, bei welchen- der Laaarethdirectotr aiefa 
gvade anlliSH. Bei den leiebten Latarathen ist die Abwesenheit 
das Rossantes und Instrumenten-Sebleifcis ans dtesen Qnmde 
sehr empfunden worden. 

Dass die im Jahre 1863 geschaffene Organisation des Feld- 
Lazarethwesens den Anforderungen und Erwartungen in dem letzten 
ImneB aber blutigen Kriege nicht ganz entsprochen hat, und 
einer Reofganiaatlon bedarf, bat die • öffeBtUche Stimme bereits 
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dargethun, und soll den geoMchleD Erfahrungen gemiis «^leb in 
dieser Arbeit berfihrt werden. Obgleich die VerbKltnlsae,. unter 
denen die Lazaretlmrzte in dem letzten Kriege ihre Thätigkeit 
enlwic'keitcn, viel scliwicritfer waren, als in dem gegen Däneinaik, 
hüben sie »ich, ungeachtet der üeberstürzung der Ereignisse, der 
ihnen jetxt angewiesenen SteiUmg im Aügemeinen würdig und 
gewachsen gezeigt, eine- grosse Opferwüligl^eit, Umsieht tmä That- 
kraft bei den Anordnungen an den Tag gelegt, bei dem oft 
grossen Mangel an Ailem sieh su helfen gesneht, für die vielen 
Verwundeten, die ihnen plötzlich zutielen, nach besten Kräften 
gesorgt, bis ihnen durch die Jokanuiterritter und Privalhiiife 
beistand geleistet wurde. 

2) Die Anordnung dar Kranken^Ztrittreutmg, Die aon 
Princip eHiobene UeberfÜhrang der Verwundeten und Erankea, 
soweit dieselbe ohne Nachtheil snlttssi? ist, in recht viele, von 
einander entfernt liegende kleine Spitäler, möglichst der Heimath, 
in welcher sie lern von den (Iclahren iimi dem (Jetiimmel des 
Krieges, uuter sorgsamerer l^ilege und Behandlung der Genesung 
entgegen selien Icönnen, ist der ^TÖsste und segensreichste P'ortr 
schritt, welcher in diesem Jahrhundert in der Kriegsbeilpflege 
gemacht wurde. £s werden durch eine au diesem Zweck orga- 
nisirte Fürsorge der Jammer und das Elend eines Krieges un* 
endiicli gemildert, die liirhaltung vieler Menschenleben befördert, 
und das njussenhafte Sterben »liirch den Ausbruch von Kndemien 
in den üospitälem (üospitalbrand und FvHniie) io Folge des 
Zusammtnpferehens in engen und acblediten Bäumen, so wie von 
%idemien, deren Entwiekehiiig hi huige wührenden Kriegen, als 
Wirknng der Mfilistligkdtett, Anstrengungen Und Entbehrungen 
nie ausbleibt, bcsebrifnkt und selbst ganz abgehalten. Durch 
Goercke und Ribbentrop wurde in den Kriegen von 1813 — 1815 
die Bahn hierzu gebrochen, und durch die Uebergabe der Ver- 
wundeten und Kranken in die pilegendeu Hände der Nation das 
Elend dieses langen und blutigen Krieges sehr gemildert, wie der 
Verfasser niher nachgewiesen hat. ^ Diese Ergebnisse waren 

^) (Jesohiükte des Militair-Medicioal-Weaens rreassensj 352 bi« 359. 
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die Veraolusanj^y äm derseibe bereits im J«hre 1854 auf die 
Nothwendlgkeit der weiteren Verfolgong dieser Idmasu^ehi - ir 
allen kflnftig^en Kriegen hinwies, Der jetzi<;e Chef des Mer* 

reichisclion Mirtair-Mcdicinalwosnnf? Dr. Felix Kraus ^) erwarb 
fiith hierauf das ;;rosse Verdienst, das KranivCii-Zerstreuungs- 
Syfilcm einer nntfafiscnden Würdigung nach allen Uichtungeu 
nntercogen und l^ionnen IHr die Ausßibraog desselben gegeben au 
haben^ wobei ilim seit Ifinger als 15 .fahren eine reiche Krfalinmg 
in Kriegen cur Seite stand. Ks ist diese Kranken-Zerslreiiung 
bereits in der Krimm, in Oesterreich und Italien zur Ausführung 
gekommen, und hat auch für die verbündeten Armeen in Scliles- 
wig-Uoisteiu schon die segensreichsten Folgen gehabt. Dieselben 
wurden bei Beginn des jetaigen Krieges ßir die dcsshalb au 
treffenden Anordnungen maassgebend. Zar uietbodisoiien Aus- 
fiifarnng der Zerstreuung wurden durch die Instructionen vom 
22. Mai 1866 »Uber die Evaeuation der Feidlaaaretbe,^ weiche 
der Armee zu folgen liaben , im Rücken der Armee stehende 
Kri< (jslazarethc ^ ücserve- und Etappen- Lazarcthe errichtet, die 
Privatpflege in Anspruch genoounen und Transport^Komrtasitionen 
angeordnet 

a) DU stehenden Kriegslaxarethe, deren sunXehst swttlf mit 
6000 Lagerstellen und spftter »ach Bedarf noch viele andere 
an Wasser- und Eisenbahnstrassen auf den von der mobilen 

Armee occupiiten Tcirain oder in dessen Nähe durcii die Feld- 
behorden errichtet wurden , und zu welchem Zwecke in» Inlande 
aueh fMedenslazarethe mitbenutEt und erweitert wurden, liutten 
den Zweck, die Verwundeten und Kranken von den Feidlasa- 
reth«n nach der BestinamBg des Directo» deiselben (?) analehst 
aufzunehmen, au behandeln, die transiK»rt!ableB an die Reserve* 
lazaretlje abzugeben und beim weiteren Vorrücken der Armee die 
nicht transportablen an Civilliospitäler zu üb(^rgeben, um mit 
Material und Personal der Armee folgen zu können. Sie bildeten 

1) Ueber OrganlBation des Fddlazareth-Wetens; Bonn, 1854; Sdte 65 
bis 70. — 

S) Dfts Emnksn-Zwvtreuuugs-Syätem n, s. Wien, 1861. — 
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somit ein MUtelgUed swischeii den Feld* und Reaerve^Lazarethen, 
um die schnelle ßracnation der ersteren ma erleiehteni. Bei dem 
weiteren Vorrflcken der Armee sollten sie im Inlende unter die 
betreffende ProTitizialbeliCrde gestellt werden. Der Gliefanst 

sollte, wo möf^Üch, ein Militairavzt sein, und, wenn am JClablirungs- 
orte keine Truppenärzte disponibel seien, Givilärzte gegen eine 
angemessene Vergütung zum Dienste herani;ezogen werden. Im 
Auslande hatten die Feidbebörden , im Inlande die Provinziaibe* 
liördffn, resp. das Militalr>Uel^enonii»-Departement fttr das Ver» 
waltungspersonal, der Chef des Militaii^Medieinal-Weseiis für die 
Aerate eo sorgen, wobei auf fl^eiwilli^ sieh meldende Joliaimiter- 
rlfter , pensionirte Offiziere und Beamte zu rücksiclitlgen und 
in Betieft' der Wartung auf freiwillige Pfleger und Pflegerinnen 
SU iiuITen sei, die auch nicht ausblieben. Die Ausstattung erfolgte 
im Inlande und in verbündeten Ländern durch Beschaffung an 
Ort und Stelle, wobei nach SJaasegabe des Gesetics Air die 
Kriegsleistnngcn vom 11. Mai 1851 die Gemeinden an den 
Lieferungen herangezogen werden konnten, in feindlichen Ländern 
im Wege der liequisitiuii. (!eg<Mistände, welche auf diese Weise 
nicht 2u erlangen würeu, sollte der Chefarzt aus dem nächst ge- 
legenen Laaareth-Kescrvedepot beziehen. 

b) Die MÜikfir^Begei've'Laxarethe waren die im Bücken der 
Armee und in weiter Entfernung in allen Prckvinaen des Staates 
▼on den Provinz?a!-MiHtaIr^Beh9rden in Gamison-Lazarcthen, 
Kasernen r.nd sonst disponiblen Gebäuden errichteten Kranken- 
heilanstalten, zu welchem Zweck auch Civiispitäler und Lazarethe 
der Johanniter- und Maltheser-Rltter gewonnen und vom Staate 
mehr oder weniger eingerichtet wurden. Bei der selion im Frie- 
den ron der Provinzial-Intendantar zu bestimmenden Auswalil 
geeigneter Orte und LokalitSten wurde zur Pflicht gemacht, 
weniger grosse als vielmehr an möglichst vielen Orten kleinere 
Anstalten einzurichten, um eine nachtheiiige Anhäufung zu ver- 
hindern und eine bessere Pflege zu erzielen. Ohne die disponiblen 
Lagerstelien der Johanniter- und Maltheser-Hüter und der Gar^ 
uisonlazarethc Uiitzurechnen, waren am Ende Juli schon 114 
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Reserrelazarethe mit 88,360 Betten zur Aufnahme vorbereitet, 
welche Zahl später noch vergros.sert wurde. Die grösste Anzahl 
solcher Lazarethe befand sich in den Provinzen Brandenburg, 
SMhsen , Seblesien UDd Posen. — > Verwaltet worden sie in 
MiHtairlokaien durch die bestehenden Ganiison-Lasaroth-Kommis* 
sk>nen. Penstonirte Militairänte und Givilärste leiteten die Bo- 
handlung, pensionirte Offiziere hielten die militairische Ordnung 
und Disciplin aulVecht. Für Tflcge- und Waitepersonal wurde 
durch Annahme von Civilkrankciiwärtern und ilurch ICinziehung 
dienatpflichtiger Militairwärter gesorgt. — Die Einrichtung und 
Ausstattung erfolgte in den Gamisonorten dureh die Lazareth- 
Kommiasionen, oder, wo solche nicht bestanden, durch die Gar- 
nison- VerwaStungs-Kommissionen aus den BeetSndcn der betreffen- 
den Utensilien , sowie durch die PrivatwohIthUtl j;keit der am 
Orte und auswärts gebildeten lliilfsvcreine, weiche bei der Ver- 
pflegung und rtk'ge, oft durch Ord nissdiwestern und Vereins- 
frauen opferfreudig unterstützt, mitwirkten und die dtaaliiche Für- 
sorge, wo es l^oth that, ergitnzien. In diesen Lazarethen wurde 
die eigentliche Behandlung resp. die Weiterbehandlung der trans- 
portfähigen Kranken und Verwundeten , fem vom Kriegsschau- 
platze, bei möglichster Berücksichtigung der Heiniath, ausgeübt. 
Den Koiunüssionen derselben stand aliein das Ueciit zu, Ver- 
wundete und Kranke Vereins- und Privatlazarethuu sowie der 
Priratpflege zu überweisen oder dahui «u beurlauben. 

€) Die JEUtppen-'Laxaretkc wurden im Inlaiide durch die 
Proviueial-Bliiitair-Behürden, im Aaslande durch die Feldbeh5rdi*n 
an Orten angelegt, die bei längeren Eisenbalni fahrten oder 
Wassertransporten einen geeigneten Ruhepunkt für solche Kranken 
gewäiirten, deren Zustand eine längere Fahrt nicht zulie.s«. Ks 
wurden hierzu im Inlande Garnison- und Heserve-Lazaretlic , so- 
wie iCiviispitäler , im Auslände Kriegslaaarethe benutzt. Sie 
standen in miUtairiscber Hinsicht unter dem Ktappen-Komman- 
daoten; ein Militairarzt leitete die firatUche Pflege. 

Alle Behörden, denen Instmktionsmlssig die diessflUlige Ffir^ 
sorge oblag, hatten möglichst selbstständig bei der Einrichtung 
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dieser Heilanstalten zu verfabren und besügiiehe Antdtge beim 
KriegsmiBiaterium our dann so steilen, wenn die eigenen Mittel 
der ProTinsialbehKrden nicht aoaveiehten, dem Bedarfo m genigen. 
Dem Militair>Oekonon)ie- Departement war Mittlieilung von den 
Einrichtungen unter Beseiehnttng des Personals in machen und 
auch dem Königiicheii Kommissar für die freiwillige Krankenpflege 
Über die Eiricbtung neuer Lazarethe Nachricht zu geben. 

d) Die Va^eins-Eeaerver- und Privahlmarethe. Nei>eii der 
Sorge für die Unterbringung der Verwundeten in den genannten 
officiellen Heilanstalten unteiliess das Eriegsministerium niefat| 
unter dem 31. Mai, 11. und 15. Juni sich an den Patrietismui 
des Vollces hinsichtlich der Bildung von Vereinen und deren Be* 
theiligung an der Krankenpflege zu wenden. Um für den Fall 
einer notbwendig weidenden Vermehrung der KeserFclazarethe bei 
grösserer Ausdehnung der Kriegsoperationen und der dann ein- 
tretenden Uumöglicbkeit, fiir die Mllitairverwaltnng der Lazarethe 
ein sachkundiges und mit dem oomplicirten Beehnongswes«! Ter^ 
trautes Personal in ausreichender Menge su erlangen, wurde den 
Conimuuen, Genossenschaften und Vereinen, wie diess in den Jahren 
1813 bis 1815 der Fall war, die Errichtung von ihnen vollstän- 
dig zu verwaltenden (Vereins-jLazarethen ans Herz gelegt. Es sollte 
in diesem Falle eine Staatsbeihülfe in Geld, durch Hergabe dift> 
ponibler RSumei der erforderlichen Wilsche u. s. w. geteislel 
werden und die Miiitairrerwaltung nur die Oberaufidcht behalten* 
Es bandelte sich darum, dieser Erleichterung der Verwaltung, zu 
der sich bereits namhafte Civil-Krankenanstalten, der Krankenpflege 
sich widmende Genossenschaften und patriotische Vereine, theil- 
weise sogar unentgeltHch, in anerkennungswertbester Weise bereit 
erklärt hatten, eine möglichst weitere Ausdehnung in geben. Seihet 
die Uebemahme einzelner Wirthsehaftssweige hi den Reser?eIaM- 
rethen, wie die Beköstigung der Eranken, die Reinigung und 
Reparatur der Wäsclie, die Arzneiverpflegnng, konnte der Ver- 
waltung schon eine wesentliche Erleichterung bereiten. — Die 
Provinzial - Intendanturen wurden angewiesen, Anerbietungen der 
Art entgegen zu nehmen und dieselben nach getroffener Verein- 

BIGHTHB, 4m lflUtai*>M«4Mail>Wm«i. 17 
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barung dem Departement vorzulegen. Dieser Vorschlag hatjbei der 
OpferwilÜgJceit der Katiou einen erfolgreiciien und erireulichen 
£iofiag gefunden, wie epfiter angegeben werden eolL — Fflr die 
Erfichtimg dieser Lasaretbe wnrden Tom Milftair - Oekonomie*- 
Depaitement unter dem 29. Jahf, avaeer den Bestimmungen vom 
5., 6. und 7. Juni über die Organisation, Directiven erlassen. 
Der Betrieb des inneren Haushaltes, die r'rztiiehe Behaudking und 
Arznciverpliegung waren der Verwaltung des Vereins unterstellt Die 
Militairverwaltung hatte uur durch von ilur bestimmte Organe die 
BtaatUehen ■ Interessen wahiannefamen, wobei das Friedenslazareth- 
Baglement einen Anhalt geben sollte. — Die militairische Dlsciplin, 
die Ffihrung der vorgesehriebenen Listen, Rapporte, die Berech- 
nung für die Kosten u. s. w. hatte die im Orte schon bestehende 
Kommission des Miiitair-Keserve-Lazareths oder eine besonders 
ans dnem Oifiaier und dem behandelnden Civilarst zu errichtende 
Kommission lu handhaben, der ein Unteroffiaier als Rcehnnngs-* 
f&hier beigegeben wurde. Der Verwaltung wurde das Laxareth- 
reglement zu Grande gelegt und die Gontrole durch die Kommis- 
sion des Militair-Keservc-Lazareihs festgestellt. 

Zur Ausführung der Evacuation der Kriegslazaretlie resp. der 
Zerstreuuug der Verwundeten und Kranken vom Kriegsschauplatze 
hl die von demselben entfernten Beserveiaaarethe des Landes wur- 
den JTfviilNmtfmfport-Xomftii^sibnm im RQcken der Armee an 
den aar Eyacnation benatsten Eisenbahn- und Wasserstrassen und 
an Orten angelegt, in denen sich ein Luzareth zur Aufnahme etwa 
nicht weiter transportfähiger Mannsciiaften befand. Es gab solcher 
Kommissionen ursprünglich fünf: zu l^ieslau, Schweidnitz, Görlitz, 
Gliben und Herzberg, die tum Theii nach Bedüifhiss verlegt und 
tofgeschoben wurden, und zu denen später noch eine sechste In 
Fiinkfiitt a. M . errichtet wurde. 

Sie standen wnter den mobilen Armeelcommandos und wurden 
so situirt , dass sie mit den Feldbeliörden einerseits und mit den 
Vei waltungen der Reservelazaretbe andererseits in unausgesetzter 
Verbindung bleiben lionnten. — Die Kommission bestand aus 
einem höheren inactiven OiBzier als PrSsts, einem Miiitairarate, 
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mni ongeMiMi te Maagcb sogar ein Obentabünk beitimint 

wnrde, and ans einem AdmiBisCrations-Beamten, welehe Mitglieder 

schon im Frieden in den Mobilmarhungs-Nachweisungcn zu designiren 
waren. Die Intendantur der Provinz, weiclie dem Dislocations- 
Terrain der mobilen Armee zunächst gelegen war, hatte der 
KemmisBion mitauÜieUen , wie viele Be8er?elazaredie aie valer 
möglichster Berddcsichtigang des angegebenen Bedaifr, naeb Haast* 
gäbe der localen nnd sanitittlichen Verhältnisse, elnriehten konnte, 
mid, falls die Reserrelazarethe nicht ausreichten, hatte die Kom- 
mission sich direct an das Militair- Oekouomie- Departement zu 
wenden, welches die Provinzial-Intendantur dann mit der ferneren 
Einrichtung solcher Lazaretbe beauftragte. Die Chefarzte der 
Kriegslaaarethei resp. der Feldlazarethf-Director bei diiecter Eva- 
cnation aus den Feldlasarethen, hatten Üe Kommission rechtieidg 
durch den Telegraphen yon der Zahl und StXrke der absnsenden- 
den Transporte in Kenntni^s zu setzen. Lelchtkranlte wurden 
in den nächsten Lazarethen behalten, Krätzkranke nicht evacuirt, 
sondern an Ort und Stelle behandelt, Syphilitische und der Sima« 
lation Verdächtige ausschliesslich grösseren Laaaiethen inGamisons- 
orten ttberwiesen, die eine genaue Gontrole snliessen. Die Kom- 
missionen der Resenrelaaaretfae wurden möglichst tdegraphiieh 
TOtt dem zu erwartenden Transport unterrichtet, um fBr die 
Empfangnahme, Erqnickung und Unterbringung rechtzeitig sorgen 
zu können. Die Sorge fiir die Ernährung und Erquickung auf 
dem Transporte hatten die absendenden Lazareth- und Transport* 
Kommissionen, theils durch lli^abe ron Speisen, resp, durch Dar» 
reichung von Lebensmittehi an den HalteetaAionen aosaullibNiL 
Die Transport- Kommissionen hatten nach ihrem Ermessen an 
bestimmen, wie oft die Reservelazarethe über die Zahl der auf- 
genommenen Kranken und die disponiblen Räume und Lagerstellen 
berichten sollten, um eine UeberiliUung des einen oder andern 
Lazareths an verllindern. Es wurden an diesem Zweck vom 
Milttaii^Oekonomie-Departement wiederholt die sorgfältigsten Be> 
• Stimmungen an die Militafr^Besenre-Lasaredi- nnd an dieTnmsporfe- 

Kommlssionen unter dem 6. nnd 80. Juni, 7., 8. und 21. Juli, 

IT» 
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II. und 16. August erlassen. — Auch regimenterweise geordnete 
namentliche Nachweisungen über die sur AufiBahme g^ommenen 
Kranken und Verwundeten der mobilen Armee waren einxureiclien, 
damit die Transport -KommiealoBen sngleieh als Nachweisungs- 
Bteaux Ober den Verbleib der evacuirten Mannscbaflen dienen 
konnten. Dem Militair-Oekonomie-Departement musste jede Trans- 
portkommission alle zehn Tage über die Zahl der untergebrachten 
und der noch disponibeln leeren Bäume berichten und aogebeui 
welche Maassregeln für weitere Laaareth-£inrichtangen au eigreifen 
seien. 

Zur Ausführung des Transportes auf Eisenbahnen wurde vom 

Kriegsministerium bereits unter dem 1. Juli 1861 eine Anleitung 
zu der schon im Kriege gegen Dänemark ausgeführten Zerstreuung 
erlassen. Es wurden Bestimmungen über die Verwendung der 
drei Klassen von Personenwagen für leicht und an den oberen 
Extremitäten Verletste und der bedeckten Güterwagen für Schwer- 
rerwundete gegeben. Letitere sollen nach nSherer Beseichnupg 
EU 7 bis 8 auf gelllllten, an jeder Seite mit drei Schlaufen ver- 
sehenen Strohsäcken, mit daran befestigten Stroiipolstern gelagert 
und mitKdst 8 Fuss langen Stangen hinein und heraus getragen 
werden. Ks wurde angeordnet, dass auf je 100 in 13 bis 15 
Güterwagen Gelagerte ein bis iwei Aerate, awei Lazarethgehülfen 
und 13 KrankenwSiter bestimmt werden sollten, damit hi jedem 
Wagen mindestens ein Gehülfe oder Wärter die Aufsicht haben 
könnte. Statt der letsteren war auch die Benutzung von Kranken^ 
trägem gestattet, wenn dieselben hierdurch ihrer eigentlichen Be- 
stimmung nicht entzogen würden ; auch zuverlässigen Leichtver- 
wundeten konnte die Unterstützung hülfsbedürftiger Kameraden 
übertragen werden. Mit Sorgfiiit wurden die während der Fahrt 
■u beebaehteoden Cantelen angegeben und die Bedürfiiisse vorge^ 
fl^eU) welche der Arst und die Wärter mit sich zu fuhren baben, 
wohin auf je 100 Kranke etwa 5 Steckbecken, 16 üringläser, 
15 Wasscrkriige, ebenso viel Trinkbecher und KsslöUel zum Kin- 
geben von Arzneien gehören. — Durch eine in jedem Wagen 
jMitsufiÄbreiMie Signalflagge soll daa Halten des Zuges gefordert 
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werden, wenn etwa eintretende Blutungen oder andere, sciilemiige 
Hülfe erfordernde Znftlle das Halten des Zuges noHiwendig 
machen sollten 

Die Sorge für die Bekleidung und den SchntE durch woHene 
Decken, und für das Vorräthighalten von zum Transport erfor- 
derlichen Lagerungs- und andern Geräthschaften in Depots an 
Komtnunikaüons-Knotenpunkten, sowie für die Vorbereitungen zur 
Empfangnahme der Patienten an den Ankanftsstatlonen stdlt deo 
Inhalt der Gbrigen Bestimmungen dar. 

9) Die Erriehiung der Lassareth-lReserve^Depcts kann als 
ein Fortschritt in der Organisation des Feldlazareth -Wesens und 
auch der Privatliiiife betrachtet werden. Es wurden derselben vier 
zu Magdeburg, Guben, Bunzlau und Jüterbog errichtet, das erste 
nnch Breslau, das zweite nach Zittau, das dritte nach Tumau und 
später nach Prag, das vierte nach Dresden Terlegt. Die zu Breslau 
und Dresden wurden mit dem doppelten Etat ausgestattet 
Die Verwaltung dieser Depots geschah durch einen Hauptmann, 
einen Stabsarzt, einen Lazarethinspector und einen Apotheker, die 
schon im Frieden hierzu designirt werden müssen. Die Kommis- 
sion, welche Rechnuug äber alle Einnahme und Ausgabe zu legen 
hat, steht hn Inlande unter der ProvinciaU Intendantur, im Ans* 
lande unter der Feld -Intendantur, resp. unter dem hetrefltenden 
Corpsarzte. Die Ergänzung der Lazarethbedilrfhisse, mit denen 
das Depot ausgestattet wurde, geschah im Feindeslande durch 
Requisition. Die f^rrichtung von Speditions-Büreaux im Inlande, 
welche die patriotischen Gaben annehmen und an die Depots 
senden sollten, blieb Torbehalten. 

Nach der kriegsminlsteriellen Instruction vom 22. Hai 1886 
wurden als mitzufahrende Gegenstände die gebränebHdisten Arz- 
neien , Verbandmitte], chirurgische Instrumente und Geräthe, in 
einer den Anforderungen der jetzi^^en Feldchirurgie entsprechen- 
den Auswahl, sowie Oekonomie - Utensilien, Wäsche und Erfri- 
schungsmittcl (weisser und rother Wein, Branntwein, Weinessig 
und Tabak) den Depots überwiesen. Aus denselben sollten 
die Feld- uiid stehenden Kriegslazaiethe ihren Bedarf an Qegeii- 
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Ständen aller Art, wenn sie denselben an Ort und Stelle aicht 
aicber stellen konnten, beziehen. Zugleich hoffte man sufolge der 
Bekanntmachnng des Herrn Kriegs- nnd Marineminlsters von Roon 
▼om 11. Juni 1866, dass diese Depots als Sammel^tse der müd- 
thltigen Gaben dienen, und ans ihnen die sieli meldenden frei- 
willigen Krankenpfleger und Pflegerinnen an die Feld- und Kriegs- 
lazarethe zur Vertheilung kommen könnten, also einen Ansehluss 
an die Wirksamkeit der FriFalhülfe vermitteln würden, um die 
Gaben und Krankenpfleger nach dem wirklich Torhandenen Be» 
dürfiiiss zu yerwenden und ^erseita Mangel, andereredts Ueberflnss 
verhindern au kdnnen, wie sich im Feldsuge gegen Dänemark 
bei den Aeusserungen der Privathttlfe herausgestellt hatte. Als 
Centraiorgan für die Sammlung patriotisclier Gaben und die Ent- 
gegennahme von Otlerten zur freiwilligen Krankenpflege wurde von 
Sr. Majestät ein besonderer Kommissair, der Ordenskanzler des 
Johaaniterordois, Graf £berhard zu Stolberg- Weniigerodei ernannt, 
weicher entweder dhrect oder durch Veimittelnng des preussischen 
Vereins zur Pflege der im Felde verwundeten und erlorankten 
Blrieger den Requisitionen der Depots durch Ueberweisung von 
Lazarethbedürfnissen und Krankenpflegern entsprechen sollte, zn 
welchem Zweck ihm oder seinen Delegirten, d. h. Johanniter- 
Bittein oder einem Mitgliede des preussischen Vereins, von den 
erforderlichen Bedürfhissen recbtieitig Anaelge gemacht werden 
sollte, um auf dem kfirsesten Wege die Centralstello hiervon in 
Kenntniss zu setzen, und die besddeunigte Zuwendung des Bedaifii 
zu vermitteln. 

Die Absicht, auf diesem geordneten Wege die Privathülfe in- 
direct zu organisiren und an die staatliche anzuschliesBcn, um den 
Bedttrfoissen der Feldlazaretbe rechtzeitig nachkommen zn können, 
ist nidit zn verkennen, allein diese Anordnungen waren nidit 
allgemein durcbzuftihren^ weil nicht alle Wohlthätigkeitsvereine 
sich an diese Depots kehrten, im Drange des MitgeHilils für die 
Noth, bei Uebergehung aller Centralisations-Stationen und Anord- 
nungen, ihre Hülfe mit Ueberwindung aller Hindernisse direct an 
die mntbmassUche Stelle des Bedaris nach den Gefechten an den 
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•ibrer Gegend aofoMrig«!! VerwondateD btacbtcB. Oer Uebfi#^ 
itfinang der Ereignisse kODDten die Depots wobl a«eb dorob ihm 

Organisation nicht entsprechen. Sie vermochten nicht, recht- 
zeitig die Hedüifnisse an die Bedarrsürter gelangen zu lassen, 
denn sie fanden Öcliwierigkeiten bei der Versendung. — Diese 
Art der staittJicben Hülfe ist Indessen flir die Zukuod niebft faUen 
Bu käsen, sie bedarf für künftige Kriege nur einer weftcfea Awh 
bUdang, um dem Zireeke besser entspredieq in tctaMD, won ^{9 
fiber ihre WirksMBkeit eingehende« Berichte Ähren ddiften. Das 
directe Zuführen von Verpflegun.^s - Bedürfnissen wird aber auch 
hierdurch nicht entbehrlich, und der Noth um so gewisser 
abgoholfen werden, wenn von mehreren Seiten her die Hülfe her* 
beieilt Die Überall statiowrien Johamutter-fiitter werden dann 
im Stande sem, die dargebrachtnn Graben daUn in db%iren, wo 
iLein Ueb(>rflass besteht. 

4) Der Beitritt Preussms m der m Genf cm S9. August 
1864 abgeschlossenen Convention der Staaten zur Verbesserung 
des Liooses der verwundeten Soldaten im Felde war eine Folge 
der am 26. Oeteber 186d daselbst zu diesem Zweck stattgeibn« 
denen Sitsnngen nur Verbreitnng nnd Organisation der Pri?ntb(ttl^ 
und konnte als Wunsch des Gongtesses nnr durch einen intsi>* 
natienalen Vertrag anter den Regierangen Rechtskraft erhdten. 
Diese Convention stellte in 10 Artikeln die Neutralität der leichten 
und Haupt-Feldlazarethe, so lange sich Kranke oder Verwundete 
in ihnen befinden, der Verbandplätae und Depots, des gesammten 
ftntlichen Veipflegnngs«, Yerwaltungs- nnd Transport «Penonalsi 
wftbrend sie ihrem Amte obliegen, selbst wfihrend der feindlichen 
Besitanaluno, sowie der Feldgeistliohen und aller Verwundeten, 
weicher Nationalität sie angehören, fest. Die bezeichneten Per- 
sonen können sich nach Einstellung ihrer Functionen zu ihren 
Truppentheilen zurückziehen, und werden von der den Platz be- 
hauptenden Armee den feindlichen Vorposten augefUbrt. Die 
leichten Feldlazarethe bleiben im Besitse Ibre^ Materials, das der 
Hauptlazarethe unterliegt den Eriegsgesetzen. Den Oberbefehls* 
habem soll es freistehen, die während des Qefeehtes verwundeten 
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Ifflitain sofort den feindlfchen Voiposlen m HbergebeD, wenn die 
Umttlnde es gestatten imd beide Parteien einverBtanden efaid. Die- 
jenigen Kranken und Verwundeten, welche nach ihrer Heilung fUr 

dienstunfähig befuntloii worden sind, sollen in ihre Heiniath zurück- 
geschickt werden, die übrigen können ebenfalls unter der Bedin- 
gung entlassen werden, während der Dauer des Krieges die 
Waffen nicht wieder ta ergreifen. Die Landesbewobner, w^he 
den Yerwondeten cur HillA» kommen, sollen gesebont, bei Auf- 
nahme nnd Verpflegung von Verwundeten im Hanse von Truppen- 
Einquartierung, sowie von einem Thcile der etwa auferlegten 
Kriegskontribution befreit werden. — Eine weisse Faline mit 
rothem Kreuze und eine weisse Armbinde mit demselben seilten 
lesp. die unter dem Schutae der Neutralität stehenden Feld-Heil- 
anstalten mid das Personal beseichnen. 

Sehen vor länger als hundert Jahren drängte sich humanen 
Herrschern die Nothwendigkeit auf, den Verwundeten und Kranken, 
sowie iliren Pflegern, Schonunir zu ^jewähren. Eine llebereinkunft 
SU diesem Zweck wurde am 6. Februar 1759 zwischen Frankreich 
und England und unter dem 7. September ej. a. zwischen Preussen 
und Frankreich geschlossen.^) Die Wirkung dieser Conventionen 
war in allen folgenden Erlegen nicht nachhaltig, und Tausende 
wurden daher das Opfer der Barbarel und Veraa'chlässigung. Erst 
Napoleon III. gab drei Wochen nach der Schlacht von Montebello 
die verwundeten Gefangenen und die auf dem Scbl.ichtfelde gefan- 
genen Aerzte frei und gestattete ihnen die Rückkehr in die Hei- 
aiath.3) _ Oesterreich hat im letzten Kriege für den Nichtbeitritt 
snr Genfer OonTenÜon empfindlieh bOssen müssen. Unbekannt 
gebliebene politische Gründe bestimmten es, selbst die Verwendung 
des Genfer Bimdes beim fWmsSsisehen Ministerittm der anawär» 



^) K. Pr. SUatsanzeiger ; 1865. Nr 192. — Der Genfer Congress und 
S^ine Ergebnisse, Darmstndt und Leipzig, 1866. 

2J Pr. militAir-ärztliche Zeitung; 1860, S. 222. — Unsere Zeit; Deutsche 
Bevne der Gegenwart. 2. JaUrg. 1866, 13. Heft, S. 48. 

Fr. miUtttir-bitliche Zeltung; 1860, S. 223, 856. 
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tigen Aogdegenheiten in leistet Stunde onbeachtet za lassen. 1} 
Eb moBSte «nf die Theilnabme an den segenaveicbeB Folgen diem 
grOBsen TrimpfaeB der Homanitäl fflr die Verw^deten and diM 
neget Teniciiten. 

Die Ratificationsurkunde der Genfer Convention wurde unter 
dem 22. Juni 1863 mit Baden, Bel<^ien, Dänemark, Spanien, 
Frankreich, Italien, den Niederlanden und der Schweiz zu Bern 
ansge wechselt, das. Protokoll für den Beitritt der noch fehleadeft 
Mächte offen gehwsen, wefebem mit AneacUms toriaade, Oestcv» 
rdehe und Birf em aHnülig alle, anletst aeeh Württemberg pod 
Heeeen-Dannstadt beldalen. 

Die Verbandstätten der österreichischen Armee hätten , wie 
die der sächsischen, im letzten Kriege, geheiligte und unangreif- 
bare Stetten der Humanität sein können, auf denen die Militair- 
tate nngesttfrt und gemeineehaftlieh mit den prenefliecbeo Ooliegen 
unter dem Sefantse de« tothen Kreuaee die Werke der Barn^ 
herzigkeit hätten üben k6nnen, ohne in Ckfangensohaft au ge- 
rathen , wie es awausig begegnete ^ ) und ohne ein grosses und 
kostbares Lazareth-Requisiten-Material und viele Sanitätswageii 
zu verlieren. Sie überliesseo Tausende von Verwundeten ihrem 
Schicksale, von denen auf den erst nach vier Tagen aufgefiindene» 
VerbandpMttaen manche dem Elende und der Noth bereite erlegen 
waren, und steigerlen di^ HäUbleiitiing' Itir die ^enaoiflehea 
Aerate , denen noam^ auch die Behandhmg einer dreUadi 
grösseren Zahl von verwundeten Gefangenen zufiel, weil die an- 
gebotene Zurücknahme verweigert wurde und auf die an den 
Kommandanten von Königsgrätz erlassene Aulforderung, Aerate 
henueanechicken, keine Antwort erfolgte. 

Diene Galamitäten steigerten sieh ditreh die unaweekmäieige 
Anlegung der ISetcneicfalichen Hlilff- und Verbandplätie an selbet 
dem feindttelien Feuer ausgesetzten Orten in Folge der Bevor- 

t) Kriegerbeil, Organ äm GeDtralcomitA'B des PreusBleohen Vereixit rar 
Pflege im Felde verwundeter aod erkrankter Krieger. 1866, Nr. S, S. 14; 
^, 8, S. 84; Nr. 4, 8. 60. 

Wiener mediefnisdie Presie; 1866, Kr. 80, 8. 709; N^. 31, S. 785. 
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anndoiig und VeAtamenaf der StoUang der Cheftiale doieh 
die Spitid-'KemneiidaiiteB. 1) fii wurde den OaterreiehiMlieR Be- 
fehlshabern notificirt, dass die preussischen Komiiiandirenden «nf 
Befehl Sr. Majestät dos Königs angewiesen seien, in Erwartung 
der Gegenseitigkeit alle durch den Genfer Vertrag vorge^ichriebenen 
HnMBiläto-RöekeiehteD eveh g^gen die aeteneiekischeii Samtiile- 
«Mteltea nad Beamtee in Aawtednng n bringe«. Diese KoÖ- 
icetloB ibeilMiciite idieii «m 26. Jam der petoMiielie Perl«» 
mentair, Obrist^Lieotenant von ZieniietElLi, mit verlrandenen Aogen 
nach Josephstadt. Den österreichischen Aerzten ist sie gewiss 
nicht bekannt geworden; denn sonst würden sie bei ihren Ver* 
wondeten geblieben sein, wie es smmeliiwsweise der Oberarst 
Dr. Hamdi^ rom 7. HnsareniegimeDt, der BegioMBtsanl 
Dr. Kats und die Olierlrste Stfasay usd KleesMmi des 17. Feld- 
spitals In Kattenberg ungestört Tsm Feinde Üiaten.^ — Ein wem 
Dr. Vlyenot unter dem 19. Juni an das ärztliche Hfllfeeomit^ za 
Wien gestellter Antrag, bei dem Kaiser den Beitritt zur Convention 
an erwirken, wurde auch abschlägig beschieden. Erst aU bis 
xam 11. Juli gegen 12,000 Verwandele anf den BahnhSfan an- 
gdtommen waren, wurde dem CoaM am 12. Joli mitgetbeilt, 
das« der Kaiser den Beitritt beseUoesen habe, woranf die Baiti- 
fleatlon rniter dem 21. ej. m. erfblgte.^) Die gefangenen Ver- 
wundeten, 411 Offiziere und 13,935 Mann, hatten indessen unter 
dieser Säumniss nicht zu leiden; denn sie wurden in den Laza- 
rethen nicht als Feinde, sondern als Hülfsbedürftige mit derselben 
Sofgialt gepflegt, welehe den prenssiidien Veswmideten gewidoMt 
wnfde, nnd in gewissen Proviuen iral die Sympathie ftr sie sehr 
ansdmcksyoll hervor. — Andi wurden die • gefangenen Mer- 
reiefaischen Aerzte nach dem Bilass des Herrn Kriegsministers 
Yoro 11. Juli nidit zu den Kriegsgefangenen gerechnet, weil 

1) Allgemeine (^Viener) militairärztliche Zeitung; 1866, Nr. 20, 29, 33 
bi 8 36, 43, 44, 46, 47. — Unsere Zeit u. b. w. 2. Jahrg., 1866 ; 10 liefte 
Stite 792. 

1) Allgemeine militairärzliche Z«itung; 1866; Nr. 33, S. 298, 
9) Wiener med. Presse; 1866; Nr. 34. S. 841. 
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Se^ MaimiU der Kiteig dtr k. daletreioliiselMB Regteraitg die 

Zusicherung ertbeilt hatte, das ärztliche Penonal nach den Fes^» 
Setzungen der Genfer Convention behandeln za lassen. Diese 
Begünstigung schloss indessen die Anforderung nicht aus , die 
ferwimdeten österreichischen KriegegeÜADgenen in den diesseitigen 
LuMfetheo bebudehi au heUwi wefBr Unen 937$ ond 20 TUr« 
moMtliohe DiSlNi «nter dem 28. Aognet sugeeiehert wurdea. 

Diese DanteDong beireist die grosse nnd umsichtige FQr> 
sorge des Staates zur Unterbringung und Verpflegung der Ver- 
wundeten und Kranken vor dem Kriege, wovon das Kriegsmiui- 
sterium bet'eits unter dem 14. Juni dem Publikum Mittheilung 
machen konnte, nnd wobei es hinwieB) wohin es seine llUd- 
. tbiH^eit x«r Eilticbteraig des Looses seiner kXmpfenden 85lme 
ni riebten babe. Der Segen dieser allen anderen Staaten mm 
Vorbilde dienenden Vorltebrtnigen ist nicbt ansgeblieben : die 
preussische Nation hat sie zu würdigen gewusst und die Regierung 
in ihren humanen Bestrebungen mit patriotischer OpferwilUgJLeiti 
Freadigkeit und Hingebung erfolgreich unterstützt. 

An diese mebrseitlge Sorge des Staates schloss sieb als 
sweiter Factor: 

n. Die FiiftlbelMIft te Mirtioi. 

1) Das Bündniss der Volker auf den Genfer Conferenzen^ 
xur Bildung permanenter H Ulfsgesellschaften für den Krieg, 
Die Gittael, der Jammer und das Elend, welche die Sebweisw 
Bfiiger, die Heiren H, Dunant und Dr. Appia im italieniseben 
Kriege beobachteten , indem sie sieb freiwillig dem Samariter- 
dtenste auf dem Schlacbtfelde nnd resp. ra den Lazarethen wid- 
meten, wurden durch ihre Beschreibung ^) die Veranlassung zum 
Zusammentritt eines Comitds aus den Herren Moynier, dem 
General Dufour und Dr. Maonoir zu Genf, das einen Entwurf zur 
Bildung einer pennanenten Hülfsgesellschaft für die Pflege der 
▼erwmideten Krieger anf dem Schlachtfelde und f&r deren spätere 

^) H. Dunant, un Souvenir de Solferino , ins Deutsche übersetzt 
unter dem Titel: Eine Krinnerung an Solferino, von Dr. A. R. Wagner j 
Stottgftrt, 1864. — Dr. L. Appia, an Gbimrgien a rAmbuIanoe eto. 
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Behaodlmig in den Lasarethen, ohne itflcItBleiit «af die Natlonali- 
tSteo, aufstellte. Der edle and patriotische Zweck dieses Oomft^s 

fand bei allen Rej^ierungen Anklang, indem sie beschlössen, zu 
der beabsichtigten Conferenz ihre Vertreter zu schicken. Die 
auf derselben vom 26. October 1863 an beginnenden Sitzungen 
fBhrtes cu den Beschlflssen) in aUen Lfindeni Oomit^ an bilden, 
wdcbe sieh zor AnQu^be machen scAlteit, In Kriegsseiten mit 
aUen Ümen m Gebote stranden MHtehi bei dem SanitStsdIenste 
der Armeen dadurch Hülfe zu leisten , dass sie in Friedenszeiten 
schon materiellen Beistand jeder Art vorbereiten und freiwillige 
Krankenwärter ausbilden, um dieselben atif Verlangen der Militair- 
behörde für das Schlachtfeld zu überweisen. Femer wnrde hier 
die Frodamation der NeutralitKt aller MfebOlaneen und Ho8|ritSler, • 
der Venrundeten und Kranken, sowie deren V^rpflegungspersonal, 
mid das Tragen eines IdentischeD Erkennongsaeiohens iBr die 
Sanitätscorps aller Armeen in Antrag gebracht, welche durch die 
Convention der Staaten vom 22. August 1864, wie bemerkt wurde, 
zur Ausführung kam. Die Organisation der freiwilligen Kranken- 
piege, die Heranbildung der den reUgiöaen QeBOssensebaften an * 
gehörigen Personen anm Hospitaldienste, die Foststellung der 
Beziehungen zwischen den ROlfiiceiiM» -dte inl Erlege befind- 
liehen Nationen und die Erlangung ft'eiwilliger Aerzte nnd Kran- 
kenwärter waren ausserdem die H.iuptgegenstände der Besprechung 
auf dieser Conferenz. — Eine Folge dieser humanen Be- 
strebungen war: 

2) Die Büdung des Centr<a»ereina zu Berti» nur Pßege im 
Fdde verunmdeier tmd erkrantOet Kfkget^ fir wnrde achon im 
Anfange des Jahres 1864 beim Hegten dee PeUaagts gegen 
Dänemark nach den wiederholten Sitzungen patriotischer Männer, 
unter dem Vorsitze des Prinzen Heinrich Reuss XIII. zu Berlin 
gestiftet. Man stellte an die Spitze des Programmes resp. des 
Aufrufes Tom 17. Februar ej. a. die achon Immer nnd in den 

1) Die Pflege der im Kriege Verwundeten und die Genfer Conferensen. 
Von H. M. R.; Darmstadt, 1865. — Unsere ^it; 2 Jahrg., 1866, IS. Heft, 
öeite 44. — 
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KiiogeB der BMein Zeil beMden aueikannte Wahrheit , daas 
auch die vonflfl^ehste Organiiatliai der müitaudachflii SanU&ts- 
▼erwaltaog aur Hettangi Heilmig nnd Pflege vervnndeter und er* 
ktaakter Krieger sieh als onatireieheiid erwiesen hStte and daher 

der Unterstützung durcli frei\\illip;e Privat-MildthäLigkeit und Auf- . 
Opferung nicht entbehren könne. Das Comit^, dessen Bestrebungen 
die Allerhöchste Billigung nnd lebhafteste Theilnabme Ihrer M^c- 
atiüeo des Kaaige und der Kiinigiii au Theil wurden, steUte sich 
die aUgemeinen Aoffahen, aineiselts bei möglichster AasdehauDg 
und Th^afame durch BUdong vob ProTinaial* und Lokal-Ver- 
einen im ganzen Lande einen organischen Zusammenhang und 
eine Einheit der Bestrebungen zu sichern, und andererseits nicht 
erst im Augenblick des begmnenden Krieges , sondern auch 
dAuemd und Torbereiteod für die Bedürfhisse in den verschiedenen 
mebtiiQgen au sorgen. Der Förderung dieses menaehenfirenn^ 
liehen Untemelnens vertrauensv^lL entgegen sehend, sandte daa 
Gomitd des Vereiiis an alle Ober-PrSsidettten, Regierungs-PrSd- 
deuten und Ober-Bürgermeister Schreiben mit der Bitte, dieses 
Liebeswerk fördern zu heilen. 

Dem Hauptzwecke des Centralvereines : in Kriegszeiten die 
MiUtairverwaltnng bei der Pflege, der im Felde Verwundeten und 
Erkrankten an unterstOtaen entapreehend , und dem Streben dea 
Genfer Cmigresses sieh ansohUessend, maehite der Verein sich nr 
speciellen Aufgabe: 

im Frieden die erforderlichen NOrbercituni^en zu treffen durch 
Sammlung von Geldmitteln zur Anschatfung der nöthigen Material 
Hen und durch Ausbildung yön Krankenpflegern und Pflegednden, 
au welchem Zweck mit <kn bestehenden geistUehen und weit* 
liehen Genossenschaften hi V'crbhidnng getreten werden sollte; 

im Kriege nacb EinFeretündniBs mit der Mflitair- Verwaltung 
Lazarethe in der Nähe des Kriegsschauplatzes zu errichten, 
Pfleger und Pflegerinnen zu entsenden , durch ein besonderes 
Personal für die Fortbringung der Verwundeten vom Schlacht* 
felde au sorgen, die Laaarethe und Ambttlancen mit Gegenständen 
aUer Art und Mahrungsmittefai aur Krquickang an unterstfltaeni 



Digitized by Google 



270 



und die Hoife der geistlichen und weitlichen Genouenscbaften 
zur Pflege in Anspruch zu nehmen. 

Baid nach der Errldttung dieses Centcalvereiiie fiind eich im 
FeMsuge der AUiirten gegen DüMinHk 6A% C^geoheit cur Eb^ 
wiekehmg einer regen Thttigkcit und sur Prüfung seiner Wirk-^ 
samkeit Die preussisehe Nation hatte cRe grosse Opferwiiiigkeit 
und segensreiche Mitbetheiligung ihrer Väter an der Kranitenpflege 
wlihrend der glorreichen Jahre 1813 — 15 in den vergangenen 
50 Jahreu des Friedens nicht rergcssen. Der Wohlthütigkeitssinn 
and der Triebi mit Hingebung und FreudiglMit die JNoth lu mä- 
dem und das Loos der Verwundeten an Terbessero, enraehtcn 
▼on Neuem. Es wurde diesem Bestreben dureh die baldige Ein- 
sendung von Geld und Gegenständen aller Art, die als zur Ver- 
pflegung und Drquickung erforderlich nur gedacht werden konnten, 
an das Comit^ und auch direct an das Kriegsministerium , an 
Laiareth-Komroissienen m Becün und in den Proyinzen, ein er- 
freulicher Ausdruck gegeben, und das Comit^ bald in den Stand 
geseilt, aus seinen Depots am Kri^^echanplatBe mit den daselbst 
gebildeten HOlfsYerelnen, unter denen die zu Hambuin;, Sddeswig 
und Kiel durch ihre Leistungen besonders hervortraten , die 
ofßcielie Krankenpflege in einer Wei.sc zu unterstützen, die nichts 
zn wünsclien übrig lies^ und in diesem Umfange bislier woiil nocli 
nie in anderen Kriegen stattgefunden hat!« ; denn es konnte jeder 
Verwundete und Kranke in ein Bett gelegt und nun Qeg«s- 
stand der sorgsamsten Pflege unter der Leitung Ton Ftanenver^ 
einen durch Ordensschwestern, Ordensbrfider , Diakonissinnen und 
Diakonen gemacht werden, die sich aus allen Provinzen des 
btaates zum Samariterdienste eingefunden hatten ; Um zu er- 
fahren, was Notb that, schickte das Comitc den Professor Dr. Gurli 
als Saefaventiindigen «af dm Kriegsschaupiati. Die Sorge der 
Vereine, von denen die an BecUn, fiambnig, Schleswig und Kiel 
ihre Tätigkeit hi RechensdiallB^Beriohten im Jahre 1866 bekannt 

1) Die Zahl der Nonnen betrug ^7, der Diakonisshmen 38, der nicht 
ineorporirten freiwilligen Franen 8, der Ordensbrüder 18, der Diakonen 18| 
der Brüder im rauhen ÜMiee 16, in Siunaia 117. 
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fmMht haben, «rstreckte lioii weit ttöer dieae Pflege fatemie 
durdi LIefenmi» kfinitUober Beine, Unientfitaeog der Znvnttden oder 
eines Bades Bedürftigen u. e. w., wfiliraid die grost«rtig;e 

^Kronprinzstiftung'^ den Inyaliden , Wittwen und Waisen eine 
dauernde Unterstützung in Aussicht stellte. 

Die Erfahrungen, welche der Centraiverein in diesem i^leinen, 
dnrch keine Störung der Anordnungen unterbrochenen Kriege 
gemaeht hatte, konnte bald fiii die £atwieiieiung einer vie^ 
gKisseren TJiXtigkeit maassgebend werden. — Am 27. April 1866 
wnrde der Verehi anter Torsita des Prinaeii Reuse, Heinrieh XUL 
neu organisirt, unter dem 7. Mai Allerhöchst mit CorpOrations- 
rechten versehen, naclidem bereits Ihre Majestäten der König und 
die Königin unter dem 19. April Allerliödist die Protection an 
übernehmen gemht hatten, eine Vereinbarung mit dea beiden 
Staate-KommitsareB getroffen ond beschlossen, ab öffentUehee 
Organ ein monatiich erscheinendes Yerehisblatt: j^Ktlegerheil*' 
unter Redaotfon des Dr. Rnnkel vom I. Jnli ab faerensaogeben, 
das vom Jahre 1807 an unte r Hinzutritt des Professors Dr. Gurlt 
eine Erweiterung erhalten hat. Am 13. Juni erHess das Görnitz 
einen Aufruf an die Nation , ^) in welchem dieselbe über die 
Zwecke des preussischen Vereins belehrt, derselbe als Central- 
ponkt lElr die PrivatweUthSiigkeit dargestellt und an einer engen 
MUwirksamkeit dnreh Weitere Bildung Ton Vereinen au den schon 
bestehenden 120, zunfichst zur Einsendung von Geldmitteln zu 
einer wirksamen nnd durchgreifenden Hülfe aufgefordert wurde. — 
Obgleich das Comit^ im Einverständniss mit dem Kriegsmini- 
steriom beschlossen hatte, einen Bevollmächtigten in die jNi&he 
des Hauptqnattleres au senden, nm Auftehlnss Über die Bedfirl^ 
niese der Lazaretbe an erlangen, Idelt das Eriegsministerium doeh 
fihr nothwendig,2) um Verwimingen in der PrivatiiOlfe vorau* 
beugen , wie sie im Feldzuge gegen Dänemark stattgefunden 
hatten , zu einer organischen und einheitlichen Leitung und Be- 
aufsichtigung der freiwilligen Krankenpflege bei der Armee, ond 

0 Kriegerheil; Nr. 3, Seite 21. — 

>) K. Fr. StMts-Anreiger; Nr. 182 nnd 18$. 
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zur Unterstützung der Militairverwaitung, durch Cab.-Ordre vom 
31. Mai den wirklichen Geheimerath und Kanzler devB Johanniter- 
Ordeiw, Grafen £berbard xa Stolberg* Wemigdrode zum K. Kom- 
missar und Militidr-lDspecteiir der freLwUUgeii Krankenpflege bei 
der Armee im Felde ernennen und ihm nnter dem 4. Juni eine 
seine WirtcsamlEeit bestimmende Instruction zneteHen zu lassend) 
Durch diese Ernennung wurde bezweckt , mittelst eines Cenlral- 
organes einen Anschluss der freiwilligen Krankenpflege an die 
Militairverwaitung su bewirken, die Organe jener scbaeU su 
nnterricbten, nach welcher Richtung aie ihrer Ftiisorge bi awecfcr 
entaprediendster Weise Ausdruck geben könnten, und eine Ver> 
Wendung der dargebrachten Spenden und Dienste durch freiwillige 
Krankenwärter auf die von den amtlichen Organen bezeichneten ße* 
darfspunkte herbei zu iühren. Der Graf zu Stolberg erklärte sich 
bereit I in seiner amtlichen Stellung zur Armee gleichzeitig die 
Functionen des General-^BevolImächtigten des Ceotral-Comit^s auf 
dem Kriegsscliauplatse au übernehmen und su gestatten, dass alle 
•eine Delegirten (die Johanniter-Ritter) und Organe bei den^ein- 
selnen Armeen auch als Delegirte des Gentral-Oomit^ betrachtet 
werden durften. Hierdurch wurde es diesem möglich, fiberall im 
Einvernehmen mit der Miliiair-Verwaltung und in dauernder 
Verbindung mit allen Lazarethen seine Hülfe da eintreten lassen 
Bu können, wo sie am dringendsten gebraucht wurde, und dir 
•eine Organe stets diejenige Unteratttbraiiig und den Schute an 
finden, welche die übrigen Beauftragten des Kommissars wa 
Folge Allerhöchster Bestimmung genossen. — Unter dem 14* Juni 
forderte der Graf zu Stolberg alle Vereine auf, alle ihre Spenden 
j^iicher Art in die Hauptdepots des preussisclien Central Vereins 
zu Berlin, der Pro viuzial- Vereine zu Magdeburg, Görlitz und 
Breslau aunächst zu senden} aus denen auch die errichteten 
Lanareth^BeserTe^DepotB yersehen werden sollten. Die auch an- 
geolrdnete Unterhaltung der Beciehungen des Königlichen Kom- 
missars SU den bald auf 150 sich steigernden Lokalvereinen und 
der Verwendung deren Spenden in den Reserve- und Privat- 

>) Eriflgerhefl; Nr. 8, Sdle SS. — 
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Lazarethen, sowie die VeriheiluDg der Verwiindeten aoa Jenen in 
diese und in die Privatpflege, iuimen theils nicht su Stande oder 
erlitten theils durch die Anordnung des K. Kommissars vom 

28. Juni eine Aoänderung. Die Ueberweisung erprobter frei- 
williger Krankenpfleger an den K. Kommissar wurde dagegen 
festgehalten. 

So organisirt waren die Prirathiilfo und die Verwendung der 
freiwilligen Guben der Nation, als der Krieg geg^n Oesterreich 
ausbrach. Dieselbe liess nicht auf sich warten; mit Opferfreodigv- 

keit stellte sie sich in erhebender Weise hinter die Armee und 
setzte bald durch reichliche Spenden von Naturalien aller Art und 
von Geldmitteln das Central- Comite in den Stand, die fehlenden 
Bedürfnisse alier Art ankaufen und die vielen im l4ande esrich* 
teten Reserve»Lazarethe aasstatten, sdlwt mit Geld versehen 
können, damit sie ihrem 2wecke ebne Veraug zu entsprechen 
vermochten. Ausser dieser Ausstattung der Lazarethe und der 
im Lande befindlichen Depots der Filialvereine wurden in der 
Nähe des Kriegsschauplatzes noch besondere Depots, mit dem er 
Ibrderliclien Aufsichts- und Verwaltungs-Personal versehen, bei 
den ersten Gefechten in Böhmen und bei dem siegieiehep Vo^ 
gehen der Armeen üi Oestevreicfa, wie spXler in Sflddeatsah- 
land, allmftUig errichtet, ans denen die Fddkzarethe verpflegt 
werden konnten. Die grössten Depots waren zu Trautenau, 
Turnall, Königinhof, Pardubitz, Brünn, Lundenburg, Langensalza, 
später in Aschaffenburg, Würzburg, Wertheim und Uettingen. 
Es wnrden diese Reservedepots den zugleich als Delegirte des 
Centralveins fongirenden JobannIteiwBittera zur Dispositloa gestellt ; 
ihnen die Yerwendong der GegeostSade zur Befriedigung der Be- 
dOrfnisse in den Lazarethen überlassen und die obere Leitung 
dieser Depots anvertraut. Auch wurden ihnen an Orten mit 
vielen und grossen Lazarethen, wie zu Horsitz, Münchengrätz 
und Prag besondere Depots zur alleinigen Verwaltung und Vor- 
ftgung überwiesen, deren Direetion sie bis zur Auflösung, be- 
hielten. Mitglieder des Ordens begleiteten auch Traaspoite des 
Vereins von Berlin bb zur Aimae, and wossten die Anfangs 

RfOHTZm, 4a» llllllali^M«dklMl.WMMi. 18 
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entgegeotretenden Schwierigkeiten imd ffindemisBe mit Umaiclit 
and Energie bq beseitigen. 

Eine grössere Wirksamkeit und Ausdelinimg der Versendungen 
wurde vom 28. Juni an in Anspruch genommen, um der herrschen- 
den Noth der 1506 Verwundeten in Langensalza abzuhelfen. 
Schon um Mittemacht des Tages, an weichem das Telegramm 
eintraf, konnte ein Extrasug mit drei grossen Güterwagen voli 
Ton Lasareth-Bedürftiiseen aller Art nntev Führung des Professors 
Gnrlt abgehen. Acht Aerzte, unter ihnen der Generalstabsarzt 
Dr. V. Grimm, die geheimen Käthe Frerichs, Wilms und Rühm, der 
J ohanniter-Ritter ) Präsident von Mirbach, sechs Diucouissinnen 
aus Bethanien und eine Anzahl graner Schwestern begleiteten ihn. 
Dieser Sendung des Gentral-Vereins folgtea ander« des sfiehsiseben 
F^Tinaial^Verelns su Blagdeboi^ nnd vieler LolLaWereiae aus 
Hannover, Thüringen, Hessen n. s. w. 

Vom 30. Juni an machte die Zunahme der vielen Verwun- 
deten , in Folge der Tag für Tag sich ereignenden Gefechte 
und Schlachten , die Absendung grosser Wagenzüge erfuxdeilich. 
An diesem Tage ging eiii Zug von sieben Waggons mit 
800 Centnem Lasarethgegenstitnden und Lebensmitteln , ein<- 
Bchliesslich 75 Ozhoft Weki ab, m deren Bereitatellung die Be- 
wohner Berthis mit grosser Opferwilllgkdt belsteaerten. Diese 
Gegenstände , welche schon am Tage vor der Schlacht bei 
Königsgrätz ankamen, wurden dem persönlichen Befehle Sr. Maj. 
des Königs gemäss in den Laaarethen auf der Linie von Trau- 
tenan nnd Nachod bis Qitschia, namentlich in Tumau, Gitschin, 
Kdnigtaihof nnd Borsits verwendet nnd vermoehten die eben in 
grossen WagenzOgen ankommenden Verwundeten, welche wfihrend 
30 bis 48 Stunden keine Nahrung erhalten hatten, zu erquicken. 
Diesem Zuge folgte am 1. Juli ein noch grösserer Zug zur l£in- 
richtung eines grossen Depots in Tornau, welchem am 5. zwei 
andere, am 6* awei dessgleichen nachgeschickt wurden, von denen 
einer 80 Centner rohes Eis an daa Laaareth in BüJunisch^Fried- 
land mit sSeh ffihrte, dem am 8. ehie ühnliche Sendong von Eis 
und Chlofoförm nach Königinhof nachfolgte. In der Zeit vom 
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a bis 15. Joli, ak dM diingUohtflon BedärOm^es, wiirde OffiA 
ein ßxtrazug oder grösserer TnuMport mit LamrethbcdUrfhlflffen 

aller Art und mit Erfrischungen nach den böhmischen und 
sehlesischen Lazarethcn abgelassen, am 19. Juli in Erwartung 
einer Schlacht vor Wien ein Zug jon gegen 2000 Centnern, mit 
£r£riflchungeii|. Lazaredigegenstttod^n und Jdedtcanentea, diiniDtw 
drei Waggoos voll Eis« Nachdem ein TheH den Lasaretheo lu 
HUnchengftttK and Reiehenbeig (ibergeben und mit dem Zuge 
Brünn erreicht war, wurden bei inzwischen eingetretener anderer 
Gestaltung der Verhältnisse, auf Befehl Sr. Köoigl. Hoheit des 
Kronprinzen, die Vorräthe in drei Theile getheilt und auf JlOP 
vom Hauptquartiere gestellten Wagen den. drei Armeeooipa aw 
Vertheiking dnrofa die Intendantur sngellikrt» 

Aefanlicbe Ztfge bis Brünn and Lundenbnrg, vom denen «. B. 
ein sm 24. Jnli abgelassener auf 25 Gtlerwagen eine Sendnng 
an Wäselie, Leibbinden, Rothwein, Spirituosen, Tabak, Medica- 
meiiten, Chlorkalk n. s, w., im Werthe von 70 bis 80,000 Thlni. 
cntiiiclt, wurden den dortigen LazarethePf . und ein anderer wenige 
Tage darauf mit ähiiUcbeu Quantitliten xnf Fürsorge giffi^i diß 
ataik grassirende CHiokra dar geennden Arm^e in HiÖiren und 
üiederösteiidoh aogefiibrt» — Am 28. Juli Mrnrden IQr dia Tiden 
Verwundeten in Ehresden und Prag, wohui an demselben Tage 
die Eisenbahn wieder frei geworden war, ein Zug abgelassen, 
der auch die Lazarethe in Brünn, Lundenburg und Pardubitz 
versorgte und einen grossen Theil seiner Vorräthe an mehrere 
JMvisioiien: aur Stttrkimg ond Erhaltung der Gesundheit nbgab. 
Diesen Zweck verfolgte auoh bei dem im westliehen BSbaaien 
atehendoi Oor|» ein am 12L Avgost naeh Prog, Pardubltp, Brünn 
u. 8. w. abgeschickter, 22 Waggons grosser Zug zur Vertheilung 
an die Truppen , als die Cholera immer grössere Fortschritte 
machte. Die Waggons dieses Zuges enthielten unter anderen 
Gegenständen 34,000 Flaschen Bothwem, 20,000 Hemden, 7000 
Leibbinden, über 6000 Pfund Fleisehwaaren, 500 Flasefaen Cogn^e, 
600 Madeira und Portwdni 12t000 Pfund Kaffa^ %2fiOO Cigaarren, 
5500 Pakete Tabak, 5000 Flasefaen So^wawMr, 20^000 Fnm- 
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Oppen, 100 Centner Hülsenfrüchte, 2000 Flasclicn Liqueure, 
8000 I'fnnd Zwieback, Chocolad^ , Thee und Zucker; ausserdem 
Desinfectionsmittel , Medicamente u, 8, w. — Acht Tage später 
folgte etil auf Zablitz gerichteter Zag, durch welchen besonders 
Trappen des 2.*, 3. imd 4« Anneecorps, sowie die Gatde-Lmid- 
wielirdiVisieD • bepüctisiehtigt werden : konnten. Am 18. August 
ging mittelst der wieder eröffneten obersehleeisoheiL Bahnver- 
bindungen über Odeiberg eine Sendung von Fleischwaaren, Wein, 
Medicaraenten, Tabak und BekleidungsgegenstUnden nach Königs- 
berg in OesterreicbifiCh-Schlesieu, am 15. August ein Train mit 
'LAzak<elhbedlirfnissen naeh Böhmen, besonders für die Lanwetbe 
In Toman, Liban,' Gitschin und Umgi^jead. — AUen Truppen- 
körpern Nahrungs- nnd ErMschungsnittel incnßiliren, war eine 
Unmöglichkeit und konnte den Statuten des Vereins gemäss anch 
irtfcht beabsichtigt werden, da die Sorge für die Verwuadeten, 
Kranken und Convaiescenten dem C<jmit<' zunächst lag. 

•> >An diese sechs grossen Züge von 18 — 26 Waggons, die 
vormigsweise für die kSmplenden Armeen in Böhmen nnd MSheen 
bestimmt waren, schlössen 'sieh aur Ansstattnng und Yesprotian- 
itfning der Lanarethe in Sadisen, Schlesien, Bdhinen nnd MXhren, 
•in Oesterreichisch-Schlesien , Thüringen und aul" dem westlichen 
KriegsRchauplatzp, namentlich in Kissingen, Hammolburg^ Aschalfeu- 
-burg, Würzburg, Wertheim, Neubronn, UettiDgen, Tauberbischofs- 
hehn, Rentmlingen, Hchnstadt u. s« w. im Oameto 60 Züge TOn 
1^'Ms 14- Waggons mi.' 

Diese' Züge worden von M&miern aus lAen BemfrUasasn 
md SiSnden, d!e der Rechenschafksberfcht namsntUch anführt, 
ohne auf eine Entschädigung Ansprüche zu machen, begleitet und 
geleitet. Ohne Gefahren , Mühseligkeiten und Hindernisse zu 
ileheuen, brachten sie die Sendungen an den Ort der Bestimmung, 
'iKirgtiin Kot die angeordnete oder durch em besondere^ Bedüdniss 
^verSndeitSf'Verdieihinjf, erknndigten sieh nach dem ferneren Bo- 
•darf dnd Vermittelten' die schnellste Herbelsehaffung. Wenn die 
•Weiterbeförderung durch Eisenbahnen nicht zu bewirken war, 
'wurden Wagenparke hierzu reqoirirt. So mussteu in der Mitte 
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Jali's, am das Depot zu Turnau mit Bedürfniesen zum wei^tecen 
Transport aiunastatten , bevor die Stockungen des Yerkidii»- mff 
den Sur Atme« flibreiideB - bölumsoben £w»abnHnm befßUigt mvtft^ 
ftof Veranlaisong üurer M^eatilt der Königin. 30 Wagaa .FpQ 
Dresden aus, und einige Wodie» spJfiter den^telbeii. Depot, nach 
Sprengung des Viaducts ;iuf der Turnau-Kreburger Bahn , zur 
Weiterspedition der aufgespeicherten Vorräthe durch Fürsorge des 
König]. Civii-Conimissära in Prag , des Laudratiies Steiomanqi 
80 Wagen gestellt werden*. In Waldenburg wuiden «üuBcb- 4en 
Rittergatsbesüser Hekrice 80 nweiaplimiige Wagen g[MitelU, >>vaMui 
gegen den 20. :Jnli eineo bedeutenden Tmutj^ Ober IRriedMIi 
Trautenau, Königinliof, HorsHa und Pardubitz brachten und die 
am Wege oder in der Umgegend befindlichen La;earetUe ver- 
sorgten. 

Neben diesen grossartigen Leistungen für die Lasarethe und 
Trappen richtete das Central*Coinitä seine FürsoiiEe mit hfyi^t 
günstigem Erfolge auf die Anlegung ron 'ErfiriHfmngs^taUonent 
unter denen besonders die* in PaidubitB , Tnmau , KoUCort mid 
Bodenbach zu nennen sind. 

Zu Pardubitz , wo in den Monaten Juli bis September ge- 
wöhnlich 5 bis 7000 Manu Besatzung lagen , bestanden mdirepe 
stark belegte Cholera) aaaretlie und ausserdem im SoUosaa< U«4 
auf dem mit 20 Zelten besetitsn Schloesvalla VeipAegwgsatlitt«» 
IQr Verwubdete« NeA>en der«8ofge für alle-'dieM Awrtalinn nie 
fOr die Lasaretbe der Umgegend richtete sich dieselbe afr diesem 
Eisenbahn-Knotenpunkte auf die grosse Zahl durchpassirender 
Truppen, Kranken und Convalescenten in hülfreichster Weise mit 
Speise und Trank (Kindfleischsuppe mit Fleisch , Wein , Zuclier* 
Wasser mit Cognae^ Brod, Qigarren, Kaffe und Zwieback)« .Die 
Zalil der so verpflegten Passanten betrag in der .Zeit von MitH 
Jnii bis Mitte September 6 bis 800 täglich, im Durehsehnitt aOO 
per Tag. — Da die Quartiere schlecht waren, sorgte man für die 
Unterbringung der Truppen In den Üahnhofsgebiiuden , wo jede 
l^acht 300 Betten belegt waren, oder in den Eisenbahnwaggons. 
An allen hier erforderlichen U ülfsleistungen betheiligte sich mit 
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Anropferung und das Wirken des Depots unterstützend eine vom 
Breslauer HülfdTerein hier stationirte Geuus^eoschaft von Bres- 
lnuer Studenten und anderen patriotischen Männern unter ihrem 
IbStigen Vorsteher, dem Gutebeeitier Hohlfeldt. Von dem dortigen 
Depot worden «neh In der NShe etehendeii T^pen des 5. Armet- 
corps 18 Oxbeft RtHliwein, 10,000 Gigenren, dem Qarde- 
corps 20 Oxhoft Roth wein , dem Regiment Königin Ati^stA, 
dem schon nach Wunsch Ihrer Majestät der Königin durch den 
Gentrai verein eine Zusendung zugekommen war, 8 Fass Rothwein, 
aiieeerdem jedem dieeer Tmppentheile mehrere Kieken CognaCi 
P^weiii, sowie 11 edionnente, Wüsdie omI Fusslappen stigeschickt. 

Die Station cn Bodenbaoh hat in der Zeit vom 2i. Angust 
bis 18. September fiber 300 OülKiere, gegen 5500 Kranke oder 
Convalescenten und über 5000 gesunde, auf der Eisenbahn 
von Praa: kommende ermattete und ausgehungerte Soldaten ver- 
pflegt. Es war die Einrichtung zur täglichen Veqiflegung von 
500 Mann doieh einen Beeher Rotfawein mit Gognac, Seltecs* 
und Zoekerwasser, ein Laib fiiod, ein Yierte^ond Fieiseli, swel 
Gigurren nnd einen Becher Bouillon mh Fieieeheztract getroffen. 
Es wnrdcn in der knrzen Zeit hierzu 18 Oxhoft Rothwein , 10 
Kisten Selters u asser, 8 Kisten Portwein und Co;l;uhc, 100 Schinken, 
mehrere hundert Pfunde Wurst, 23^000 Cigarren, ein Ccutner 
Butter, ein und ein halber Centner Käse, eben soviel Sardellen 
nnd für 200 Tiilr. im Orte gebaekenes Brod verabreichte 

Aul der Statten Kohlfiirt, alt Knoteitpunkt der selüiesischen 
und Uttimisefaen Bahn, wurden 31,792 der StSrlcnng bedOrftige 
Passanten erfrischt, und im Ganzen 4560 Flaschen Weizenbier, 
6600 Flaschen Wein, 1555 Selterswasser, 1840 Rum und 
Cognac, sowie andere Spirituosen, 24,000 Cigarren, 1076 Pfund 
Tabuk, 205 Flaschen Fruchtsäfte, 236 Pfund Zucker, 218 Pinnd 
GboeolMto, 840 Pfund Kaffa, 2632 Pfimd Zwieback, 160. Pftind 
Sehinken und Wurst, 1156 Leibbinden, 360 Paar Unterliosen, 
844 Pnar Strflmpfe, 366 Unterjacken, aowie eine Menge MatratseU) 
Bellen und Verbandzeug vertheiit. 
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Aadi attf den Benrünor BahnhMBo wifen ErfrMuiiigntalionai 
Mr die Kranken, Siedien und Oonviiescenten errichtet und Wische 
wie VerbanfdgegenstSnde yertheilt. Auf aUen diesen Btationen 

wareD Mäimer aus den ersten Ständen thätig und wirksam , die 
freiwillig und uneigennützi*^ sich diesen Liebesdiensten widmeten. — 
Wenn hier von dem Umfange der Gaben auf den Erfrischungso 
Stationen eine specteUe Mittlieilung gemacht wurde, so tconnte 
hierdtirch nnr beaweekt werden, daraothon, welche grossaitige 
Leistungen fn diesen engeren Wiiknngskreisen an den Tag gelegt . 
wurden, um einen Schluss auf die anderen, viel grösseren An* 
forderunG^en entsprerhenden machen zu können , deren specielle 
Erwähnung die Grenzen dieser Schrift überschreiten würde. 

Der spätere Ausbruch der Ciiolera in BdhoMn und Mähren 
machte eine besondere Auswahl Ton Medicamenten und tob 
Gegenständen snr wärmeren Bekleidung und cur Erfrischung' 
durch Rothwein, Portwein, Madeira, u. s. w. erforderlieh. — Zur 
Desinfeclion der Lazaiethe und ihrer Abtritte, sowie derjenigen 
Orte, an denen grössere Truppenmassen zusammen gekommen 
waren oder erwartet wurden, und für Medicamente zur Verwen- 
dung bei den Cholerakranken sind 41,291 Thir. 25 Sgr. r€t^ 
ausgabt. — Drei Privatdocenten, die Dr. KähnCi Rosentel und 
Gobnheim unterzogen sich der dankenswerthen und muhevollen 
Arbeit, auf einer Rundreise in den Laearethen und an den Eisen- 
bahnstationen die Desinficirimg sämmtlicher dort voihandenen 
Abtritte anzuordnen und zu beaufsichtigen. 

Ein Ueberblick des Maasses der nach alleh Richtungen hin 
aUr Yertheilung gekommenen Naturalversendungen gewährt im 
Rechenschaftsbericht des Gentral-Comit^ die In der Anlage B 
angehängte Zusammenstellung nadi den Hauptartikeln und nach 
den Bestimmungsorten. Zu diesen gehörten ausser den Depots, 
Erfrischungsstationen und Lazarethen auf dem Kriegsschauplatze 
in Oesterreieh , Thüringen, am Main und Rhein, und nach den 
Lagern der Gefangenen «u Dirschau und Cüsiin , die Militair» 
ReservelaaareChe hi Berlin und in allen Provinzen, die PtivälK 
lasarethe der Johanniter-Ritter, der Gemefaiden, GenosseDsehaltea 
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und wohltbätigen Stiller. Dieselben wurden nach Bedürfniss auf 
Requisition mit allen möglichen Lazarcth-Requisitcu , mit Kr- 
frisdumgen, Wäaehe, Hekloidung^^egenstäDdeiky selbst mit Geld, 
bis M!um Betrag ▼on 1500 XUni. veiBelieni um die sich gestellte 
Anfgabe reebtseitig ISsen sa kdimeit — £0 wurde Tom Vereine 
imuier die iDtemationale. Aufgabe im Auge behalten, fOr die ge- 
fangenen Verwundeten und Kranken der feindlictien Armee in 
gleicher Weise, wie fiir die preussischen gesorgt. Selbst aus- 
ländischen Vereinen die gleiche Zwecke verfolgten, wurde ünter- 
stiltaung durch Sendungen an TheiL Beispielaweiae wurde dem 
unter der Leitung dea Obarbargermeistera Biekki au Prag ge- 
bildeten HfllfeTerein aur Pflege der Verwundeten gegen Ende dea 
Juli eine besondere Sendung von Lazarethgegeuständen und 
Stärkungsmitteln, im Werthe von etwa 10,000 Thlrn. zugeschickt, 
um der Stadt zu Hülfe zu kommen. — Dem Juhauniter, Ritt- 
meister von Lack, welcher sich Mitte August cur Fürsorge für 
die in öateraeieliiBche Geftingenachaft gerathenen Freussen nach 
Wien begab, wurde aw Bestreitung etwaiger Bedürfnisse ehi 
Credit FOn 1000 Thlrn. bei dem Hause Rothschild in Wien er- 
öffnet, dessen Benutzung sich jedoch nur auf die Höhe von 
200 Thlrn. als erforderlich bewies. 

Zur Ausführung diesen grossartigen Liebeswerkes bedurfte 
das Central-Gomit^ ausser der gvoasen Reihe patriotischer Männer, 
welefae die Mitglieder desselben ki seinen Bestrebungen und 
Leistungen bei dem grossen GeschäiUandranga mit Hintenan- 
actaung ihicr eigenen Angelegenheiten toU Hingebung und Opfer- 
Willigkeit in Berlin und ausserhalb, im lulando und auf dem 
Kriegsschauplatze in der einen oder anderen Richtung freiwillig 
und ohne Entgelt unterstützten , und deren Namen im Rechen- 
sohaftsbericht genannt aind , noch ein 80 bis 90 betragoides Per- 
sonal von Bttreau^Beamten, Aoikehem, Depotgehfilfen , Arl>eitem 
und Wichtem gegen Besoldung. Ausserdem wurde eine ähnliehe 
Zahl von Dienstleuten tage- oder stundenweise beschäftigt, deren 
Thätigkeit später 40 bis 50 Mann der Berliner und Spandauer 
Garnison auverlässiger crsetcten. 
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ÜDg^acbiel dieser gtwam Zahl nm MwilUgeii wid uMiUm 
Beamten wSre man mk der irameii'fen Arbeit, welebe die Srnnpfang«. 

nabme der täglich zu Hunderten eingehenden Ballen Waaren , ihr 
Auspacken, Sichten, l'marbeiten , Wiedereinpacken, Ersetzen des 
Fehlenden, die Bereitmachung zur Abseudung und die Abfertigung, 
voraulassten , nicht so admell fertig geworden, wenn nicht vom - 
Ende Jiiai bis Ende September 250 Frauen und Jvogfiraaen der 
angesehensten Kreise der Stadt sieh mit der grSseten A«ada«er 
und Opferwilligkeit der mBheiFolleii Allheit des Siehtens, Um* 
arbcitens, der Herstellung von Verbandstiicken und der Wieder-? 
einpackung in den Dcpotlokalen unterzogen hätten. Die schönste 
Anregung wurde diesen Damen und den Yerwaltuiigs-Mitgliedem 
durch die nMUKterbroehene Theiliiabnie Ihrer Mijestät der KMgin 
Augueta, der hohen Proteelerin de» Vereins, an Theil, AUerbOchs 
weldie durch ihre wiederholte Anwesenheit in der MÜAe der 
Damen und des Curatoriums Berichte über die Wirksamkeit des 
Centraidepots unmittelbar entgegennahm , die Thcätigkeit aller- 
gnädigst anerkannte und durch Bezeichnung besondeis wichtiger 
Aufgaben und Zielpunkte den erspriesslichsten Einfluss ausübte. 
D&cear »llerfaöchaten AnerlmDU]^ der liingebenden PÜchterCyilung 
der Frauen aller Stände und der Thttügkeit des GentralverelM 
wurde durch ein K5nigHches Handsdirelbeii vom 14. Juli aflerc' 
gnädigst Ausdruck gegeben. 

Zu diesen grossartigen Leistungen wurde das Central- Comit^ 
in den Stand gesetzt durch die Einsendung von Naturalien, deren 
Werth nach ungedihrer Abacb&tBung wohl IVa Millionaa Thaler 
und darfiber betragen dtfrfle, und durch Gddsendungen bis «in 
15u October 499,342 TUr. 22 Sgt* 4 Pf. betragend, welche* 
Summe dvreb das M Beginn des Krieges vorhandene Vermögen 
von 11,057 Thlrn. 15 Sgr. 5 Pf. auf 510,400 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf. 
gesteigert wurde und dem Comit^ zur Disposition stand. Hiervon 
wurden durch Anschaffung von J[3edürfni8sen aller Art u. s. w. 
388^79 Thlr. 16 Sgr. absorbirt, so dass am 15* Oetober ehi 
Bestand voft 1^1,720 Thlrt. 21 Sgr. 9 Pt verblieb, d« die 
unerwartet schneUe Beendigwg des Krieges die Mitfesl niiBbt er- • 
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schöpfte. Laut Kassenabschiuss vom 12. November blieb noch 
ein Vereinsvermögen von 1 10,700 Thlrn. in innstiageDdcn Effeden 
Und 8,116 Thhr. IS Sgr.- 4 PI in bamm xu mannigfiicfaen aoch 
brnntoheodeD Ausgaben, als s. Bi mr AnschaHbiig kIhMllieber 
Glieder, fUr Badekaren, Unlerhaltunj^ vietor PriTatlazaretbe, denen 
die Mittel aus der Nachbarschaft jetzt sehr spärlich zufliessen, 
zur Unterstützung von Verwundeten und anderen Aufgaben , die 
sich der Verein auch im Frieden gestellt bat. Der Restbetrag 
wild als eine dauernde, (iUr mögliche Bcdttvinisse künftiger Tage 
eofbit bereite Dotation des Verekis betrachtet, dier nit-sefaieii 
Zwecken und seiner corporatfveii ExiitenB über den letsten Krieg 
hinaus noch in eine weite Zukunft schaut. Wie wichtig das 
Vorhandensein von bereiten Geldmitteln bei dem schnell sich ent- 
wiclceluden Kriege war, um eine schnell eingreifende Thätigkeit 
d^s Vereins zu entwickelUi hat die Erfahrung gezeigt, und daher 
ist die Reservirang eines hohen Beserve^Gapitals gercchtfisrtigt. 

Es liegt ausser dem Zweck dieser Arbeit^ die Masse Ton 
GegenstSnden aller Art, welche nngeacbtet der vielen und grossen 
Lieferungen von Naturalien angeschafft werden mussten und zur 
Versendung kamen, sowie die Summen, welche für einzelne 
Artikel verausgabt wurden, aus dem Rechenschaftsberichte hier 
ansufOhreii. Als Beispiele, wie -gross die Summen für mandie 
Gegenstände sein mussten, m5gen dienen, dass 40,526 Thb. 
18 Sgr. i&r chfrniglsche Instramente lind Otenslllen, 41,291 Tfahr. 
25 Sgr. [Qr Medicamente und Def^infecflonsmfttel , 3250 Hilr. 
1 1 Ss r. ftir Eis, 33,354 Thlr. 8 Sgr. für Einrichtung von Betten, 
39,371 Thlr. für Bett- und Leibwäsche, 31,453 Thlr. 8 Sgr. für 
Bekleidungsgegenstände, 16,993 Thlr. 15 Sgr. ftir Leibbinden ^und 
FlaneU, 56,889 Thir. 26 3gr. für Weki und andere Getränln, 
30,012 Thlr. 19 Sgr. für Matetialwaaren, 10,026 Thlr. 11 Sgr. 
für Tabak und 50,936 Thlr. 17 Sgr. GeidntevsttttEung an ver- 
wundete und kranke Militair und an Lazarethe verausgabt wurden, 
von denen 35,000 Thlr. zur Unterstützung bei Radekuren und 
für sonstige Heilungskosten nach und nach dem £. Kommiasair 
Grafen stt Btoiberg tiberwiesen Wui4en« - 
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Die Vorräthe in den Dep<>ts des Auslandes worden snr- 
Ausstattnng der Lazarethe benutzt, welche nach dem Frieden in 
öeterreichische Verwaltung übergingen, und noch preuBsische^ 
' Dicht transportable Verwundete beherbergten. Die den Kriegs« 
md Resem-^Laxiuredien ttberwleienea OegenstlDde, welche nioht 
mehr neu waren, worden der Militaif^Verwalting vientifeltliQli 
Überlaeeen, dfe CotiMiintiblUen der Lamrethdepote den in der: 
Nähe stehenden Truppentheilen zugewendet , andere leicht ver- 
derbende und abgenutzte Gegenstände an Ort und Stelle verkauft, 
das Uebrige zum Centraidepot zurückgezogen. Diese Bestände 
sind grdsstoiüieils an die Heilanstalten 'des Moides, kk denen 
verwondtte oder kranke MtHtnin wShrend des Kilagee oder nodi 
jelit Torpflegt wurden, än Badekvrhäoeer ä. k w. verftheih. Dem* 
gemäss wurden nach der Anlage E bedacht 17 Lazarethe des 
Johanniter-Ordens , 7 Heilanstalten in Berlin, 22 Krankenhäuser 
geistlicher Orden , und das Landwehr-Zeuc^us zu Berlin mit 
Leibwttsehe. 

Bin eol^iet eegiencreichee Wirken wird anveigesdlcb bleÜ>en' 
und künftigen Geschlechtetn sur Nachoiifemng dienen. Der 
gMInte TrHimpk der Homtnillt wnrde doreb daeeeibe gefbiert. 

Das preussische Volk in Waffen wird in der Noth immer wieder 
seine sorgenden Väter und Brüder hinter sich sehen ! — 

Diese grouaitige patriotiache Wirksamkeit wurde onter- 
stätat durch 

3) JPU mukmg der Frkmt^HUlftvef^ ^ TOtt denen die 
pmea Pminfeiahmine in' Pr^ne^n, Sachsen und Schlesien 

und viele ideinere lokale schon vom Kriege gegen Dänemark 
her bestanden, andere sich jetzt als Lokal vereine , zum Theil als 
Filiale des Central Vereins in allen Städten des Landes und selbst 
ausserhalb zu Gonsten der preussischen Armee bildeten. — Jeder 
Menadi^ der nur fituras «i geben iiatte^ trag nach Kräften su 
d«m gfossen Werke der Batmhendgkeit bei und 'Wiikte pentfnlieli 
ia der einen odb^ anderen RtehCnng mit, nicht nur, mn dae 
Central-Comit(? durch Lieferungen von iSaturalien aller Art aus 
den errichteten Lokaidepots, und durch Geldspenden zu unterw 
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«tfitsen, flOBdeni auch, um sioli ini Deing« d«a Hersens dorch 

directe AbRendung von mehreren Waggons mit Bedürfnissen aller 
Art an die Lazaietlie auf dem Schlachtfelde, wenn die Zeitungen 
die Kunde von stattgefundenen Gefechten bracbteii , an .der * 
Linderung der Noth der Verwandeten zu betheiligcn , sowie , um 
ihre der HelmiUh angeKttrigen ond im Feilde slekenden Sülm 
tmd Bifider diireh Geld^enden, Wäsdie nod Nahrangsmitul tm 
untentfitBeii. Ueberall wurde gegeben, geaasimelt, dw^ Lotterien, 
Ausstellungen , Concerte , Vorlesungen, theatralische Vorstellungen 
und Aushäng-on von Büchsen, wie in Berlin an 40 Stellen ge- 
schah, der Mildthätigkeit Geiegeuheit au Spenden gegeben. 
Beispielweise sehielLte der Proyloaial?eraln aa Magdeburg ausser 
grossen Bendangen nach LangeBsalaa, Dembaeliy Kissiogen, 
Wfinbug, Asdtiaffenborg u. s« w. am 8. und 24. Juli EztraaOg» 
naeh iem Reseiredepet in Tamav »nd 11 Bfsenbahawagen naeli* 
Königinhof und Preloüge , wo ein Depot ebenfalls für die nahge- 
legpnen Lazarethe errichtet wurde. ^) — Auch der Provinzial- 
verein in Schlesien entwicl^elte eine weitverbreitete üiUfe im 
Vaterlande und auswärts. 

• iXe GeAtnliaation der Mildthäligkait In Berlin aaßh dem Da|iot 
das CantralTereins tim eine ainhettUeli^ Yarweadung .aliar Gbaboi 
an den BedaHs|Minkten m befördern, wottie niebt gans gelingen. 
Der , Berliner Hülfsvereiu für die Armee im Felde" zog es vor, 
selbständig zu wirken. Der ^König-Wilhelms- Verein" entschloss 
sidi endlich in der Mitte des Sommers, seine Bestände und Ein- 
gänge an l^aturaüen ad das Central-Gomit^ unter Vorbehalt über 
Ibra Veifligiuig iibaugebea.- £ben so Terfoilgten in. des Provjnaefi 
mancha Veaeltte ibra Zweeke nach .eigcMn fiiinease». 

Aucb ausserhalb Preassens blldelen eich Vereine aar Mit- 
wirkung, und aus Frankreich, England, der Schweiz, der Türkei 
u. 8. w. , selbst aus Amerika, aus Cairo gingen vun Deutschen 
reichliche Geldsendungen beim CentrairComitd ein. Die Regierung 
van Necdamerilca schickte 50 Tonnoi 110,000 Pfund Eis, das 
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sehr willkommen war. Unter den ausserpreusslschen Vereinen 
zeichnete sich besonders der zu Bremen aus. Er brachte 
64^30 Thir. 55 Grote Busammcn und vermochte hierdurch nicht 
mr dem. Centcalveietee aoAdera vielen anderen Vereinen und iGlen 
LanwäieB Qddsendungen zu machen. Groaeartige Lielafuügen 
an Naturalien aller Arl,/- besonders tm Bordeauxwein gingen an 
dieselben und nach den auf dem Sdilaehtfddem in Böhmen und 
Bayern , sowie Anfangs schon nach Langensalza ab. An allen 
Orten, wo Noth vermuthet wprde, war er bei der Hand. — In 
ähnlicher Weise betheiligteti sich die Vereine zu Hamburg, 
Oldenburg, iUei, Frankfurt a. M. und die der Frauen au Lübeck 
nnd ifi'MeeUenbarg, . 

Zft emer besondemn Aufgabe BMchtea sidi die Lokalvereliie 
des Staates die Mitwirkung bei der Verpflegung in- den fiberall 
errichteten Reseivelazarethen, theils durch Unterstützung der offi- 
ciellen Verpflegung mittelst Lieferung von Nahrungs- und £r- 
quickuDgsmitteln , Bett- und besonders Leibwäsche, theils durch 
IMCtoneUe Hülfe bei der Pflege der Kranken t theiia diireh Es* 
liditDng. TOipi PriFallaaaredien , In denen alle Bediirlbisse ans 
eigenen Mltteb bestdtten wurden. So tiestandeft beisfueJeweise 
kl Berlin 24 zum Tbell von Khrehengemeinden und Qenoese»» 
Bchaften errichtete Spitäler, in der Provinz Sachsen neben den 
14, von der Regierung eingerichteten Reservelazaretben mit cirea 
3500 Lagerstätten und drei Vereins-Keservelazarethen mit circa 
S50 Lagerstfitt^, noch 26 von den Uüi&^eieinen .mid Privaten 
m 268 Betten esrichtete Hfilfisvecelns^Laiarethe , M Aalang 
August mit 612 belegt waren, und fob denen, nlw vier wtm 
Staate enbrentieiiirt m werden brauchten.^) — Die Anerbietungen, 
welche in allen Provinzen von Privatpersonen zur Aufnahme in 
uncntgeltiidit! A erpflegung und ärztliche Behandlung bei dem 
Kriegsminifiterium und den. Kommissionen der Militair^Reserve^ 
laaarethe gemaeht wueden, betrugen viele Tausend. Man drMngte 
ikih Bor Aufhabme der Verwundeteii, .und man suchte sie «nf dem 
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TrAnspovte aus den Waggons herauszuholen, ja, man reiste nach 
den Kriegsschauplätzen, um die verwundeten Landsleute aus den 
Feld- und Kriegslaaarethen in die Heimath mitzunehmen. Nur 
wenigen Aneibietungen konnte verhftltniflsmäflflig cntaproclicii 
wepien. Scbon unter dem 2. Juli konnte das Kilegsiiinieteriiiiii 
diesen opferwiUigeii Pairioäsmiu der Kommunen, Vereine und 
Privatpersonen öffentlich anerkennen, der nach dieser Zeit noch 
viel grössere Dimensionen annahm. — 

Unterstützt wurden alle diese patriotischen He8trebnnj,^en yu- 
nächst durch Civil- und pensionirlc Militair-Aerzte, die opferwillig 
aneh aunerhalb ihres Wohnortes sich der. Behandlung untenogen. 
Die Professoren Dr. von Langenbeck, Middeldoitf, Wagneri 
Bafdeleben', Burow und Boseti ftingirttii in der Eigenschaft als 
eonsultirende Generalärzte in den Feld«- und Erlegslazarethen. 
Die Professoren Dr. Gurlt und Böhm und der Geheime-Sanitäts- 
rath Dr. Wilms zu Herlin begniien sich schleunigst nach Langen- 
salza, wohin auch der Chef des Miiitair-MediGinnl^Wesens mit 
nehv^eD MiHtairäriteD eilte 9 um der grossen Moth -und dem 
Mangel an Aenten an steuern, Btster Aingirte spliter ia deo 
Kriegslaaarethen an Gfiterbog und Berlin als Chefarat' — Viele 
andere Aerzte eilten nach den Schlachtfddem fireiwillig , um Ihre 
Hüife anzubieten. Viele Frauen und Jungfrauen entwickelten 
eine erfolgreiche Thätigkcit in Vereinen , und erwarben sich 
grosse Verdienste um die Einsammlung und Herstellung von 
Wasche- und VerlNuidgegeiistibideB, sovie von Erquiekungimitteln 
fiir .die Depots, um die Aufirechterhaltung der Ordnung ki den- 
selben, sowie, wo das Bedflrfniss Torlag, um die Leitung und 
Beaafeicbtigung der Oekonomie in den Reservelaaaredieii. Dfe 
Leistungen der vielen Lokalvcreine und die Mitwirkung der 
Frauenvereine dürften erst nachträglich bekannt werden, wosu 
die Zeitschrift ^KriegerheiP Gelegenheit geben wird- 

In iciaem nodi nie beobachteten Grade eilten die. Mitglieder 
•goistliciier Orden und Homanilita-QcnossensehafteDf bamheraige 
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Brüder und Schwestern, ^) DiucoDen^ und Diaconissinnen, 3) Mit- 
glieder der Jünglingsvereine , Studenten und Private aus ailen 
Stünden rar Pflege in die Feldspiüüer des SeUaehtfieldee , and 
eolirickelten in deni^lMi ,* wie an ihren Wjobniitsen nnd im 
Vateilande in den Reeenr^lararetlien mit OpferwiUiglKelt und Hin* 
getning, keine Gefahren und Mühseligkeiten scheaond eine segens- 
reiche Tliäiigkcit. Die Zahl der freiwillig nach dem Kriegsschau- 
platze in Böhmen eilenden Krankenpfleger und Pflegerinnen war 
80 gross, dass baid jedes Bedöifeiss gedeckt war und der K. 
inspoetör der Kr^ikenpflege n. s. w. der Graf £berhard an Stol* 
befg^ Wernigerode imtef dem 19. Juli aus liSsgrub in Mihren seboff 
die Auifoniernng erlaMcn kenule, dass nanentUch alle freiwilligem 
Pflegerinnen ihre Dienste den Laisarethen im Vaterlande anbieten 
möchten, weil nie auf dem Kriegsschauplatze keine Verwendung 
m^r finden könnten. 

Eine sehr erfolgreiche ßetheiligung an der freiwilligen Liebea- 
nfilfe entwickelte die „FelddiacoDie,^ eine Sefaöpfiuig dea verdiMafc- 
voUen ObereonaAslorialTaths Dr. Wiehern in Hamhnzg. In . Felge 
eines Aufrufs desselben sieliten sich nahe an 300 IfSnner, grössten- 
theis den gebildeten Ständen angehörig, um ihre freiwillige Hülfe 
anzubieten. Die der eii^entüchen Ijazarethpflege sich widmenden 
hatten in den I^azarethen zu Herlin (in der Charit^, zu Hamburg 
und Rostock die orfarderliche technische Vorbereitung gefunden. 
Die Entsendung in grtaeren und Ideineren Zügen erfeigle- nnter 
Leitung von ihaotogfsdiea' FUhraini wd^ meistens den Bridem 
des muImi Hnuees angehörte, unter LegitiBalion dea evangelisehen 
Feldprobstes, bezüglich des K. Militairinspectors, mit Genehmigung 
des Kriogsministeriums , woklies in zuvorkommender Weise die 
Felddiaconie gefördert hat. — im Anschlüsse an das der fieil- 
krankenpfi^ voialehende Pecsonal widuen 57 Felddiaeenen in 

Das märkiscke Kirchenblatt (Neue pr. Zeitung; Nr. 170, Beilage) 
führt gegen 500 katkolische Brüder und besondeF» Sobwestem der vertohie- 
denen Orden auf. 

*) Aus Duisburg allein 65. 

3) Aus Kaiaerswerth allein 35, aus Bethanien 91. 
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den Lazarethen des Kriegsschauplatzos in Mähren, 88 in Mittel- 
deutschland (Baiern), 15 in anderen preussischen Lazarethen. £s 
befanden sidb unter ihnen 16 Geistliche, ein höherer Jiistisbeamter, 
20 Gandidaten der. Theologie, 28 StudfsleR, 3 Lebrer, 10 Arcfai- 
teoten und Ksnfleute imd 28 Handwerker. Die Mittel hieran 
wurden dnrch Mwillige Beiträge an» dem geeainmten Deotach- 
land dem Dr. Wiehern anvertraut. Bei der Wirksamkeit im 
Etappeniazareth zu Berlin wurdtn die Felddiaconen durch den 
Centraiverein und den Hülfsverein in Bremen unterstützt. Sie 
ergünaten die Pflege hei den Verwundeten, Cholera- und Typhua«- 
itranken mit groseer Opferwilligkeit und Aoadaaer, nie die amt- 
lieben mid freiwUUgvn KrSfte- doreh die Anferdernngea bei Weitem 
überstiegen worden. Von Dr. WIchem und d<?m wesentfioh miU- 
wirkenden Ausschusse für die innere Mission der deutschen evan- 
gelischen Kirche ist das Werk der Felddiaconie von vornherein 
unter dem Gesichtspunkte einer deutsch -evangeliseben National- 
arbeit geefceUt und gefühlt wordeik Ks hat eine groase Zulottift 
md mhd goldene Frttehte tiiageti. Die Jfinget vergangene grosae 
Seit wird nur als ehie Lehnait betiaobket:«) 

Eine eegenerei^e Leitung und Uaftersilitaung dieser yielael- 
tigen Bestrebungen der preussischen Nation gewährte : 

4) die Beiheiligting dts Johanniter^ und MaHheser " BiUef^ 
Ordens an der Pflege der Verwundeten und Kranken.*) 

Schon beim Auabniche des Krieges gegen Dänemark beBchieea 
der Ordea der Johamilarritler, dem ursprOngllehen Zweeke aefaier 
StÜlnng rot 800 Mwen gemi«, auch auf dam EriegsachanplalBe 
hk Behleawig das Elend and die Hotii der Krieger mildem so 
helfen. Hervorragende Mitglieder des Ordens, der Graf Eberhard 
zu Stolberg- Wernigerode, der Fürst Pless, Graf E. zur Lippe- 
Weieaenl'ele, Freiherr von Alvenaleben und viele Andere^) begaben 

1) Neue preuMisolie Zeitung; 1866, Ko. 225. 

>) Es koDttto der eifolgrdchen Wirksamkeit dieses Ordens Im Kriege 
gegen Oestenreich auf S. III nlehk' gedaeht werden, weil die erfflen neun 
Bogen dieser Schrift eehon tot diesem Kri^ gedraokt waren. 

9) Dr. J. Beisel, der Joliaaniterorden auf dem Kriegssohanplatee des 
diniiclien Feldinges, 1664. 
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sich mit Aersten, dem Professor Middeldorp und Dr. Rosiel Ml 
der Spitse, mit den erforderlieheo LasarethutenaUieii , Tfimpofft- 
nittelD und iwSlf Brüdern des ruben Hanm msS deo Kriegt* 
BekMplatJE, und erriehteten nlt gronea materieUen Opfern in 
Flensburg, Altona, Nübel und WeeterMtrap FddlasafVthe, die ele 
unter ihre specielle Aufsicht nahmen. Bei dem Sturm auf die 
Diippeler Schanzen und auf Aisen betheiligteii äich die Ritter 
durch Einholung von Verwundeten mittelst der Brüder des rauhen 
Hauses und Diaeoocn ans Duisburg und des Gebrauches swel- 
lidflriger Babren. — Die Gemahlin des Grafen E. su Slolberg^ 
Wernigerode leitete und beaufeiehtigie, nnteistfitit dureh mefaim 
andere edle Frauen, die Krankenpflege sowohl in den Lauarediefe 
des Ordens als in denen des Staates , sorgte für alle Bedürfnisse 
aus den Depots der Hüifsvereine zur rechten Zeit und spendete 
tröstenden Zuspruch bei ihren häufigen Besuchen der Lazareth«. 

■ Diese Iiier entwickelte erfolgreiehe Mitsrirkuug des Ordeos 
liess für den Fall einer MobilBiaehung der gamen Armee eine 
fiel griissere DimeasioMQ nadiweisende BetheOigang an dem 
grossen Werke der Bannberaigkeit in Anssidht stellen, weldier 
Erwartung in dem Kriege gegen Oesterreich höchst erfolgreich 
entsprochen wurde, wenngleich der Orden sich nicht die Errichtung 
TOn Feidlaaaretben auf dem Kriegsschauplatze und die Behand- 
Img der Verwundeten dureh ein eigenes «rstUehss Femonai 
snr Aufgabe maehte* 

nachdem am 16« Hai der Beneameisler dea Ordens, S. K. 
H. der Prins Gari tou Prenssen die Johamriler-Ritter lum Dlensle 
in den Lazarethen und zur Uuterstützung deren Zwecke durch 
Wohlthätigkeit aufgefordert hatte und von Sr. Majestät unter dem 
31. Mai der Ordenskaoaler Graf Eberhard zu Stolberg- Wernigerode 
aum K. Kommissair und MiUtairinspeetaur der fteiwiUigen 
KmnkmpAege liei der Armee im Felde enannt war, bsfanu die 
Thiligkeit dureh Wnsammlnng von Geldspenden n. s, w«, und 
wurden nahe an 50,000 Thaler ausa m me n ge hm cht, die auch fast 
ganz verwendet wurden. Hieran reihete sich die Herbeiziehung 
von pflegenden Diaconissinnen, Diaconen, barmherzigen Schwestern 

RIGSm dM MiUUir-MOiclMl'WM*«. 19 
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und Bradern, welche opferwilUg entgegen kaiiMB« — in deu 
pemuinenten Kranken- nnd StetAenhäneem dee Ordois, der Zahl 
nach 29, wurden über 500 Betten von dem Kriegsministeriom und 

dem CentralFerein eingerichtet Mehr als 100 Ritter meldeten 
sich zum Dienste in den Lazarethen. 

Unter der Leitung und Anordnung des K. Kommissairs ent- 
wickelten die Johanniter in der früher bezeichneten Stellung zum 
Centialcomit^ unter Leitmig ihres Ordenskanslerfl » dee Grafen so 
Stolberg, ihre Tbitigkeit auf den Kiiegsaebattplltzen bei den 
Lasarelheu nach den Gefechten ond Schlachten durch Untenttttsaiig ■ 
bei der Einbrhigung der Verwondeten imd deren Crqoickung, b«f 
der Klnrichtuug der Lazarethlocale und Ilerbeischaffung von frei- 
willigen PÜegem und Ptiegerinnen , so wie von Lazareihbedürf- 
nissen aller Art aus den vom Centralvcrein errichteten Depots, 
welche sie mittelst der-Delegifton desselben rerwahnten und in- 
spieirten, so wie aaf dem schneUsten Wege mlttelBt Beaadirich« 
tigung durch den Telegraphen an eompletiren suchten, mit der 
grössten Hingebung. — Wo ein Gefecht gewesen war nnd La» 
zarethe errichtet werden mussten , waren sie mit Verpflegungs- 
personal und Gegenständen sogleich anwesend, um ihre Sorgfalt 
SU entwichein, den Aerzten und Verwaltungsbcamten zur Seite zu 
stdMn , die Kiankenpflager an beaafslchtigen) iibeihaupt.naeh jeder 
Rlchtang hin Rath an schaffen, om das Loos der Verwundelen 
au verbessern. 

Auch die hessische Genossenschaft, an welche sich mehrere 
Nichtritter anschlössen und einige würtenibergische Ritter traten 
in Süddeutschland zum Lazarethdienste ein. Ks konnte durch 
ihre Thätigkeit in Betrefi* des Einsammelns von Lazarethbedür^ 
nhisen und yon Geld auch den. Verwundeten bei Langensalsa, 
AschaiTeaburg und Wflraburg, nach den- hier voigelmmmencn vielen 
Gefechten eine schnelle Hiilfb au Theil weiden, die deno hald' 
von Preussen und anderen deutschen Gaaen her ergänzt wurde. 

Eine grosse Zahl von Kittern wirkte im Rücken der Armee 
in gleicher Weise bei den Corps- und Kriegslazarethea , so wie 
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ii den SpitiÜbrn des Ordens und in den aaC ihtm Gutem aus 
eigenen Mittdn errichteten Httlfdoxarethen. 

An diesem Werke der Liebe und Barmherzigkeit betheiligten 

öiclj auch die Kitter des .ToIiaiiniter-MaltOHer-Öicl(?ns. Auf einen 
Aufruf der Genossensciiaftcn de.>selben, sowohl in Schlesien, als 
am Kbeine und in Westfalen stellte sich jeiae Zahl die.^er lütter 
und auch Kiehliitter aur VerUiguDg, und maclite sich nach dem 
Berichte des Hewogs von Ratibor an ihre M^jestiU die Königin 
sur besonderen Aufgabe , die Mitglieder der verschiedenen geis^ 
liehen Orden bei der Pflege der Verwundeten auf dem Kriegs- 
schauplatz unter .«einen Sehfitz uiul üeiuL' Fiilirun;; zu nehmen. Mit 
den Johanniter- Kitterii in (^<iueinscliaft entwickelten sie ihre 
Thäiigl&eit sowohl in den \ielen Lazarelhen Schlesiens und 
BöhmoWt ^ hl denen Baierns in Eintraciit und Liebe, in dem 
flaaptlMareih des Ordens bei den barmberaigen Briidem au 
Breslau woidea Venrundete aufgenommen, von mehreren Rittern 
Privatlacaretiie tu demselben Zwecice errichtet und Sammlungen 
von Verpflegungsgegenstäudeu veranstaltet. 

Diese dauernde Hingebung und rege patriotische Thätigkeit 
bis zur iiückkehr der Armeen und Auflösung der Lazarethe im 
Feindealande, sind über jedes Lob erhaben ^ und haben bei Sr. 
MajealSt dem Kiinig unter dem 10. November^ und dem ganaen 
JCSniglicben Hanse » so wie bei der Nation und selbst bei dem 
patriotiaehen HiUfsvereine au Wien^) die dankbarste Anerkennung 
gefunden. — Die Namen der Khrenraünner ans dem Johannitcr- 
orden sind in dem Rechenschaftsberichte des Centralcoiuites des 
ineussischen VereinH zur Pflege im Felde verwundeter luid .er- 
krankter Kfieger pro 1866 aufbewalirt 

Duioh das unenEttdliobe Zusammenwirken aller KrKfte anm 
gemeinnchaftiichen Zweck und durch die gmaartigen Leistungan 
der Nation, die denen Nordamerikas aur Seite gestellt werden 
köiHien, im Anschlüsse an die staatliche Fürsorge, wurde in dem 
zwar kurzen aber grossen und blutigen Kriege bei der üeberstürzung 

1) AllerkSehstor Edass hi der neaen preosiiflchen Zeitoag, 1866, No. 266 
i) EbfloduMlbst. No. 326. 

19» 
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der unerwartet eintretenden Ereignisee das grosse Werk dar 
Barmhersigkeit und Liebe voUbrachl und den Forderungen der 
HumanitSt der Gegenwart in befriedigender Weise Bedmnng ge- 
tragen. — Die grossen Erfahrungen, welche in diesem Kriege 

bei der Betheiligung der Nation an der Verpflegung der Verwun- 
deten und Kranken gemacht worden konnten , werden für die 
zukünftige Organisation und Ausführung der Privathülfe maass* 
gebend werden und in dereinsügen Kriegen wiederum go.'dene 
Flüchte ernten lassen. 

iU. Die prcissischei feld-SaniUlMiisUlten. 

1) Die Krankenträger ' Compagnien, Durch die Errichtung 
von besonderen Transportanstalten für die Armee hat die Hu- 
manität des jetzigen Jahrhunderts einen grossen Fortschritt ge- 
macht; denn es wird durch sie zunSchst bezweckt , das Schicksal 
der Verwundeten nicht mehr ^on der Willkür oder dem Gut- 
dünken der Tmppenkommandeure abhüngig zu machen, die wShrend 
der Schlacht durch viele andere Pfliehten von der Sorge ftir jene 
leidit abgeleitet oder an der Ausführung derselben ieieht ver- 
hindert werden können. Durch das Herausholen der Verwundeten 
aus dem Gefechtsplatz soll ausserdem der erste Schritt zu ihrer 
Bettung aus weiterer Gefahr und zur schnelleren Hülftleistung ge- 
üian werden. — Die prenssische Armee erArenet sieb eni seit 
swSlf Jahren, durch C. 0. vom 21. Deeemher 1854| des Instituts der 
Srankentrfiger, nachdem schon im Jahre 1814 ein Versuch jri ihrer 
Bildung gemacht, die Nothwendigkeit derselben im Jahre 1830 
wieder anerkannt, bereits bei allen anderen Armeen die Errichtung 
von Sanitätscompagnien zu demselben Zweck erfolgt, und vom 
Verfasser diese Frage wiederholt zur Sprache gebracht worden 
wart), wesshalb er in der Armee für den Schöpfer dieses Instilots 

1) Das Institat der Ghirurgeugehülfen oder Krankenpfleger, Düsseldorf 
ld47;S. XVI, 14a, 166, 164. lieber Organisation des Feld - Lazareth- 
Wesens und von Transporicompagnien für Verwundete, Bonn 1854; S. 78 
bis 106, in welcher Schrift aach die Omndsäge ihrer jetiigeo Ofgenisatiofli 
aog^ben sind. 
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gehaltm wurde. — So ftcodig die Erriflitttiig dieter €k>mpagnieB 
▼on der Armee aufgenommen wurde, überzeugte man sich doch, 
datis die Hülfe, welche den Verwundeten eines Arnieecorps durch 
45 Bahren geleistet werden könne , nicht genügend und von 
einem in Action befindlichen detacliirten Regiment oder Bataillon 
kMdn auf sie £0 reeluien Mi. Man hielt es llir sweekmtalgei^ 
Jedem Begiaent im Kriege ehie AnnU m Krankeiitriigem m 
ilberweieen. Ujw eelMlRe in den onrabigen Jahren bei den Re- 
gimentern emn Thefl Bahren an, die von den Lazarethgehtilfen 
zum Transport benutzt worden sollten , wie ich schon im Jahre 
1847 empfohlen hatte. Ausserdem stattete man jeden Soldaten 
mit einer Binde und C'ompresse aus — eine Fürsorge, welche 
schon im bayerischen firbfolgeltrlege etatsmüssig getrofien war^), 
ond bei der rassischen Amee eiiigefflhrt sein seil. 

Obige BedenlLen waren wohl b^grilndet; denn schon hi 
Schleswig, wo die Verwundeten nur nach Hunderten sXhlten, 
wies sich nach, dass eine Bection der Compagnie mit 15 Bahren 
für eine Division nicht hinreichte, wesshalb durch Befehl Tom 
24. Jannar 1864 von jeder Compagnie der Truppen zwei Mann, 
an einem Arme mit kannoaiBrodier Binde Tcrsehen, als Uülfstrttger 
kommandirt wurden. Femer wurden bei den Vorbereltmigen aar 
Entfirmung der Dti|ipelar Schämen , da den . fllnf hierbei nur 
Thätigkeit bestimmten Divisionslasarethen nur drei SecÜonen 
Krankenträger beigegeben werden konnten, durch Befehl vom 
4. April noch zwei Sectionen durch ICinschuIung von Soldaten in 
aller KUe und durch Ausrüstung mit Bahren errichtet, welche auch 
noch nicht hinreiditen ond die Mithülfe Ton preussisclien Arkil- 
Msten und anderer Soldaten, so wie von Ssteneichiseben Ptooieren, 
nach L6enng Am ursprünglichen Bestimnuiig') erliMderBdi 
nachten. Zu Folge dieser Erfahrungen wurde die Nothwendigkeil 

1) V. KtohtholBii, die lledicinalemiichtoiigan der K. Pr. Armee; Th. It 
8. 46. — 

S) Allg. MUitairwZeitoug; 1864, 8. 191, 236. — Dr. L9wenhardt, Ber- 
liner tdinisehe Wochenaehiift; 18M, 8. 48. - Dr. Oehwadt, Krto|;wUfar> 
gfeehe Brlihnmgee; 8. 58. — 
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> «n^mmt', die Zahl der KrankeDtritger eine« Anneeeorps m ver- 
mehren, tmd dureh C. O. von 26. Netreinher 1865, nicht, wie 
man hoffte, flir jedes Di^fsionfilflKsreth eine Crompagnie mit 46 

Bahren, sondern nur mit 80 Hahren, ansfeordnet. 

Dass dipse Zahl in dem Kn'oi^e gegen Oesterreich, selbst bei 
den der Schlacht bei Königsgrätz vorangegangenen vielen Gefechten, 
be\ der jelsigen Art der Kriegfiiiinmg, der sehneilen Bewegiichkeit 
und Detachlning von lYoppenkSrpei-n vom Gw8 der Armee aielit 
genOgt hat nnd somit den Verwumletea nicht Immer schnell genug 
die erforderlfche HOlfe gt^if^fsfet werden konnte, hat dieRrfahrang 
nacligewies'cn. Uei Völkerj^chlaehten. Wie bei Köni^sgrätz. worin 
Tausende von Verwundungen vorkonuncn, werden die Transport- 
anetalten der Armee nie hinreichen, mu Tage der Schlacht atte 
Verwundeten aufnehmen zn k^en, atiein, um die Gewübrung 
dieser Hülfe' m&gliehst an beschleunigen, nrass von den Regierungen 
eine grössere Sorgfolt getroffim werden,. damit Verwnndete nicht 
Tage lang anf dem ISehlaehtfBMe Itegen bleiben. Dieee Anfgabe 
wird um so uk'Iu- zur Pflieht ai.« der fort.^cbreitcnden Ausbildung 
der Zf rslöriiUL'vmittel LfuniüKei- nnch di«' llriialtiingsmittel vermehrt 
nnd verbessert werden uiii^scn. damit den liestiebungen der eivi- 
iialrteii Völkei* gegenüber, sich fn Folge der Genfer ConfegeD n cn 
und Convention su efaiem groeaen werkthitigeti Bunde der Liebe 
zu einigen, auch von den Ueglertmgen die Ehre der Oivifieation 
gerettet nnd Im Interesse der blittenden 8(Hme des Vater)«Mki9. 
im (leiste der Humanität de< j<'t?:igen Zeitalters, den Anfordennigen 
entsprochen werde. Zn di('.<*'m Ziele können naclistebende Vor- 
kehrungen führen : 

a) Die Verpräisttnmg der TrampörtecmpagmieH, Ea whd 
keine «i grusge Anfordenin« gemacht, wenn die Gompagnie für 
4Am Division mit 60 Bahren anageetattet und fttr jede Bahre nur 
drei FJann, elso mir ein Hülfstrfiger . bestimmt werden, so dasa 
nur dl ei mit dem Tragen wechseln. — l's mu.a« hier zur Sprache 
gebracht werden, <dj es zur Vejnieliriiug der Traiispoitkräfte in 
künftigen üriegen, die bei der aligeuieincQ l^inlühning der Ilinter- 
ladnngsgewehre nocli viel blutiger sein werden, durch die Kegiemag 
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fwi der Hand ca iroiBeii seiii dChrAe, die Ifitwirkmig der Plfra^ 

hälfe znr UnUsrsttttnin^ der ofßsiellen In dieser Rtehtnn^ euzii* 
la«s(»n, wie die Genfpr (JontVrpnzi^ii bezweckten. Die Krfalirungen 
im letzten Kriege haben die *:^rosse Opferwillif^keit und Hingebung 
der Felddiaconen bei der Pflege der Verwundeten und selbst bei 
der Kinbolong derseibeii Tom Schlaehtfelde nnter Aufaidit und 
LeHmig dtc Joh«aiiiter«>Ritter daigefhan, wie es bereits in Stbleswig 
im grOesemn Umfange geschah. Diese Wabmduming dQrfte die 
m den Conferemcn sn Genf geKiisserten Bedenlilieliken über diese 
Mithülfe um so melu- schwinden lassen, al* die Felddiaconen durch • 
ihr musterhaftes und tadelloses Benehmen sich die allgemeine 
Achtang erworben haben, und unter der Führung der Johanniter- 
Ritter, welciie früher grösstentheüs dem Offiaierstande angeiiörten» 
ancb der militairiscben Ordnung vnd Disclplin sich Aigen werden. 

b) Die Einßthrung v&n Krmikeniirffffem bei jedent Bataülmm 
Es wird «vf die Thippen einen angenehmen Eindmelc machen und 
den Muth derselben noch mehr crliöhen , wenn sie wissen, dass 
sie auf forcirten Märschen beim Marodewerden oder beim Erkranken 
auf der Landstrajse nicht brauchen liegen zu bleiben, und, wenn 
sin Bataillon oder l^egiment detaehlit wird, bei Verwundung die 
HfHfe dennech nahe oder vielmehr bei ihnen ist. Es mfissten 
▼on jeder Gompagnie vier Mann mit zwei Bahren zu Kranicen* 
trägern bestimmt nnd bei bevorstehender Mobilmachung durch 
die Truppenärzte in der Hiiifsleishins: eben so unterrichtet werden, 
als die Mannscliaften der Kranlkenträgercompagnie. — Bei den 
englischen, spanischen und grossherzoglich hessischen Truppen 
sind jedem Bataiiion BiessirtentrSger beigegeben. Auch bei der 
ÜstetrefeblsdHn Armm werden bei einer Mobihnadiong Ton Jedem 
Bataillon Mannathaftsn seit als Krankenträger vntenichtet, 

um dae Brigade «SanitSts-Detachenent zn bilden, welchem die 
Einholnng der Verwundeten der Brigade aus der Gefechtslinie 
und ihr Transport nach dem Hülfsplatz der Brigade zufallt. Diese 
Hiilfsleistung ist eine befiriedigende, so lange eine Brigade in der 

t) In^traetion für den FddMnitätsdieDSt im Felde, %. 10 bis 14^ 
Pr. mflitMntUehe ZeMang IM«, B. Bl^ 



uiyuizo<j by Google 



— 296 - 

Aitfon bciMmmeD bMbi; wcni ifait Tri iy pe nh ihrper «ber 
ehrander getrennt «giren, so gdun sie dief« HflUle veiiiislig, wei! 

die Träger nicht incorporirt sind. Der sweekmMgen Verwendung 
dieser Mannschaften treten als JSchwierigkeiten in den Weg die 
oft verschiedenen Sprachen dieser Leute und besonders die Zu- 
saninienziehung deraelben erst bei beYorstebeiidem Gefecht, bis zu 
dessen Beginn sie wegen ihrer VerpAegmig bei der Truppe bleiben 
missen. Es wird somit der Zweck dieses DetaelMneBits «im 
Tlieil Terfehlt;!) soll er erreielit werden, so misBen sie den Ba- 
- taiUonen angehören und bei ihnen U^^ben. — In letilen Kriege 
ist das Agiren detachirter Truppentheiie sehr häufig vorgekommen, 
besonders bei der Mainarmee iu Bayern an der Tauber und am 
Main. — 

e) DU Vertheikmg wm fMSAtMfMfi^ vm4imdm HUiftlirä^em 
mm Bähe und QUed an die Bähten tmter LeUung der imtru^ 
irtm Krmheniitäifer, Hierdareh wild die HfÜf« eine nweekmXs* 
sigere werden, als wenn die Aofbahne «nd der Transport desi 

Soldaten allein überlassen wird. Welchen Einfluss eine Itunst- 
gerechte, der Verwundung entsprechende Hülfe auf das Schicksal 
der Verwundeten , namentliclk bei Zerschmetterung der Knochen 
iMt, wissen alle Aerite. Die grosse SterblicblLeit der Verwtmdeten 
mit soldien Yerietsangen in den Lasaretiien mit und ohne Am- 
putation wild anm Theii bieidnreh und dmch desi wtMen 
Transport auf Banemwageii bedingt , wenn Sntiieiierseits niebt die 
erforderlichen Vorkehrungen durch schützende Verbände getroffen 
wird. — 

d) Die Unterrichiung allet' Krankenträger im (iebcaucbe 
Ibrer Hände, der Gewehre, Mäntel, DegenlLoppely Stangen, Baum» 
äste und anderer diqioiiibler Qegenslinde mr Bttdung tob Notb» 
Ingebabren , Tragelträmien , Tta gs es soh i und in der JBIniiebtuBg 
von Banemwagen aran Transport beim Mangel an Bairai, der 
immer entsteht, wemi Soldaten zum Wegtragen bestimmt werden. 
Die Kranltenträger werden daun im Stande sein, den fiülfsuägem 



i) Dr. W. Msiisr, fügeiiMiiie mililsirtortünheZsitiMit ; lie. S. 387* 
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im Improviiim von Traaipottmitltlii Anktitwig feben u kteMA, 
wie man fai den Sdiriften der Dr. BacndtteE«) «nd SehOkr') 
bcidirieben Met^ die dnreli MgeRigto AbbÜdon^en der AoMna« 

in Httlfe Icomme». 

e) Die zweckmässige Aiisrüjftu/uf der Krankenträger. Nach 
Anordnung vom 16. Februar 1863 bctindet sich unter dem Kopf» 
ende einer jeden fiahre eine iiieine Tauche, welche die Geigen« 
ttinde lu einem DeelLTerkMnde und drei -KnebelpTouiniqneto wc 
UnMilung «ntyUt. Dn nelMn dieacn Vecviehtnngen aneb das 
Befemigtn nnd Bicliem bennMlnder Glieder ?or der Lagerung auf 
der Bahre nothwendfg wird; so bedürfen sie auch der Schienen, 
von denen früher jeder Section ein Satz — 8 Paar englischer 
Schienen und ausserdem swei Stüciv Papp bogen und zwei Stroh- 
laden in einer schwaraen Tasche beigegeben waren. Da durch 
dieee HtfilalcielHng der eonter^'ativen Ghlnii|;|e roigearbeitet wird; 
80 ist eie nnerlSailieh «nd eomit auch die Auaelaltang mit Schienen 
und awar mit iolehen, an denen eich Biemen und Bchnatten cur 
Erleichterung des Anlegens befinden. Ehie Instmirung aller 
Träger in der Ausführung dieses chirurgischen Actes wird um so 
notbwendiger, als eine Gompaguie nur einen Arzt besitzt, der auf 
einem anvgedelmten Terrain nicht jedem aufzunehmenden Ver- 
wundeten nur Seite stehen und aUe Träger hierbei beaufinch- 
tigen kann« 

In der firfindnng der TWnwpoffmdttei» namentUA der Bahiin, 

hat man sich fast erschöpft. Dem Krhudungsgeiste ist in Betreff 
der Erzielung der Bequemlichkeit und Zweckmässigkeit neben 
der Dauerhaftigkeit und Beweglichkeit ein grosser Spielraum ge- 
lassen. Selbst die an die Erfindungen der Dr. Appia, Strobmeyer, 
Zachmeister, Bnssham u* s. w. sieh reihenden aweiridrlg en Bahren 
▼nn Fischer nnd Nauss, welche. dureb die Jobanniter-Bitter to 
Schleswig in Gebraneh kamen und iu den preusslsdMO Fddhmn* 

1) Uaadbacb für öaDi(iU»-Soldate&} Braunsohweig, mi ; S. 61—68. 

i) YeriMiid* an« Traaqpoilkiiie ffir die S. 9« 9«nitllM3ompacni«; 
Wteboif } 8. M»4a. 
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rethett geprüft worden, tieften viel vn wlfneben ttbrig^ wewi 
man «ndi von der VeigrSeseranf des Trosses abMh. Dieser 
CJebeletand iSsst «wli M V^gritoserung ZaM dor Tranipofi-» 

wagen (4 Bweispännl^e fttr 8 Schwerverwondete nnd 1 Ooinibas 
für 9 Iv^iclitverwundeto ftlr oin Dlvisionslnisareth) für die Folge 
nicht wiinschenswerth er.«ch*Mnen , da sie oft auf dem Schlacht- 
felde Hiebt gebraucht werden können, der Vörtheil, den sie ge- 
wttren, nur wenigen Verwundeten «nd nicht* gertide immer den 
BedOfftigtiten sa Gute kommt j und ttir« ZM M einet grofun 
Sehincht nicht ins Gewicht fXUt. Dagegen bleibt et wtfnciien»- 
werth, dass den leichten L»«ari»then efnire Rüderbahren «ur Be* 
nutzuno^ bei der Kvacninm^ von Sehwoiverwundeten ans einem 
Lokale in ein anderes und zum Transport derselben auf die 
Wagen und an die Ei^enbalm- beigegeben werden. 

Die einfachste Bahre ,* jbu deren Zoemnmenoftnmg nwei 
TrXger das Material mit sich Ähren j witd anm Transport auf 
dem Schlnebtfelde immer das cwecinnKnigste Geritb sein, jeden 
Augenbüclc zu Gebote stehen, und in Betreff der Erlangung vom 
Vorhandensein der sie transportirenden Wacren nicht abhängig 
werden. In Beireff der Oonstruction einer »oh lmn Gefechtsbahre 
komme ich wieder auf einen schon im Jabre 1847 gemachten 
Vorschlag aorUck.^) Dieselbe, nach dem Percj'solMn Mvaltr^) 
constrairt, war 18t4 bei der Ssterreichischen Armee ▼«räber- 
gehend fingefSbrt*) nnd ist bei den grossbcvsoglich hessischen 
Truppen jetzt noch gebräuchlich. ' Statt der Lanse »um Tragen 
flihrt jeder Mann eine aus zwei Theilen bestehende Stange mit 
sich, die durch einen Bajonettverschhiss zu einem Ganzen ge- 
macht wird.^} — Dr« Ldwenhardt^) schlägt eme ans awei TheHen 

1) Dr. Ocliwadt, «. a. O. S. 62, 65 bis 70. 

t»«s Tostitirt der Clrinni^gelrilHto oder Krankenpfleger «. e. w.; 
UttMsMerl, IM, 8. 180 Iiis IM latt AhMMauftuu. 

S) DietioiuMife des sciences med.; Paris, 1814, T. VIII, 8. 576. 

4) J. N. iBfovdink, Miütalr^midheitspolixei : Wien, 1827; Baad I. 
Seite 46. 

5) Dr. Plagge, \Wg. Mil -Zeltong; Bafnetadt, 1884, Hr. 7 aad 8. 
^ BerHner kliniiebe Woebensehrift; 1866, 8. 88. 
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be0t«haB4e ei8«rM Stüige tot, wdeke lasatniMiigelilappl gfttngen 
Mid Kkteltt eines diamieres ni einem Gonthraam vereinigt wer« 
den. — In dieser Art eonstniirte Gefeehubahren werden für M 

Blessii tcnträger der Truppen genüf^en, um die Verwundeten aup 
dem Feuer nach dem Hülfsplatze zu tragen, von welchem sie 
durch die KraTikenträ^er-Compagnte mit ihren Transportgeräthai 
nach dem HauptFerbandplata dee ieickten FekHmarelhs nnd dann 
nndi dem Depot desselben, gebfadit werden liOnnen, wenn diese 
IVansportmitlei hiemn allein hmreiehend sind. 

Wm dk TransportmUid fflr die VerwtmdeUn mtf Eism" 
bahnen und i:'cMffe}i betrifli't; so hat da? Krieo«mini8terium , wie 
erwähnt, unter dem 1. Jali 1861 nach der Berathung einer zu 
diesem Zweck zusammen getn;tenon Kommission, sich für die 
Lagemng anf StrohsSelcen mit Strobicopftissen eildirt, weMe mit 
drei 8eblanfen an Jeder Seite för die Tragstangen verseilen, be- 
sonders, Wenn dieedben am oberen mid imteren Ende diir^ ein 
Sperrholz aus einander gehalten werden, zugleich eine sweclc- 
raässige Bahre darstellen. Sie sind uiigefiilll in Menge leicht mit 
zu führen, und bilden gefiiilt, ein elastische«, die Bcw^*gung des 
Waggons aucli milderndes Lagertmgsmittel , das überall, ohne 
sMierweitige Vorbereitungen • in den Waggons seine Anweadnag 
findet. Oer Verwendung von Hangematten naeh dem Vor« 
seUage von 6nrlti) nnd Radowien»08wievenslri,s) von Hanr- 
nratrwtzen nach LWner's^) Kmpfehlting, nnd von fahrbaren- eng- 
lischen Bahren', die nach Nendörfer's Angabe*) in die ihrer Sitze 
berauhten Personenwagen gestellt werden sollen, stehen manche 
Schwierigkeiten entgegen. Man wird .sich mit den StrobsXcIcen 
fo lange begnügen mOssen, als die Mittel fehlen werden, be-* 
sondere Eisenbidintralns mit allem Gomfovt sum Transport eina»» 
Hebten , wie ' fn ^lordameriha dnreh 40 stets bereitstehende 



t> IMbe» ilm Tnatpoft Sehwene i « ua dtk i wid IKxtakmt und Vor- 
•aUifte Iber die Bmvlmiig der BteeBbahnea Uerm; Berllor ISSO fi. W. - 
*) Dar Transport Seltwervenmndeter aaf BlMiibaliiien ; Frankf. X864 
^ Pr. miHtaiiirsmolie Mnog; 18<0| 8. 8». 
«) baogenbesh^ AnUv; Bnid Y, fk 
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W«g||;oii8, jeder fiir 30 bis 40 Kranke emgerichiei ,i ) zut Ami^ 
lliliNDg gebMcbt wwde. Wm weU dte PrivaiMIfe neh doielM 
noch antdeliiiM diiilley Ue&t der Zakmift vorbchalCflo. 
2) Z)jf FMUamreike. 

Den Erfolg ihrer Wirksamkeit bestinuueD: 

a) die Zahl ihrer Aeizte, 

b) die Qualification derselben, 

c) die Zahl uad Qualification der LaswetblManiteni 

d) die BewegiUehkeU der FeldUserellie» 

e) das VoibandeoMin des erfoiderlieheii ^Tt*^n^ uud 
^ die leiehte Eiiimgimg desselben sur Veffwendung, 

{) der BeisUind der Truppenärzte während der Schlacht. 

Ad a. Der grosse Mangel an Aerzten wurde in allen 
grösseren Kriegen der Neuzeit fühlbar , und vt^rhinderte bei 
Illässigen Ansprüchen, den Verwundeten rechtzeitig die erste HülCe 
10 leisten, sobald dieselben in einer ScUaclit naeli Tausenden 
sKUleo. Die Refieraqgen verstanden nloht, den Bedarf an 
Aenten für das Feld an gewinnen, oder trafen nieht die nöthige 
Fürsorge fiir die möglichen Ereignisse, die sich häufig überstürzten 
und die Vorberechnung zu Schanden machten. Man dachte be- 
sonders nicht darau, dass dem Sieger auch die Sorge für die 
?erwnudeten Feinde zufällt. Die Kriege in der Krimm und in 
Italien dienen in der Keuieit als Beweise uad haben die Sehwfiehen 
des Mediahiaiwesens der engiisdben, fransSsiflchen und ISater- 
reicUsdien Armee naehgewiesen; die der preusslsehen sind im 
letzten Feldzuge hervorgetreten. Der Krieg in Schleswig wies 
nur nach , was die Feldlazarethe leisten können , wenu die Ver- 
wundeten nach Hunderten zählen, und wenn nicht gestört wird, 
was vorbedacht und angeordnet ist. 

Bei den Gefechten am 26., 27^ 28. uud 29. Juni mllgnn 



1) Vsigl. dl0 fiaMMbvDf ia Dr. Baore^la*« Mrfftt telfilitilr. 
SaoMlsveiaB dsf lecdaigtiB Starten von HerdsoMiika; Stot^vt, ia«e, 
8. 87— M) die WImmt MSdiiiniBalie WoshsoMbciftt 1805, Nr. 7, 8. 119, 
uad die Leips%tr Uluitilrte Zsttaag ; 1886, Mr. U87. 8. 77, wo iidi eine 
Abbildung des Inusrn dnes Waggons und eiass Tmaipsit^Itetas b«8nd«t 
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die leichteil Liistteihe genttgt haben, bei der Schlacht bei KMg- 
grätz, in welcher der Kampfplata eine Anedefanong Ton 1^2 MeBea 

hatte und zu den Tausendon von Verwundeten der preiisstschen 
Armee noch innerhalb acht Taj^en inrl. des .'i Juli üi>er 14,000') 
der österreichischen Armee hinzu kamen , konnte ungeachtet der 
grössten Opferwilligkeit and Ausdauer der Aerzte, weldie in Jeder 
Hioeicht ihre ßcboldiglEeit gethan haben, den Anforderangen der 
Humanititt nicht entoprochen werden.- Es wiederholten sieh daher 
nach der Schlacht bei Königgräts die Jammerscenen und das 
Elend der grossen Kämpfe bei Leipzig, Waterloo und öolferino, 
deren Beschreibung durch Reil, 2) Stein, 3) v. Gneisenau,* ) Kieser,^) 
Thomson^) und H. Dunant^) der Nachwelt aufbewahrt sind. Bei 
dem grossen Mangel an allen Verpflegungsgegenstfinden , die aiir 
Crompletirung der Etats nicht heschaffi oder reqnirirt wefden 
konnten, nnd daich die Torangegangenen tlgffchen GeMbt» auf» 
gebrancht worden waren, bei der Anssaugung des Laades durch 
die österreichische Armee, dem Fliehen der Bewohner, der Zer- 
störung der Orischaflen durch Brand und der Unwegsamkeit der 
£isenbahn würde das grosse Trauerspiel v^iei länger als bei Leipzig 
und Solferino angedauert haben, wenn nicht die Leiden nnd das 
Elend der in den vielen Ortschaften liegenden Verwondeten dnroh 
die sdhlennigste Hfllfe der Nation, d. h. durch die PtfrsoifO des 
Centralyereins, rider anderer Verehie and der Johanniter4Kltler, 
neben der staatlichen Hülfe, in dem Grad abgekürzt worden 
wären , dass der Dr. Martini zu Dresden , weicher am achten 

1) Nuch dem ufficiellen Berichte dea pr. Staats-Anzciger kamen iu die 
preiiftßischen Lazarethc in Behandlung 411 Offiziere und 13,ü3ö Mann. 

2) G. H. Pertz, Leben des Ministers \. Stein; Bd, III. S. 437. 

3) I^bendaselbst, S. 435. 

4) Ebendaselbst, S. 436. 

») Kemssis, Zettiekiift für FoMtlk md OtseUsfale; Bi. VU., 1816, 
& 611 bis 518. 

•) Beobachtangen aas den britisebeo lUlitsirspitllani in Belgien und 
nabh der ScUaolit bei Waterioo. Am dem Engl; Halle, 18S0^ 8. 1— SO. 

V) Die Bam h ei si ghe it auf den SohladitMdei Wta» Biiiiiistnng aa 
Solfaino; Sitttigart, 1860. 
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Tage uaeit der Schlacht die dem Kriegsschauplätze nächst gc* 
kgeiiea Lftzarethe besuchte, schon für die UiUte in jeder Hinsicht 
gesorgt fand, während der Bericht des Hereogs von Ra^ibor an 
Ihre Iti^estftt die Königin diess nur bedingungsweise aoliess. 

Solche Schlachten weiden in liflnfiigen Kriegen bei der. imoMr 
mehr Eingang findenden Armirung durch Hintericulegewehre und 
gezogene (ieschülzt', bei der N'eru iiHluiii; ieichl zu coiiceiitrirender 
grosser Ueeresniaj^sen häutiger voiküuimeu , wodurch die Kriege 
zwar abgeküiati die Verwundeten aber ihrer Zahl naeh in wenigen 
Stunden UBefmessUeh suuehmen werden. Auch werden, die Ver^ 
wundungen in Folge der Form und des Kaiibers der Projeetü^ 
gefahiüeber, compUcirter und verwüstender werden «nd somit den 
Feldärzten eine viel grSesere und stfitranbendere Arbeit bei der 
ersten Hülf.^ileistung machen. Mit der Ausdehnung und Heftigkeit 
der Zerstörungskraft und mit den Fortschritten in der Kriegs- 
fiibmng niamit die feldärztliche AuCi^abe aber nicht nur an Um- 
fSnig sondern aueh an Bedeutung und Sobwierigl^eit lu, wie 
Dr. Zeehneisler ans der Form, dem Gewidu und der Con- 
straetioii der vetschiedenen Gesehossarteii der Kouaeil nachge*- 
wiesen hat — Sehr wahr bemerlct der Generalstabsarzt Dr* Stro- 
meyer") d;js.s die jetzige Art der Kriegfiihrung mit dem Zunehmen 
der Wiclitigkeit de- 'J'irailJeurgefechts, dem schnellen Wechsel des 
Terrains, der Vervollkommnung der Geweiire und der Geschützei, 
des llobilkäfc dar feitanden BaUerien q« &. w., die ehirurgisebe 
ThMiglMlt auf dam Kamp^tlatie sekr «rsdyireien nnd von dem» 
selben an verdrängen drohen, die Chirurgie des Schiachtfeldes 
aber nicht untergehen ddrfe, und, was im ersten Augenlilieke zur 
Verbesserung der Wunden geschehen kümie, auch geschehen 
müsse. — 

Wenn es der conservativen Kriegschirurgie bei den in kurzer 
2elt massenhaft vorkoiMiendcn Varwunduagfti gelingeB snlli ihren 
Fortschritten gemäss h^enschenleben und verstümmelte QMeder au 

1} Die Scbuttswatfen und die gegenwärtige Bewaffnung dos Ueens. 
Eine miiitairärztliche Skizze. Mit 2 lithogr. Tafeln. Alünchen, 11^64. 
') Maximen der Kriegsh«ilkuii«t. iiannover, 1850, «S. 
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erhalten : so müssen die Feldarzte nicht nur auf der Höbe der 
chirurgisch-'technischen /Vusbiidung stehen , sondern auch die 
Zahlen def auf dm ÖehhiQhtlelde belf enden Bända SacbverttiU^ 
diger gfKssmre sein, dtuBit das bieberige grosse Jliw?erhiÜUiU« 
zwischen Hülfrbedürijiiss und EKlfeleiatimg einigermase^ ansgc* 
gUehen wird. — Das fahrrade Detaehenent (die AtobÜiance) als 
bewegliche Rettimgsanstait hat zu jenem Zweck die Aufgabe, aul 
dem Hauptverbandplätze ohne Verzug die Scliwerverwundeten 
transportlahig zu macheu. Na«k genauer Untersuchung müssen 
die iebeosrettenden Operationen an den nieht lu ertiakende» 
CUiedem ausgelUbrtt die au erfaalteBd«B aber aencbmetterteii 
durch Gips^^J, Schienen* und andere VerbSnde, sowie durdi 
Apparate befestigt und geschOtat, gerissene Wunden mit Substanz- 
verhist mit einem Deckverbande verselieu , Blutungen gestillt 
werden. Durch das Schienen zerschmetterter Glieder vor dem 
Transport wird der conservatiren Ciiirurgie in den • Ltaaaretbea 
vorgearbeitet, deren Bestreben miterstütat, und mancites Glied, 
iriB das Leben erhaitea werden, die bieher an Grunde gingen, 
weil in Folgo der Naobtheile der Tittosportoa in die weite. Ferse 
■achtriglich- noch AmputaÜonen nolhvrendig wurden , die .in der 
Kegel einen tüdtiiclien Ausgang liatten'^;. 

Diesen Anfürderun*;en und Aufgaben kann aber überhaupt 
und am wenigsten bei grossen Sclilachten durch den jetzigen 
Etat der Feldärzte eines leichten oder Divisionslazareths (durch 

.1) Oh die Aaweodnng 46r umIik Zeil raobcoiidcii QipaverbSode. statt 
d«r. der Sdiieoen aaf den Verb«ndpl«tse ausführbar oder dta AufashiM- 
Jasaietlien zu überlassen sdn wird, dürfte wold von der Zaiil der Yerwan- 
deten und Ihren Verletzungen abh8r.gig sein. 

>)Prof. Dr. V. Langenbe< k berichtet : die Sterblichkeit der am Oberschenkel 
Amputirtcn schwankte in den Kriegen der ntaereo Zeit zwiseh«» 64 und 
1)4 Proceiit. Nach den of&cielleu Berichten aus dem Krimmkriege kamen 
t>ei der französischen Armee IHSl Amputationen des Oberschenkels vor. 
Von diesen Operirteu stirht n 1545 und überlebten die Operation 136. Von 
176 in der englischen Anuee vorgekommenen Oberschenkel -Amputationen 
verliefen 113 tödtliuh und wurden somit nur 63 gebsüt. (YergL Allgemeine 
militairärztliohe Zeitung; 1866, >i'r. 20.) — > 
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1 Oberstabsarzt als Chefarzt, 4 Stabsänte und 8 Assistenzärzte, 
denen 8 LasaretbgehtiUien beigegeben werden) nicht genügend 
entqirochen werden, da toa diesem Pemooal die Hälfte dem 
Depot fiberwieeen wird, das rar Anftuibme der too dem fahrenden 
Detachement übergebenen Verwundeten naeh dem ersten Verbände 
bestimmt ist, zu dessen Aiisfiiliruiig: aber Zeit und die Verwendung 
der Kräfte mehrerer Aerzte bei denselben Verwundeten gehören. 
Schon nach dem Etat von 1809 wurde für eine Brigade ein 
solches Laiareth aus 15 Aerzten liir noibwendig gehalten, von 
der AnsfÜhrong dieses Vorhabens aber in den Freiheitoluiegen 
wegen Armuth des Staates Abstand genommen, was traurige 
Eifthmngen machen KessJ) 

Es muss daher die Zahl der in den Ambülancen auf dem 
Schlachtfelde wirkenden Aerzte ver^jrössert^) und wenigstens die 
ganze Zahl von 13 ihr aliein gelassen werden*^), zumal auf eine 
Untersttttaung ihrer Wirksamkeit durch Aerate der Truppen weaig, 
und dnich Aerate der Corpslaiarethe gar nicht sn rechnen ist, wie 
der Corpsgeneralant Dr. LiMtler einst hoAet). £s whrd aneh 
diese Zahl von Aersten bei blutigen Sehlaehtea ni^t geniigen, 
besonders, wenn bei dem Behaupten des Sclilachtfeldes auch den 
gefangenen Verwundeten Hülfe geleistet werden muss , und wenn 
die durch die Genfer Convention gewiUurieiatete Neutralität einst 

1) l>es Verf. OeMhkiite dM pr. ]fil.-lled.-WeMni ti. s. w. 8. 861 bis 
d5a, 856, 359, 860. 

>) Der Veifuser hat schon ia dm Jährw 1847 and 1854 als Be- 
dfngoDgen daev erfolgreiohen 'Wirksaokeit der Fddlanvetbe eine gr6B8ere 
Zahl von Aeialaa neben der gfSMemi BewegUohlNit geatelU» (Das Inttlftat 
der CUroiggeiittl&n n. s. w., 8. 158 bi» 151^. — Ueber Organisation des 
Feldlaieietlnveseos a. s. w., 8. 57 Ms 61L) 

s) T. Lsngenbedc sagt: Die erhaltende CUmgie wird eisl dann 
fiiagsn, ihre Triumphe en feiern, wenn die Zahl der Aente Im Kriege rtr- 
deppelty und wenn ein Resenreoorps tüchtig gebildeter Aerzte zur Hand ist, 
welobes an keinen Tmppeatheil und an kein Lazareth gebunden, stets 
beweglich überall verwendet werden kanai wo es die Notb erheiseht. (a. a. 
O. No. 20.) 

*) Grundsätze und Kegeln für die Bedandlaag der Sehusswandea iai 
Kriege; Berlin 1859; 1. Abth. 8. 98. 
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nicht eine Wahrheit werden sollte, altefai die Leiden der Opfer 
werden doch mehr abgekfirst und die Ambiilancen hi den Stand 
gesetzt werden, zur ferneren Hfilfileistung der Armee wieder 

«chnciler folgen zu können. 

Dass dio Zahl der Feldlaznreth- und Truppenärzte nach der 
Sclilaelit bei Königgrätz zu einer genügenden Hülfe nicht aas- 
reiebte, beweist der Aufruf, den der Herr Kriegs- nnd Marine^ 
minister von Roon aus dem Hauptstabsquartier Hovsits unter dem 
4. Juli, also am Tage nach der Schlacht, ver6ffetttliehte und an 
uUe Militair- und Glviiftrste des Tn- nnd Annlandes ricbtete ,,Eur 
Ausübung ihres Ik'rnlV's bei der im Felde stelieniien Armee, und 
um den humanen Be.-trebungen nachzukommen, dem überwundenen 
Feinde dieselbe liebreiche Fürsorge zuzuwenden, welciie den 
eigenen Angehörigen gew&hrt wird.^ Die Anmeldungen beton 
Medicinalstabe der Armee in Berlin sollen ungeachtet der Zn* 
Sicherung reichlicher Gompetensen , so viel verlautete, eben so 
ungenügend und nicht berriedigcnd den Erwartungen entsprochen 
haben, als einer Aufforderung des Kriegsniinisteriums vom 14. Juli. 
Dieselbe bezweckte die Erlangung von jüngeren Aerzten für die 
Keservelazarethe znr Unterstütsung der ordinirenden gegen Ge- 
währung der Competenzen eines Unterarztes. Ausserdem wurde 
dem Vorschlage des Generalarztes Dr. Langenbeck entsprechend 
beabsichtigt, ein Corps von Siteren erfahrenen Aerzten und 12 
jüngeren assistirenden, jene selbst bei Dienstanerbietungen für die 
Zeit von 4 bis 6 Wedicn gegen Diäten von täglich 8 resp 
2 Thalern, Gewährung von Reisekosten, Quartier u. s. \v. für jedes 
mobile Armeecorps zu erlangen, um eine Reserve an dem Sitze 
eines jeden ProTinzial-General-Kommandos für den Fall des Be^ 
dar6 bei gesteigerten Anforderungen des Krankendienstes bei der 
Armee bilden und dem Coipsgeneralaizte resp. dem Lazarelb* 
director zur Verfügung stellen zu können, indem ihnen während 
des disponiblf^n Zustandea 1^/2 resp. 1 Thaler Tagegelder zuge- 
sichert wurden. Auch konnlen nach kriegsministerieller Verfügung 
vom 26. Juni geprüfte Hellgehülfen aus dem Civil mit 15 bis 20 
Sgr. tftglich nebst Quartier und fteier Yeipflegung angestellt werden, 

ElCHTim. «m lfnitolr>M«ai«lii«l-Ww»a. 20 
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ob^eich kein Mangel an üb er sc hi essenden Latarctbgehülfcn des 
Beoilaubtenstandca war. Das Resultat war, dass bei den Keserve- 
lasarethen und Besatsangstmppeo am Orte wohnende Cirilfirste 
wohl in Funktion traten , den Erwartungen behufs Bildung eines 
ReserFecorps yon Aeraten an jedem Proyinzial-General-Kommando 
aber weder in quantitativer noch in qualitativer Hinsicht befriedigend 
entsprochen, die Militair-Medicinal- Behörde somit von der Unaus- 
fübrbarkeit dieses Vorhabens überzeugt wurde. Es blieb somit die 
grosse Arbeit in den Feldiazarethen den Aerzten derselben allein 
fiberlassen, der sie sieh mit Ausdauer, OpferwilUgfceit und über- 
menschlicher Anstrengung unterzogen. Die Schwierigkeit, aus 
Ireiwillig sich meidenden Aerzten ein disponibles Corps bilden au 
können , muss für die Folge um so mehr eine Aufforderung sein, 
die Etats der Acrzte für die leichten Feldlazarethe von vornherein 
zu vergrössern) was auch zulässig werden wird, wenn man bei 
ihrer Verwendung zum Feldbcil dienst nach mancher anderen Seite 
hin mit den disponiblen änctlichen Kräften mehr ökonomisirt 

Ad b. IHe QueUi^eatian der AerzU som Dienste in den 
Feldlaaarethen ist durch die jetzige wissenschaftliche Atisbildunsr 
aller Militairärzte und durch das zur Pflicht geroachte Studiuu) 
der Chirurgie für alle, die sich dem ärztlichen Stand widmen, 
sehr gesteigert worden, wodurch den Anforderungen, die man an 
einen Militairarzt im Felde machen muss, viel mehr entsprochen 
wird, — 

Die Besetsung der feldSratlichen Stellen bei den Lacaretben an« 
den Militairtaten und den dienstpfiiciuigen Ci?ilärzten ist den 

Corpsärzteu überlassen. Nach den Bestimmungen vom 21. Januar 
1854 und 13. November 1857 haben dieselben jährlich Nach- 
weisungen über den Bestand der dienstpflichtigen Aerztc, Apotheker, 
Lasarethgehülfen und Krankenwärter und über den Bedarf bei 
einer Mobilmachung einaareiclien, so wie Vorschläge zur Besetzung 
aller Stellen zu machen, deren Bestätigung oder Verwerfung dem 
CShef des Militair-Medicinal-Wesens zusteht, und zu welchem Zweck 
demselben durch kriegsministerielle Bestimmung vom 21. Mai 1866 
über alle Aerzte der Truppen eine unbeschränkte Disposition tür 
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die Zeit des Krieges sagestundeo wwde. — Es seilt die AiswiU 
eine grosse ümsicht, Unparteiliebkeit and genaue Keimtniss der 

Leistunj^sfäliigkeit der einzelnen Aerzte voraus. Die Aerete eines 
Armeecorps niii.ss der Generalarzt desselben genau beurtheilen 
können, die dienstpflichtigen Civilärzte möglichst persönlich kennen 
und in chirnigisch-technischer Hinsicht würdigen lernen, um niclil 
MissgrifiSe m inacheo und die tiicbtigsten den FeldlaaaretlMii an- 
anweisen. 

Besonders erfordert die Aaewahl der CMUmte eise grosse Vot» 

sieht, wenn dieselben in ihrer jetzigen Stellung den Anforderungen 
entsprechen sollen. Mit der erforderlichen Bildung, Dienstkenntniss 
und Erfahrung sind nicht immer Umsicht, Entschlossenheit und 
Thatkraft verbunden. Dass die CheiXrato im letzten Kriege ihrer 
Stellung in jeder Hinsieht gewachsen waMi und sioh in der Moth 
an Gnnslen der Verwandeten au Ikelte wusateii', dafiir oi$obt# 
wohl die Allerhöchste AusaeichBong spreehen, welche nicbt nur 
ihnen, sondern überhaupt dem ärztlichen Personal der Feldlaaarethe 
so reichlich zu Theil geworden ist. 

Eine gleiche Aufmerksamkeit erfordert die Besetzung der 
Stabsaratstellen bei den Feldlazaretben , da sie di« ordinirenden 
Aerste deiseUieD sind. £s darf ihnen neben dar efforderliehen 
Iratllchen Eifahruog Tact im BenehaBcn »lobt fehlen^ damit sie den 
anderen Aeraten gegenQber ihre Antovität geltend madien können, 
ohne eine büreankratische Schroffheit zur Schau zu stellen. Ein 
den Militairsanitätsdienst förderndes Verhältniss wird herbeigeführt, 
wenn die Besetzung dieser Stellen wenigstens zur Hälfte aus den 
Truppenärzten, die die Lazaretkrerwaltnng und das Formelle des 
Dienstes kennen, geschieht, and die fibilgen. ans den älteren 
dienstpflichtigen CtTiiXraten entnommen werden, wobei «of ihre 
bisherige Wirksamkeit als Wondtfa^ate and Operateure Bflcksleht 
zu iiehoien ist. — Auch Ist erforderlich, dass nicht ein älterer und 
erfahrener Civilarzt als Assistenzarzt unter einen jüngeren Assistenz- 
arzt der Truppen gestellt wird, der vorübergehend zum steUyer- 
tretenden Stabsarat ernannt ist. Bei der Besetzung der 

Aflsistenaantstelien der Feidhiaarethe würde es ein Misagriff sein, 

10» 
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WMfi junge Aente, die eben Uire Staateprüfinigen aboolvirt haben, 
also einjSbrige Freiwillige ond UnteiSnte, hienn beatimrot würden, 
weil ihnen jede Erfiihrnng noch abgeht, um aneh selbstündig 

handeln zu können, was bei dem geringen Ktat der Aerzte oft 
gestattet werden muss, und weil auf dem ScIdacliUelde nicht die 
Zeit vorhanden ist, Unterricht ertheiien zu können, hier jeder Arzt 
seibat wissen muss, was er au thun hat. Das Vertrauen der 
Verwundeten au den Feidäraten wächst mit der hölieren Stellung 
derselben ; Aerzte im Unteroffiaierrange werden sich, wenn sie auch 
pTomoTirt und approbirt sind, im Felde nie eines besonderen Ver^ 
trauens erfreuen können. — Noch jrrösser wäre der Missgriflf, 
wenn Studircnde der Mediein des siebenten oiler acliten Seinc^Jters 
bei den Feldlazarethcn angestellt würden, deren Verwendung zum 
mllltairärztlichen Dienste bei dem grossen Mangel an Aerzten daa 
Kriegsministeriuffl und das Ministerium des Innern unter dem 
1. Juni &tr Bulftssig gehalten haben; denn diese Studirenden stellen 
nur ein Qui pro Quo dar, und kennen zu Folge ihres Bildunga* 
ganges weder als Aerzte noch als Gehülfen verwendet werden. 
Am zweckmässigsten können sie bei den Uesatzuugstiuppen in den 
Festungen gebraucht werden, wo die Gamisonäizte sie müsste)> 
applicirbar zu machen suchen. — Alle diese Cautelen sind Yon 
den CorpsErzten bei der Mobifanachung zum Kriege gegen Düne» 
mark nicht immer beobachtet worden, obgleich sie sich von seibat 
▼brstanden^ was dem Chef des Militair-Medielnal»Wesens die Ver- 
anlassung zur Emanirung der Bestimmungen vom 18. August 
1864 gab. 

Was die Verwendung der älteren Truppenärzte zum Dienste 
betriff^ welche nicht mehr ganz feiddienstfahig sind , so können sie 
in den stehenden Kriegs- ond hi den Reservelaaarethen mit ihrer . 
Erfahrung und Dienstfcemitniss redit nützlich werden. Ein groaser 

MIssgrifP war es, gegen 60 Jahr alte und noch Sltere Obermilitafr- 

ärzfe, weiche bei den Corpsiazarethen keine Anstellung lamien, 
mit den Truppen ins Feld ziehen zu lassen, wo ihre ganze Wirk- 
samkeit sich auf die Beorderung eines Kranken ins Lazareth oder 
auf die Anlegung eines Deckverbandea während des Gefechts 
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bezo^, somit also mit d(>r des Asslstensantes suMmmenfiel. 

Dit» Vorwerthimg der KnUif dinsor Aprzte ist bei dem grossen 
Mangel an erfalinnien und kenn(ni>,-rei('lH'n während des letzten 
Kriegs bei Weitem niclit gen'\^^ gebaodhabt worden, was aiudi von 
den bei den TransportkommiBsionen und Lasareth-ReserFe^Depots 
verwendeten Oberstabs- resp. Stabsibsten gilt, die dnreh alte et» 
fahrene UnterSnste hätten recht gut ersetrt werden Icdnnen. £§ 
ist bierdnrch der absolute Mangel an MflitairStiten sehr vergrossert 
nnd üire Verwendung zum wirklichen Sanitätsdienst sehr beein- 
triicliti.2:t worden. 

Der Corpaarzt hat das Schicksal der dienstpflichtip:en Civil- 
Srzte somit für die Zeit eines Krieges in seiner Hand. Kein 
Stand wird so empfindlich durch eine Mobilmachung becQbtt «ia 
d(*r ilirige. Bei der leisten worden fast alle, selbst des aweitcn 
Aufgebotes etrm Dienste eingezogen , und der Jahrgang oder did 
entsprechende Altersklasse wenig be -ehtet, ho dass manche Städtd 
von ihren Aerzten ganz entblösst wurden. Dieses Leos wird für sie 
um FO drückender, als sie vor dem 25. Lebensjahre ihr Studium und; 
ihre Prüfungen nicht zurücicgelegt haben, also die Ableistung ihrer 
Dienstpflicht nicht, wie jeder andere Staatsangehörige, früher bA 
ginnen können, nnd daher naeh Passus 2 b. der Mtiitainnatai» 
Instruction vom 9. December 1858 nm so viel länger über die 
39. Lebensjahr hinaus dienstpflichtig bleiben. Verpflichtet, plötü 
licli ihre Faujilie und die oft mühsam errungene Praxis zu ver** 
hissen, wird ihnen in der Armee oft eine untergeordnete Stelinng 
als Assistenzarat mit einem sehr abgemessenen Gebait angewiesen 
nnd dadurch die Gdegenheit genommen, Ihre miOeltgelaaaed^ 
Familie m unterstützen, die auf eine Hülfe von der Komnran^ 
Iceine Ansprüche machen kann. Diese VerhSItnIsse sind . voni 
Ticneralarzt a. D. Dr. Wolff*) bereits umfassend gewürdigt und 
im Hause der Abgeordneten in den Jahren 1860, 1861 und 1862 
durch Petitionen der Aeizte alier Provinaen mit dem Gesuch (üU 
Milderung ihres Schicksals durch Verbesserung des Gehaltes, >d« 



1) Ueber den Stand des Arztes; BecUn 1862, 8. 54 Us 8S. 
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Stdiaag md dareh EänftibruDf eines Aviaieemeiits nach dem 
Dienstalter vorgetragen worden^), alfein ihren Bitten kennte bis 

jetzt nur zum kleineren Theil Rechnung getrugen werden, wie von 
dem Regierungskommissär in der Plenarsitzung vom 4. October 
1862 in Aussicht gestellt wurde. Es wäre zu wünschen, wenn 
an das Dienstalter schon im Frieden eine höhere Charge geknüpft 
und deisslhen entsEwediend den lüteren eine eintifiglichere Stellung 
bei einer Mobilinchnng als Aeqniyalent fUr ihre Verloste ange- 
wiesen werden Icdnnte, allein die AnsfÜhmng eines solelien Vor^ 
habens stösst auf nicht zu Ubersteigende Hindernisse. Es ist den 
Corpsärzten zur Pflicht gemacht, auf das Altor und die Verhält- 
nisse eine billige Rücksicht zu nehmen, und die älteren und 
qnaliiicirteren bei den Feldiasarethen und Truppen als Stabsärate 
hl Stelle der abkonmandirten anaostdlen, allein allen älteren 
konnte man diesen Vortheil nicht auweisen, weil nach getroffener 
Disposition von Seite der Corpstate die Besatsungstruppen, denen 
sie als Stabsärzte zugetheilt waren, auf Anordnung des Kriegs- 
ministeriums bei dem grossen Mangel ihre Aerzte wieder abgeben 
mussten und auf den ärztlichen Beistand von Civilärzten in den 
Festungen angewiesen wurden, somit alle zu Stabsärzten bereits 
designirten älteren dienstpflichtig» Givilärate des 2. Aufgebotes 
ak Afldstensärite hätten eintreten rafisseni wenn nicht die vierten 
Bataillone erriehtet und manche Landwehr -Bataillone ins Feld 
beordert worden wären , bei welchen sie aum Theil noch Ver- 
wendung finden konnten. 

Ad. c. Die Zahl tmd QuaUficaUon der Lazarethbeamten 
(Laaarethinspectoren , Revieraufseher u. s. w.) und des Warte^ 
penonait haben neben der äiattichen Wirksamkeit den grössten 
SÜnflusa auf den Bifolg der Krankenpflege. Noch bis anr Mobü- 
nachnng hn Jahre 1859 Ind. legfte man die Oekonomieferwaitung 
beim Mangel von sachkundigen Beamten grösstentheils in die 
Hände von Personen , die einem sehr verschiedenen Lebensberufe 
wechstthid gefolgt, aum Theil verkonmien waren, keinen Begriff 

ij Pr.^iutAlrintUdie Zettong; 1860, 8. 44; 1861, 8. 41; 1862, 8. 7, 
88», 848. 
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TOD dem ilmen mumielnr übertragenen Wirkungskrelte and ron 
ihren Pflichten hatten, selbst eine Liebe com Amte nicht mit- 
brachten, oft unfShigf waren, den Dienst nach den Instructionen 
kennen zu lernen und nur die WahnieliuHing ihres Vortheiles vor 
Augen hatten. Dieser Krebs8( liaden an der Verwaltung der Feld- 
lazarethe wurde von den Corpsärzten nach den Mobilmachungen 
in den Jahren 1850 und 1859 aur Sprache gebracht und die 
Veranlassung, dass das MiUtair-Oekonomie-Departement in einem 
Erlass vom 12. JuH 1860 an die Intendanturen die Sorglosigkeit 
bei der Auswahl zur Besetzung dieser Dienststellen rügte und 
dieser Behörde zur Pflicht machte, mit Strenc^e darauf zu sehen, 
dass für die Folge ein der Wichtigkeit und der Schwierigkeit des 
Kranken Verpflegungsdienstes entsprechendes Personal gewonnen 
und in dem jährlich einsareichenden Machweise der fttr den Fall 
einer Mobilmachung desfgnirten Laaarethbeamten, in ehier beson- 
deren Bobrik des hierzu Torgesehriebenen Schemas, ansnflihren, 
wodurch der Nachweis der Qualification zur vorgeschlagenen Stelle 
begründet werde. Die Intendanturen wurden zu diesem Zwecke 
angewiesen, mit Strenge darauf zu sehen, dass zu den fraglichen 
Stellen möglichst nur Personen bestimmt würden, die durch eine 
AnsteUnng in der Militairverwaltung im Frieden, resp. durch die 
Stellung als Laaarethrechnungsfiihrer eine spedellere Kenntnias 
des betreffenden Verwaltungssweiges erlangt hStten oder durch 
eine ISngere Dienstzeit im Miütalr mit den Bedflrfiilssen dessdben 
▼ertraut seien. Insbesondere sollen die mit grösserer Verantwort- 
lichkeit verbundenen Inspectorstellen und von diesen wieder vor- 
zugsweise diejenigen bei den leichten Feldlazarethen nur nüt 
wirklichen und vollkommen qualificirten Lasareth- und Qamisoi»- 
veniraltungsbeamten oder mit ISnger gedienten und als tflchtig 
bewahrten Lasarethrechnungsführero besettt werden. Diese Ge* 
Sichtspunkte seien auch bei der Designirung des Ersatzes fUr die 
zur Lazarethverwaltung übertretenden Friedenslazareth- resp. Gar- 
nisonverwaltungsbeamten als Richtschnur zu nehmen, damit nur 
durchaas geeignete Personen herangezogen und die betreffenden 
Venrritungen gegen Stockungen und Unregelmitssigkeiten bewahrt 
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würden. Beim Heginii <les letzten Krieges hat das allgemeine 
Iviieg^departeuieul unter dem 5. Mai :!;eioe Öurge i'ür dieseu 
Gegenstand von Neuem an den Tu^l,^ gelegt. 

Diese Fürsorge wird erst befriedigend zu erfuigreiclieni Aus- 
druck kommen, wenn schun im Frieden auf die Heranbildung 
des für einen Krieg erforderlichen Feldlazareth - Veipflegungsper- 
sonals genügend Rücksicht genoTiraen, und, wie es in Oesterreich 
durch Uaiseriichen Befeld vom l'l rsovember 1856 geschieht, die 
betreffenden Beamten in crror(lerii<;her Zahl in grosäcn Garnison- 
spitälem (in Oesterreich 27 ) im Dienste vorher eingeschult 
werden, um an die Feidiasearetlie sogleich abgegeben werden zu 
können. Dass die in den preussischen kleineren Lasarethen be» 
findlichen rechnungftilircnden Unteroffiziere die ndthige Umsicht 
und Sachkenntniss besitzen möchten , um unter viel grösseren 
Schwierigkeiten und nicht voianszusehenuen hindernden Verhält- 
nissen den bei den Feldiozareihcn an sie ztt machenden An- 
forderungen genügen zu können, selbst, wenn sie nur bei einer 
Section des Corpslazareths verwandt werden, dem auch eine 
Krankeiizahl bis zu 200 zufiülen kann, muss noch mehr be- 
zweifelt werden, als dass Garnison- Verwaltungsbeiunte einen vor- 
gebildeten Lnzarethbeamton !;eiiiigeQd ersetzen können, obgleich 
diese jeder anderen Per^^onlichkeit vorzuziehen sind. Wer da 
weiss , welche Sorge (ür den gesunden Soldaten zu äussern ist, 
bürgt nicht immer in gleicher Weise für die Kenotniss der Be- 
dürfnisse und Anforderungen des kranken und verwundeten, und 
in einem Feldlazaretb muss ein Jeder bei dem Eintritte schon 
wissen, was er zu leisten hat; denn zum Instniiren ist da keine 
Zeit. — Die im letzten Kriege Uber diese Beamtenklasse ge- 
machten l>ralirungeii wiesen iiide?;.><Mi nach, dass sie viel leiclitcr 
il^en BenilspÜlchtou nachzukommen verstanden, als alle andere 
aus iioth herbeigezogenen Personen selir verschiedenen Lebens- 
berufes. 

Bei der Mobihnachnng der Feldlazarethe eines Armeecorps 
^ecden nach dem jetzigen Gtat ein Ober-Lazarethinspector dem 
Lazaretlidirector , jedem Corps- und jedem Divisions- Lazarethe 
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eis Inspeetor beigegeben, und sind somit für ein Armeecorps 
sieben erfordedlcb. Werden dieselben den Gamisonlasarethen bei 
ihrein jetzigen Etat, der übrigens in den grösseren nicbt immer 
voll ist, entzöget); so entsteht für dieselben ein empfindiinher 

Mangel, der um ?o fiililbarcr wurde, wenn in der Garnison ein 
Reserveiazaretti bestand und auch die Garnison -Verwaltungrsbe- 
amten abkomraandirt waren. Auch in den Fe8tuno:eD können 
die Lasaretile ilire rootinirten Inspeetoren bei der Vergrösserung 
der Garnison nicbt entbehren. Wird in der Folge efaier jeden 
Seetion eines Corpslacareths ein Inspeetor zugewiesen, wie es sieh 
als nneriSssHch herausgestellt hat und bereits beabsichtigt sein soll, 
80 werden für jedes Armeecorps noch sechs mehr, im Ganzen also 
13 gebraucht, i:^ ist daher uothwendig:, dass der Etat der In- 
speetoren für die grösseren Garoisonlasarethe , die nur die Sciiule 
fttr sie sein kdmien, bis zu dem Grade rergrössert wird, dass die-* 
selben bei einem Kriege die erforderliebe Zahl an die Feldlazarethe 
abgeben kOnnen, olme im Dienstbetriebe beeinträchtigt zu werden. 
Femer ist darauf zu sehen, dass zu den Feldlazarethen nur uni- 
.sichtige , gewandte und tiiatkräftige Inspeetoren bestimmt werden, 
weil ihnen bei der Aufhebung der Verwaltimirskomraisaionen aUe 
Verautwortliehheit in ihrem Kessort :ülein zufällt Kiner Vorbildung 
rar Erlangung der erforderlieben Bigensebaften in praktiseher 
ffinsicht wird aber, wie im fiinften Absehnitte bemerkt worden 
ist, dnreh die Stelhmg zum Oberinspeotor in den Gamisonlanarethen 
und durch die Beschäftiguni^ im Hürean zu wenig Vorschub ge- 
leistet. Es kann daher nicht befremden, wenn selbst die zu einer 
solchen Stellung bestimmten Individuen nicht immer genügten und 
den beaufsichtigenden Johanniter rHittem oft zu Klagen Veran- 
lassung gaben, wttlnrend die geringe FtfUgkeit anderer, die den 
Lazaretfadienat vorher nicht kennen gelernt haMen, diudi die 
UBsiehtige Betiieiligung der Nonnen nnd Diaconiesianen an der 
Verpflegung in diesem Kriege theilweise ergänzt werden mussle. 

Zur Erlanguno; von brauclibaien hevierauf'schem ist durch 
die kriegsministerielle Bestimmung vom 19. November 1862 ge- 
sorgt worden. Die Wahl von noeb im Dienste befindlichen 
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älteren LataretbgehfiJfen zu dieser Charge statt der im iweüen 
Aufgebote der Landwehr stehenden ist in jeder Hinsieht aweek- 
müssiger und luuin (Qr den Krankendienst nur erfolgreich sein, 
denn diese haben keinen Begriff mehr von Krankenpflege und 

Krai)kendieii.«t, da sie ihrem anderweitigen Lebensborule nachgehen, 
und während der L'ebungszeit der Landwehr in den Lazarethen 
nieht wieder eingeübt werden. ^ In der dreissig Paragraplien 
langen Dienstinstruetion werden grosse [^fliehten iron ihnen ge- 
fordert, deren gewissenhalte Erfüllung dem anderweitig sehr be- 
schäftigten Lasarethinspeotor bei der Leitnng der Oelconomie- 
gc.^cliäfte eine grosse Unterstätiung gewähren, die Aufrechterhaltung 
der Ordnung im Lazarethhaiishalte befördern und die Pflege und 
Wartung der Patienten beaulHichtigen lassen wird. Sie werden 
in letzter Hinsicht die Oberkrankenwärter, welche in den Laza- 
rethen anderer Heere sich befinden und in den prenssischen 
fdden, am besten su ersetsen Torsteheo, nöthigenfialls selbst Hilfe 
leisten können. — Dass sie bei der Detaehlrung einer Seetion 
des Corpslazareths die Functionen eines Lazarethinspectors unter 
der Leitung des Stabsarztes übernehmen zu können verstehen 
werden, dürfte zu bezweifeln sein. Diese Zumuthung geht über 
ihre Kräfte hinaus und nöthigt den See tionsstabsaizt, die Geschäfte 
eines Verwaltnngsbeamten. mitauttbemehme n , wodurch er seinem 
eigentliehen Berufe entaogen wird. Wenn snm RevieraofMier 
bestimmte Lasarethgehdifen ihren Obliogenheiten im Kriege aar 
Zufiiedenheit nachkommen sollen, so wird es nothwendig, dass die 
im Frieden hierzu schon designirten in den Garnisonlazarethen 
für diesen Beruf eingeschult werden , wan tmter dem 22. März 
1866 bereits angeordnet sein soll, liir die Lazarethe in diesem 
letaten Kriege aber noch nieht von Nutaen sein lionnte. — In 
tai Feldspitilem Schleswigs maä Bdhmens soll man mit den 
Leistungen dieser Gehülfen oft dben so wenig mlHeden gewesen 
sein , als mit den als Revieraufsehem anderweitig angestellten 
Individuen, 1} wahrscheinlich wohl, weil durch die Wahl dieser 



^ Oehiradt, a. a. 0. 8. 28. 
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Leute aus dem LandwebrveiliSllDisse eben so groue Mistgiiffe 

gemacht wurden , als bei der Anstellung von Civilisten in dieser 
Categorie. Dieselbe Beobachtung ist in dem letzten Kriege über 
die letzteren besonders in den Reservelajceretheii gemacht worden, 
in welchen I^eute sehr veraebiedeoeo Berufes in dieser Richtung 
vcnrendel wordeo änd. 

Die Seetetaire, welche den FeUUftsarethen beigegeben wurden, 
bedurften oft einer langen Instrairung, bevor sie brauchbar wurden, 
da sie mit der Verwaltung, Rechnungslegung und mit dem 
Lazarethhuushalt nicht bekannt sein konnten. Desshalb fallen den 
SectioDsstabsärzteu allerlei Nebengeschälle der Verwaltung zu, 
wodurch sie ihrem eigentlichen Wirlcungslcreise entzogen werden. 
Nach den Erfabruugen des Oberstabsantes Dr. Ochwadt genflgt 
ein Secretair bei Weiten nicht fGhr die vielen Geschäfte, die ihm 
nach dem Reglement obliegen ^j. Es würde Bweckmüssiger sein, 
wenn Lazarethiechnunnsfiihrer als Secretaire und zwar bei jeder 
Section einer angestellt würde; es könnte dann vom Lazareth- 
inspector einer jeden detachirten Section selbständig Rechnung 
gelegt werden. 

Auch der Bendani ist, wie Dr. Ochwadt nachgewiesen hat, 
in dem Gnade mit GescbSAen iibeiliinft, dasa er denselben nur 
dnrdi Ilnteretiitaung von einem gewandten Schreiber nachkommen 

kann^). 

Welchen Leistungen bei der Wartung und Pflege der Ver- 
wundeten und Kraniben die tnüUairischen Krankenwärter nur 
gewachsen sein können, und dass in letzter Hinsiebt auf die er^ 
gKoMBde Hilife der HitgUeder geistlicher Orden mid Hnmamtüts^ 
geaoasensehaften nie mehr m veriichten ist, wurde im ftlnfteii 
Abschnitte erwtthnt. Die Thütigkeit und verschiedene LeistnngS' 
0lhigkeit der letzteren im dänischen Kriege hat Dr. Ochwadt^) 
gewürdigt. Im letzten Kriege war ihr Beistand über jedes Lob 
erhaben. — Ks stellte sich im Kriege gegen Dänemark heraus 

1) Ebendaselbst 8. SS. 

^ Deagldcban 8. Sl. 

•) Dsigliiehsn 8. 86 bis !#. 
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ntid wird sich auch im letisten Felchrage bestötigt hxben, dam die 

Zahl der niilitairischen Krankenwärter viel zu klein war, besonders 
bei der oft nothwendig-en BoniilzimjG^ nu'hrerer, ja selbst vieler von 
einander entfernt lie<render Lokale. Ks werden von i^r. Ochwadt 
•auf 100 Kranke 20 Wärter und 2 Oberwärter verlai»g|i). — Bei 
jedem dsterreicliischen Feldspital befanden sieh 80 Wärter and 40 
OberwSrter auf 500 Kranke , beim Feldanfnahmespital fär 650 
Kranice dieselbe Zahl. — Es yrUre «brigens nothwendig, dass 
diese Wärter, wie die Lazaretbo^ehülfcn dos Beiirlaubtenstandes, 
während der Uebungszeit der Laniiwehr in die Garnifonlazas'ethe 
genommen und von Neuem unterricittet würden. — Kine bessere 
Stellung derselben im Felde wird von allen Seiten beansprucht. 

Im Allgemeinen ist das Urtheil wohl begrOndet, dass die 
Feldlazarethbeamten in BetreflP ihrer Qualität und Quantiiltt 
Manches zu wflnsclken fibrig Hessen. Wenn ein Feldlasareth seinem 
Zwecke entsprechen und dnrc h soine WirksamkeH befriedigen soll, 
muss jedes Miti^lied seiner Sti^llim<i: vollkommen gewachsen sein 
und nicht der Instruirung oder der Mithülfe Anderer bedürfen. 
Zur Bestreitung der Verwaltungsgeschäfte , Rechnungslegung, An* 
fertignng der Nachweisnngen n. s. w. mnss ein numerisch hin- 
reichendes Personal Torhanden setn, damit jsur Mithälfe nicfat 
Missbrauch von Kräften gemacht wird, die anderen Zwedcen 
dienen müssen. Eine unenässliche llaiipteigensehaft der Feld 
iazarethe ist möglichste Einfachheit der VerwaWnig. Die für die 
Friedenslazaretbe gültigen Normen können für diese nicht Anwen- 
dung finden, weldie unter ganz änderen und Tie! schwierigeren 
Verhältnissen Ihre TliiltigkeH entwiekeln mässen. Zu minnliVsa 
Nachweisnngen sind dann selten wahrheitsgetreu and kthmen nnr 
formell genügend angefertigt werden. Dass Mangel an Zelt und 
an Kräften an der befriedigenden Krledigung der vorgeschriebenen 
Verwaltungsregnlative hindeilieh waren, werden die vorgesetzten 
Behörden wohl erfahren haben. Diese Bemerkungen gelten auch 
für die Verwaltung der Arsneien, Bandagen, chirurgischen In- 



1) RbendaMlbBt; S. S5, 35, 41 und 6ft. 
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strtTmeiite n. a. w* Jik ist für deo Fall eines £uf;ges wiUireMl 
des Friedens für die Bildung tOehtiger Lasaredibeainten in er- 
forderlicher Zahl nofh nicht genug gesdieben. Dieselben sind im 

Friedon auch perini>er bezahlt nls alle anderen; über 600 Thaler 
Gehalt bringt <'s oin ( )beila/aieiliinjspectoi bei vielen Gescbälteu 
lind grosser Veruntvvürtliclikeit uiclit. 

Ad (1. IHe leichte BewegUchkeit d&r Fddlazaretlie Ist eine 
Hanptbedingung für die G«wiÜirung einer reehtseitigen Hülfe und 
wiriLt auf das Schicksal der Verwundeten entscheidend. — Ditf 
Behauptung des emeritirten Generalarates Dr. Wasserfuhr^), dass 
die Tbätigkeit der Feldlasarethe während einer Schlacht auf dem 
Kampfplätze nninö^rlich mul Ii iilioFten?^ erst am andern Tage 
mö^lieh sei, wie er zu Folge seiner Lrfahrnngen in den Freiheits- 
kriegen zu beweisen sucht, wurde last aiiciu durch die Schwer- 
beweglichkeit der FeldlaaareUie begründet, in den Kriegen an- 
derer Nationen der neneren Zelt Ist bei einer sweclunfissigen 
Organisation die Möglichkeit nachgewiesen, auf dem Sohlaciitfelde 
tbütig m\n EU kennen. In Preussen ist durch $. 24 der Instruc- 
tion vom 2. Juni 1 präeis zur PHieht gemacht, dass die leichten 
Fckllazarcthe dio erste Hülfe iheils unmittelbar auf dem Schlacht- 
felde, theils in der Nähe desselben zu leisten und für die Pflege 
so lange zu sorgen haben, bis entweder ein. schweres Feldlaiareih 
herankommen und sich etablircn oder der Transport der Verwun- 
deten in dasselbe erfolgen kafin. Zu diesen beiden Zwecken 
wurde da» Mehte Ftldlaxareih nnnm^r In das ftäirmde jD«- 
tachenunt und in das Depot gethoilt, jenem, als Ambülance, die 
Hülfe auf dem Schlachtfeide , diesem, als Aufnahmespital, die 
Pflege der Verwundeten bis zur Unterbringung derselben in 
stehende Lasar ethe augewiesen. Als diitkr Zweck für die leichten 
Feldlazareihe wurde bestimmt, bei Waffenruhe vorttbergehend den 
Dienst eines schweren Lasareths, d. h. die Behandhing der Ver- 
wundeten zu übernehmen , welcher sich die leichten Lazarethe 
auch schon in den Freiheitskriegen unterzogen. Diese dreifaclie 



0 A. a. O. S. 253 bis 26S. 
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BesUmmuiig gab schon im Jahre 1815 dem Generalcbirurgus und 
Professor Bischoff^) Veranlassung zur Kritik. £r hielt sie naefa 
den hl dem Kriege 1813/14 herausgestellten Erfahrangen für die 
Ursaehe, dass die FeMlsaarethe ilire Aufgal)e nicht befriedigend 

lösen konnten. Kr nannte sie Zwitteranstalten, die halb stehend, 
halb anibulirond mit allen Zwittern das Schicksal gemein hätten, 
weder dem einen noch dem andern Zwecke genügend entsprechen 
zu können, nnd aU Scheinwesen einen sweldcutigen Spuolc trieben. 
Auch der Krieg gegen Oesterreich, in weleheni das preussisehe 
Feldlasarethwesen nach seiner jetsigen Organisation unter schwie* 
rigeren Verhttitnissen mm erstenmale einer näheren Prtifting seiner 
Leistungsfähigkeit unterzogen werden Iconnte, hat manche Mängel 
herausgestellt, als die während des Reiagerungskrieges in ßclüeswig 
obwaltenden Zustände wahrnehmen lassen konnten. 

Der Hauptvorwurf, welcher die Organisation der leiebtm oder 
DUriHomUaanthe trifft, ist die Vereinigmg des Depots mit dem 
fahrenden Detaehemeat, nnd ihre dreifache Bestimmung. Gegen 
die befriedigende Ausführung derselben hat der Verfasser beceltt 
in den Jahren 18472) und 1854^) seine motivirten Zweifel aus- 
gesprochen und Vorschläge zu einer anderen Organisation gemacht. 
Auch der Stabsarzt Dr. Löwenhardt*) hat seine Bedenken über 
die AusfUhrbarl^eit der fiir die leichten Feldlaaarethe gegebenen 
Bestimmungen geäussert. 

Durch die Vereinigung des Depots mit dem fahrenden Detauhe» 
ment an einem Gänsen wird das leichte Feldtosaietfa scbwerfiiliig 
und beliindert, der Division als ein hitegrirender Theil derselben bei 
der jetiiigen Art der Kriegfiihtung , der schnellen Bewegung der 
Truppen und häutigen Veränderung des Actionsterrains folgen, 
aUe Terralnschwierigfceiten ohne ^aehtheil für die Truppen über- 

i) Ueber ds» HdhraMn den dMtwhea Hmn. Slfanfold, 181A; S. 76 
und 4B0. 

• Das Institut der Chirurgengehülfen u. 8. W. S. 160 bis 159. 

3) Ueber Organisation des FeldlaMrethwesens o. s. w. S. 57 bis 62. 
4} Skizzen über die Einriobtong dm Sanit&tsdienatef im Felde u. s. w. 
Bedio, 1866: S. 10. 
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wiaden, sieb rechtadtig nir £iitwickeliiiig einer erfotgpreichen 
Thätigkdt auftteUen uod bei der Wandelbarkeit des Erfolges der 
Waffen der Gefabr, gefangen m werden, entgeben su können, 

wenn die Genfer Convention nicht einen Schntz dagegen gewährt. 
Die Abhängigkeit beider Theile des Lazareths von einander und 
das Mitfuhren von Gegenständen, von welchen beide nur in ihrer 
Vereinigung bei der dauernden Behandlung der Kranken, nicht 
aber in ihrer Trennnng bei der besonderen Thätigkeit auf dem 
Sehlacbtfelde Gebraach maeben können, ISsst beide ihre Aufgabe 
aur Genüge niebt losen , und stellt fUr sie einpn Hemmsehuh 
gegenseitig dar. Folgt das fahrende Detachenient den Truppen 
der Division oder bekommt es den Befehl, den Bewerbungen der- 
selben bei voraussichtlichen Actionen stets zu folgen, so kommt 
es bei dem ersten Gefecht schon vom Depot ab, oder dieses mnss, 
am jenem folgen su können, die aufgenommenen Verwundeten der 
Fürsorge der GiTilärate, also aueh des Feindeslandes, und der 
Miidthätigkeit der Bewohner Überlassen, wenn das schwere Feld- 
lazaretli nicht soirieich heranrücken kann oder die Verwundeten 
zu Wasser oder durch die Eisenbahn rückwärts gf'hracht und der 
Staatshülfc in stehenden Lazarethen übergeben, werden können. 
Bei dem schnellen Vorwärtsgehen der Trappen und bei der täg^ 
liehen Wiederkehr von Gefeehten können das schnelle Verlassen^ 
der Verwundeten nach dem ersten Verbände und das Mitnehmen 
aller Verpflegungsbedärfnisse wiederholt in kurier Zeit vorkommen. 
Solehe Fälle ereigneten sich nicht nur hei der in Böhmen, sondern 
auch bei der in Siitldentschland operirenden Armee nach den 
Gefechten bei Dermbach, Kissingeu, Uammelburg, Greisenhoven, 
Laufaah, Aschafienburg, Würzburg u. s. w.; denn die Mainaimee 
hatte keine Gorpslasarethe, die hätten herangeiogen werden 
kennen. Die MllitairbehSrde Hess dann hi der R^l nnd namentlidi 
bei grösseren Verlosten , wie e. B. bei Kissingen, wo 740 Ver- 
wundete vorkamen, und 120 leichte Kranke zurückblieben , einen 
Obermiütairarzt der engagirt gewesenen Truppen bei den Ver- 
wundeten zurück, der angewiesen wurde, durch Requisition für 
Lagerung«-, Verpflegungs- und Verbandmaterial n» s. w. mi Mifen. 
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Diess war bei dem Mangel an Uuterstötznng dnrch Miiitair- oder 
Intendantur-Beamte fttr den Arst eine schwierige Aufgabe, und 
bei aller Umsicht und Sorgiklt desselben wfirde die Noth lange 
sehr groBs gewesen sein, wenn nicht das Mitleid der Bewohner, 

naiiipntlicli der Aerzte d^r Ortschaften niid bald ans der l^ern« 
von Voreinen eintreÜ'ende Znsendun^n'n von Lazaretiibedürf- 
nissen aller Art und Aerzte, die sich aus der Nähe und Feine 
ausserdem einfanden, sie abgelcürzt htttten. Nach manelien Ge- 
fechten an anderen Orten^ wie zu Hammelbnrg, Lanfich, Qreisen- 
hoven n. s. w. fielen die Verwundeten der Sorge der OhrtUtrste 
anfangs flir kCircere oder längere Zeit ailehn anheim, welche die 
Mildthätigkeit des Ortes in Anftprudi nahaifn, bis durch Senduni; 
freiwilliger Gaben und durch die Sorge von Johanniter- und 
Maiteser-Hittern der Nothstand gemildert und die Behandlung 
unter die Obhut von einem Truppenaraie genommen wurden. 
Erst, als die Kriegsoperationen zu Ende gingen, wurden die 
leichten Feldlazarethe der Mainarmee zn Werthlieim, Aschaflien- 
bürg, Bischoflfsheim, Werbach, Grossrinderfeld, Rossbrunn, Neu- 
brunn, llelnistadt, MadclliolVn , l;ettingen, Heiuuilingen u. s. w. 
als stehende Lazarcthe verwendet. 

Der Organisation der preussisehen P'eldiazarethe liegt noch 
au sehr der Typus der ^ beweglichen oder ambulirenden^ des 
siebeiy&hrigen Krieges bei einer jetzt ganz anderen Taktik und 
Strategie zu Grunde. Sie erinnert noeh, wie Dr. Zadimeiater 
bemerlcte, nnwiliictirlich an Lunte und Feuerschloss. Die Feid- 
Sanitiitsanstalten konnten aber bei dieser Organisation schon in 
den Freiheitskriegen ihre Aufgabe nicht lösen, und werden diess 
in der Folge noch weniger vermögen^ wenn sie nicht anders 
organisirt werden. 

E. Bisehoff 1) schtag schon im Jahre 1815 im HInbliok auf 
die damalige nnzweekmXssige Einrichtung der Feldlazarethe fKr 
jede Brigade die Errichtung eines berittenen chirurgischen Stabes 
aus einem Oberstabs*, einem Stabschirurgus und acht Unter- 
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Wundärzten bestehend vor, der seine Rcdiirfnisse auf einem 
leichten Wi^a mit aieh (Uhren soUte. — Der Verlasser empCaU 
m wümaa oben dtirten Schriften sur Leistung der ersten Httlfe 
auf dem Sehlachtfeide die Errichtung eines «feldiSnstlichen 

Deüichenients'' (Anibulance) , das von dem Aufnahmelazareth 
(Depotj ganz fielrennt und imabhüngig so oigaiii^irt werden 
sollte , das« es den Truppen einer Division , ungeachtet aller 
Terrainschwierigkeiten , überall hin folgen und seine Thätigiceit 
entwiclLehi Itönnte. Das Vorbild zu diesen Yorscblägen war eine 
Einrichtung des fraDcösischen Ober-Feldaiztes Dr. Percy im Feld- 
inge in Spanien. Derselbe errichtete, um eine Chirurgie de 
Bataille su formiren, ein ^berittenes Chirurgencorps, das auf 
Pferden alle Bedürfnisse zum Verbinden und Operiren mit sich 
führte. 1) — Larrey 2) führte in Italien dieser Anstalt ähnliche 
^Auibulances volantes"* ein, die gleich der reitenden ArtiJlerie 
allen Bewegungen der Truppen folgen und besonders den Avant- 
gardecorps sehr nfitsUch sein Iconnten. Aerste und Wärter 
waren auch beritten imd trugen in mnhiingenden Taschen die 
n5thigen Verbandgegenstfinde und Instrumente mit äeh, wosa 
man sich .ausserdem der Maulthiere bediente. 

Soll ein sokhes feldärztUches Detachement, auch Ambulance 
gieuanut, dem früher angegebenen Zwecke entsprechen; so muss 
dessen ganies Personal, incL Laaarethgebülfen und Krankenwärteri 
beritten sein. Es braucht bei Weitem auch nicht das Material 
und die Araneien mit sich zu führen, wdche daa fahrende 
Detachement jetzt anf das Schlachtfeld mitbringt und von denen 
es grossentheils keinen Gebrauch machen kann. In vier Kisten 
auf zwei Packpferden oder zwei leichten Karren mit Schüben 
und so eingerichtet, dass juan zu Allem, was man braucht, ge- 
langen kann, ohne auszupacken, würden die Amputations- und 
ehiige andere Instrumente, die Büiden, Schienen, Gips und dn 
Duzend Arzneien, namentlich Chloroform wegzubringen sein, 

') Dictioiinaire des sciences m^d. ; T, V. S. 107. 
2) Ebendaselbst: T. VIII. S. 575. — Medisiniiohe D«nkwüraigk«il» 
WM seinen Feldziigcn ; Bd. I. S. 11, 17 und iO. 

KiCllTER, dM Militair-Me<licin»l-W«a«n. 21 
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wKhrend einer dieser vier Rasten Tafelbouilion , Katt'e, Thee, 
Bnumtweic, Essig, Biscuit und einige blecberae Geselurre beher- 
bergte. Die Lawethgehfilten and KrankenwSrter mSaBten in 
umhängenden Taschen auch mit Veibandmitteln ond Schienen, 

die Wärter ausserdem mit Flasclien Wassers verseilen sein, und 

die Aerzte aus ihren uiuliäiigenden Gibemen kleine chirurgische 
Instrumente, Kugelzieher, Tourniquets u. s. w. in Gebrauch ziehen 
kennen. 

Neben einer so eingerichteten Divisions^Ambulance (Bettung»- 
anstatt) mus ein von dendbm unabhänffigvi DMikmt'ÄuflMhme'' 
lazaretk hesUhm^ das eben so wenig eine Heilanstalt, sondern 

nur ein Sammelplatz für die von jener auf dem Schlachtfelde 
zum Transport fähig gemachten Verwundeten bis zur Ueber- 
führung in die Heilanstalten sein kann, in welchen die eigent- 
liche Behandlung beginnt Sein Zweck darf ntir der sein , bis 
an diesem Zeitpunkte, also nnr während kuiser Zeit, als Pflege- 
station und BuhestlEtte fOr die anf dem 8eblaehtfelde Amputirten 
an dienen , die Sratliche Wirksamkeit der Ambnlance in dieser Zeit 
nöthigenfalls zu ergänzen, theiis durch Operationen, theils durch 
weitere Schienung der Glieder u. s. w, und für die Erquickung 
zu sorgen. Dieses Aufnahm elazureth muss zur Erfüllung dieser 
Zwecke ebenfalls bei den Tnippen bleiben, zu denen es gehöit, 
ond bei einem Gefecht oder einer Sehlaeht sich anmerhalb der 
Sehnssweite an einem sicheren nnd gedeckten Orte anibtellen, 
damit es anf kuraem Wege durch die Krankenträger an eireiclieii 
ist. Damit es die genannten Pflichten erfUflen kann, mim es 
aber aus mehreren, wenigstens drei bis vier leicht theilbaren 
Sectionen bestehen j von denen jede in besonderen, zweckmässig 
construirten leichten Wagen das erforderliche Material mit sich 
ffihrt, das aor Verwendung leicht an erreichen s^ muss, ohne 
Kisten und Kasten abheben und anspacken an müssen, um au 
efnem bestimmten Gegenstände su kommen. Das Ifaterial kann 
zu den Zwecken des Aufnahme! azareths auch ein viel geringeres 
sein , als das bisher vom Depot mitgefuhrte , besonders aber 
liagerungsmittel (Strohsackfutteraie und Decken), Hemden, viele 
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Yerbandgegoirtlnde und Biqnicknngamittel in der concentrirtestai 
Fonn in sich schUessen. Zn einer dauernden Behandinng^ muBS 

63 mit dem Material nicht ausgerüstet werden; denn dann würde 
CS üchwerfUlli^^ werden und der agirenden Armee sich nicht, wie 
erfoideriicb ist, ausciilieaflen können. — Durch die leichte Zer- 
tlieUung in Seetionen wird das Aufoahmelasareth in den Stand 
geseiBt weiden, mit einer derselben heute, mit einer zweiten 
morgen, mit der dritten flbeinM>rgen n. e. w. bei den etwa auf 
einander folgenden Gefeehten seine Dienste leisten und den Ver- 
wundeten überall die erforderliche Hülfe durch Miiitaiiärzte ge- 
währen zu können, bis fiir ihr Unteikomuieii durch Abtransport 
in ein Kriegslazaietb gesorgt ist. Diejenigeu Seetionen, welche 
nach einem Gefechte nicht brauchen verwendet zu werden, bleiben 
der IHvision als Jiaerve fOr etwa folgende, und wenn sie alle bei 
einer Schlacht in Thätigkeit treten mfissen; so Utost sich er- 
warten, dass in den nädist darauf folgenden Tagen nicht sogleich 
eine eben so grosse geschlagen und inzwischen die Zeit gewonnen 
werden wird, nach Abgabe der Verwundeten wieder bei den 
Truppen der Division sein zu können. 

Die CarpdaJiarethe, auch mit Beeht die schweren genannt, 
haben nach den §§• 10 und 12 des jetzigen Feldlazareth-Beglements 
die Bestimmung wieder erhalten, weldie fOr sie bereits unter dem 
13. April 1813 eriassen warO« d. h. als ein JVoMeftdf zu dienen, 
bis die Ilvacuation nach rückwärts gelegenen, nicht mobilen Heil- 
anstalten an VVasserstrassen und Kisenbahnen, die mit der Ope- 
rationslinie in Verbindung stehen, möglich geworden, oder für die 
nicht transportablen Kranken und Verwundeten an Ort und Stelle 
anderweitig Sorge getroffon ist, während sie nadi 15 des 
Rs^ements yom Jahre 1855 die dauernde Behandlung imd Pflege 
fibemehmen sollten. Dieser Bestimmung war der Verfasser schon 
im Jahre 1854 bei Darstellung der Organisation der Krankenpflege 
ira Rücken der Armee und bei Naehweisung der Nothwendigkeit, 
die Kranken und Verwundeten in rückwärts gelegene stabile La- 

I) Sammiang von Verofdnnngeii, Vcntelirifleii u. •. w. No. 87, 8. 8SS. 
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sarethe tu serstreuen, entgegengetreten was wohl die Veran- 
laMOD^ zur Wiederverordoang der früheren BeBtimmimg wurde, 
wobei die ADgrOstong aber die frfihere schweHSlIige so gaxa 
anderem Zwecke blieb. 

Die Corpsl.izarethe stehen unter dem Befelil des KoniniHn'» 
direnden des mobilen Armeecori)s, und haben demselben zu folgen, 
so wie luit den leichten Lazarethen der Division in Beziehung zu 
bleiben. Dieser Aufgabe waren sie sn Folge ihrer Organisation, 
g^^iiber den Bewegangen einer Armee , schon früher nicht ge- 
wachsen. Znr Behandlung Yon 4 bis 600 schwer Verletaten und 
Erkrankten führt ehi solches Lasareth acht yierspännige , zwei 
zweispännigc schwere Wagen und einen vierspännigen Omnibus 
zum Transport für Leichtverwundete mit sich, in diesen Wagen 
ist nicht einmal der Raum für die vielen sogleich mit sich zu 
filhrenden Oekonomieutensilien , Ind. Bett- und Leibwäsche, su 
denen jetzt noch Zelte und zweirSdrige Bahren kamen, Tid weniger 
kann das beherbergt werden, was erst an Ort nnd Stelle ange» 
sdiafR oder requirirt werden soll, und In kleineren StSdten nnd 
Dörfern gar nicht, in grösseren oft sehr schwierig zu erlangen ist, 
wie schon der Feldzug gegen Dänemarli nachwies^). Hierdurch 
wird die Entwickelung der erforderlichen Wirksamkeit bei einer 
Niederlassung schon im Beginn gestört, bei welchem die Zahl der 
Bedürfiiisse, namentlich an Leib-* und Bettwische n. s. w. am 
grüssten ist. Hätten nicht die WohlthStigkeitsvereine sich an- 
gelegen sein lassen, den Mangel so schnell als möglich zu ersetzen, 
so würde die Verlegenheit oft gross gewesen sein, da den Laza- 
reth- Reserve- Depots keine eigenen Transportmittel zu Gebote 
standen. 

Die Einrichtung der Wageu^) ▼erhindert einen schnellen und 

t) Ueber Ofgaaisatloit des FeMlwaralh'mQnB u. s. w. S. 67 bl« 72. 
<) Dr. LSwinhaidt, a. a. O. S. U und 16. 

>) Die Erfithimigan, welehc das im Jahre 1849 mobil gemaohte leichte 
Feldlasareth Ne. 22 auf »einem Marsche nach Baden machen liess, wurde 
für den Verfasser unter dem 14. December 1854 die Veranlaaaimg zur Dar^ 
Stellung des Zustandes der alten, §choa m den Krieg8)aliren 1813/15 go- 



uiyiiizüd by Google 



- 32Ö - 



partiellen Gebrauch des Materials» und erschwert das Aus- und 
Einpa^en bei der MiederiaMSQg und bei dem AulbcHdii weil 
▼iek GtegeutSode in schwere Kasten gepackt sind, die von dem 
heben Wagen berabgehoben und ausgepackt weiden müssen, um 

zu einem bestimmten Gegenstande gelangen zu können. Die 
Corj)j!lazarethe müssen wegen ihrer Schwerfälligkeit , welche vom 
Kegiiuentsarzte Dr. Tomowitz^) auch den österreichischen Feld- 
spitälern zum Vorwurfe gemacht wird, und um nicht bei den 
WecbselftUen des Glfickes der Waffen, bei ihrer AaaschlieiflWig 
von der NeotralitKt dnrcfa die Genfer Convention naeh den fita»» 

brauchten Wagen im Traindepot zu Ehreubreitüteiu. Unter dem 12. Januar 
IH.').') wurde vom Militair-Oekonomie-Departement eine Revision der Fuhrwerke 
durch Sachverständige Angeordnet, und in Folge derselben wohl die schwere 
Lenkbarkeit und Schwere anerkannt, die fernere Brauchbarkeit der im Jahre 
1851 reparirten Wagen aber für zulässig gehalten. .,weil die schweren La- 
zarethe der Armee nicht unmittelbar zu folgen hätt' n."^ Ks wurde aber für 
jedes b.icljtc J^azarfth der Bau eines neuen zweiepännigcii J\oservc- (Uten- 
e;ili«.'ii-= Wiigenä angconlnet. — Da bei dieaem Urthcile von der beschränkten 
Verwendbarkeit ganz abgesehen wurde , erfolgte auf fernere Anträge unter 
dem 1. Mai 1855 die Anordnung, die Wagen der leichten Feldlazarethe durch 
neue uml zweckmässig construirte zu ersetzen. Auch wurden im Jahre 1858 
und Ibbü Constrnctiouszeiohnungen zum Baue neuer vierspänniger Medioin- 
und Bandagonwagen , so wie zu den Oekonomie • Utensilien • Wagen ent- 
woc&n. — Bei dem leiehten Feldlazareth befinden dch jetzt «nf Fedem 
ruhende tind mit Schiebkasten Tetaehene iderspSnnlge Medlefai' und Ben« 
dagenwagen. Bei den lebweren LaEaretlien bestehen noeh die alton, a&f der 
Aiehee raheaden aber leakiamer gemaehlea nertpSnnigen Bandagenwafen, 
aof welche die eobwerta Kiaten mit den V«rbaadgegeBBtSaden gehoben 
werden mfiseen. Die vierspinnigen Apothekenwagen sind neu oonstnrirty 
eben so der Mediein- und Baodagenwagen ffir die leIcLten Laiarethe. 0ie 
zweUpinnigen Bandagen- und die aweispaanlgen Apothekenwagen sind aber 
noch wie die vienpinBigeii Beservewagen der Pkotiaateolonaen besobalÜBn; 
die TierspXmiigen Oekonomie-^Utensilien-Wagen auch noeh grösstentheils mit 
Planen gedeckt, wodurch der Inhalt gegen Witterung und Diebstahl nicht 
genug geschützt wird. — Das gesammte Fuhrwerk der Lazarethe bedarf 
einer Revision und einer zum Theil zwcckra aasigeren Einrichtung. Auch ist 
jedem Lazareth ein besonderer Equipagewagen für die Aeritte und Beamten 
beixugeben. 

0 AUgi^roeine militairftnilirhe Leitung; 1860, Nu, 
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Stellen ihrer Thäti^^kfit , der Gefahr der Gefangennehmnng aus- 
gesetzt zu werden, mehrere Tagemäräche hinter dem Goips «iröck- 
bleiben, wobei »ie in Folge der schnellen Bewegung der Trappen 
▼OD iliin und den Idchten Peldlamethen abkenDen und nicht wa 
eriengeo sind, wenn ibie Anweseiiheit noCfawendtg wird. 

Um diese Kolosee in mehieron Ortscluiften verwendbar in 
machen, fand die schon im Jahre 1861 zusannuengetretene 
Kommission für nothwendis: , eine Theilang iu drei Sectionen 
anzuordnen. Es kam aber nicht zur Ausführung, dieselben durch 
AusBttttung mit den erfordeiiicben Requisiten zi| einer selbst&n- 
digen Wirksemkeit fähig zu machen, was schon im Feldzage 
gegen Dänemark bei der nothwendig werdenden VertheUung eines 
Corpslazaretbs in mehrere, von einander entfernt liegende Ort- 
schaften sehr empfunden wurdet); denn nur die dritte Section 
konnte, nachdem s'w vorlier mit all^n Hediirfiiissen ausgerüstet 
> war, detachirt werden. Kine im ijegina dieses Jahres abernaals 
zusammenberufene Kommission ordnete nonmelir an, dass jede 
Section mit einem yollständigen Instramentenapparat u. s. w. ver^ 
sdien werden solle, and erlieas zu diesem Zweck das MUitair- 
Oekonomie« Departement unter dem 16. Mai die entsprechende 
Ordre an den Chef des Militair-Medicinal-Wesens. Die erforder- 
liche grosse Zahl von Instrumenten u. s. w. konnte aber nicht so 
schnell angefertigt werden, um noch zur Verwendung zu kommen. 
Auch stand der rechtzeitigen Verwenduaig einer Section die 
Schwierigkeit der Verpackung aller fär sie bestimmten GegenstSade 
in besondere Wagen M Wege. - • Die Gorpslazarethe entbehrten 
somit die beiden unerlSssHchen Haupteigenschaften, nämlich: die 
leichte Beweglichkeit und die leichte Theilbarkeit, und konuten 
somit ihren Zwecken nicht entsprechen. 

Wie hei der IStrategie, so beruht auch bei dem Feldsanitäta> 
dienste das Geheimniss des Erfolges darin, dass die aötiiigen 
Kräfte zur rechten Zeit am rechten Orte vorhanden sind. Diesem 
Postulat traten ni^rere Hindemisse in den Weg. Zunächst 



») Dr. Oohwadt, ä. ». O, 6. 25, 2« bis 112. 
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kMMMii ik» Feldiaurethe , besonders die schweren, durch ihze 
vielen Wagen de Gefehr, anf dem Maische durch grosse 
Wageitfcolefliien abgediiogl and aufgehallen «t werden. Manchmal 
nfleeen e^bst die leichten Lasareihe beim Passiren der Truppen 

durch Üefil^s absichtlich zurück gelassen werden , um diese frei 
zu halten. Diess würde verhindert werden . wenn , wie vorge- 
schlagen ist, die leichten Lazarethe ihre Bedürfnisse durch Pack- 
pfeide mit sieh führten. Sind sie von den Ttappen abgekommen, 
so inen sie nvlier, weil sie von den Kommandantnren und 
Ktappenkommaiidos in der Regel keinen Bescheid von dem Ver- 
bielben dersdben bekommen kSnnen. Dies« hat enr Folge, dass 
sie durch die von dem Trnppenkommando abgeschickten Ordon- 
nanzen, die an der erforderlichen Umsicht auch oft Mangel leiden, 
nicht erreicht werden, also ohne Befehle bleiben. Befehle, welche 
4nrch die Feldpost abgeschickt werden, tseffen die CheförEte oft 
eist in acht Tagen und noch später. £äne andere Ursache, dass 
die Fekllasaretbe da sieht shid, wo sie hin gehören oder gebrandit 
werden, ist aach der Mangel an gemessenen Befehlen der be- 
treffenden Militairbehörden , obgleich sie nicht mehr, wie früher, 
als ein Anhang des Trains betrachtet wsrden, sondeni nach den 
§§. 13 und 14 des Reglements ein integrirender Theil einer 
Division und somit den Befehlen dessen Kommandeur untergeben 
sind. Die Oalamitttten nach der Sehlacht an der Ahna^ vad 
nach den Gefechten bei Biilischan und Oeversee^) waren beispiebk 
weise hierdurdi begrfindet, nnd solcher FHIIe wfirdoi sieh noch 
mehrere anführen lassen. — Als Hindemiss kann auch betrachtet 
werden, dass die drei schweren Lazarethe als Corpslazarethe be- 
zeichnet, nicht den drei Divisionen eines Anneecorps besonders 
augetheilt und unter dessen Kommandeur, sondern unter den 
kommandirenden General gestellt shid , obigleich sie au ihnen ge- 
hdien, weil sie mit den Divis&onBlaiarellien nach dem Reglement 
in Beiiehung bleiben sollen, und ihre amtliehe Wiffcsamkeifc sie 

') Pr. militAirär/tliche Zeitimg; 1861. S. 170. 

>) Wiener med. Wochenschrift; 1864, No. 7, % und 9. v. Langte- 
bealK'« Ateliiv; Bd. VI., S. 496 imd 602. 
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auch sehr eog an diese kettet. Die eine Dhrieloii kaan In Aetien 
treten, wSfarencI dfess Ton einer anderen dmeelben Corps nielit 
gilt; der Divisionskommandeur hat aber keinen directen Einfluss 
auf die Beorderung eines Corpslazareths ; denn dasselbe erhält 
seine Befehle nach $. 13 aus dem Hauptquartiere, je oacb 
Ermessen durcli den Ckwpsarst oder durch den Oorpsintendanten. 
Der Laaarethdirector, weldier die Befehle sn eeinem HnMi 
nach $.15 aus dem Hauptquartiere erhXlt, wohin der Divieions- 
komnmndeQr Aber seine Verwendung dei^ liebten Lasarethe Mel- 
dung zu machen hat, foll dann der Vermittler einer steten Ver- 
bindung mit diesen sein, wa« er in seiner Stellung als Zwischen- 
instanz nicht aus;suführen vermag, wie früher nachgewiesen wurde. 

Diese Instructionen resp. RessorttFerhäknisse oaU das Kieht- 
efaitreffen von BefeMen, theils In Folge Unterlaesang der Erthdlnng 
derselben y theils wegen unterbrochener Communleetion waren 4ie 
Ursachen, dass manche Feidlazarethe herum irrten und nur Ver- 
wendung nicht rechtzeitig oder überhaupt nicht kamen, wie Letz- 
teres beispielsweise von drei leichten Feidiazarethen von Cavalierie- 
divisiouen galt, die nicht formirt worden waren Ohue ihre Za- 
gebdrigkeit au kennen und ohne rollllairische Befehle au erbalteB, 
folgten ^e der Armee nach Ermessen Ihrer Gheflinste, und kamen 
endlich in Prag an, ohne ausgepackt sn haben. Dorch soldie 
Ereignisse ¥rurde der absointe Mangel an Äenien In der lioth 
noch mehr vergrössert. 

Das Kriegsministeriuui hat ziu' Beseitigun.!,' dieser Mängel und 
'Gebrechen den Generalkommandos unter dem 27. November 18d^ 
schon Vorschläge mir Begntaehtong rorgelegt, die hier einer 
Besprechung bedürfen, wcdl sich Manches gegen sie einwenden UlesC. 

1) Um Feldtaaarethe bei mehreren auf einander folgenden 
Aetionen, snnSchst zur Aufnahme und Verpflegung der Verwun- 
deten in TliKligkeit setzen zu können , soll die lintersclieidnng 
von schweren und leichten Feidiazarethen aufgehoben und die 
Bildung von zwölf leichten Laaarethen aus den 9 Secttouen der 
drei bisher bestehenden schweren und aus den drei Depots der 
bisherigen drä leichten beabsiehttgt werden. Ein Theil deieelben 
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soll wmA BfBtiiimog des Oarp»<KonuHaid(M ew kdkm 
bfMttinmteii hifheren Tiuppeib-KonnaMlos beigegeben werden, um 

sich nach stattgeiiabter Action zu etabliren. Jedes in Thätigkeit 
getretene FekUazaieth soll bei vor- oder rückgängiger Bewegung 
nicht sofort aii%eiöst werdeui sondern das Corpä-Kommando dafiir 
•oigen, dMt den am knetm Action bestinimlon Tnqppen nndere 
FMkuMuetbe bdgi^geben weidon. 

Diese prcyedirte AoAebtmg der eclmeren LfusaretiM mid die 
Bildung von BfpKlf kleinen lelelHibewegKehen e nisp r ieli t der vom 
Verfasser vorgeschlagenen Organisation mit dem Unterschiede, 
dass er die Sectionen der schweren als Krieg^lazarethe verwendet 
wissen will, zu welcber Bestinuniiuig sie sich nach ihrer bisherigen 
Organisation besser qualifiairen^ und dass er /lie neu au bildenden 
leiclilen PeldlaBaietlie nur rar vorUbergehendeD AoAiahnie der 
rtm den Anlnilancen tMBSfiortillhfg gemaeirtso Verwonietsa bis 
IQ ihrer Abgabe an die KriegslaKarethe oder an (fie Reserrelasa» 
rcthe direct , also nicht zu einer dauernden Behandlung bestimmt 
sehen will, damit sie zuv weiteren Verwendmig bei den agirenden 
Truppen bald wieder disponibel werden. — Die i*)inverleibung 
einer bestimmen ZM rtn leMte» (AufiMikinfr*)Lanaretbfln in 
eine Inteterie-Ohielon oder in einen «nderen gescUossenen 
TmppenMiper. befan Beginn eines Pekhn^, und die aUefarige 
Veifügting des Kommandeurs desselben über sie wird der befan 
Beginne einer Action erst stattfindenden Ueberweisung nach dem 
muthmassliehen Bedarf und der im Corps-Kommando centralisirten 
Bestimmung über die Verwendung veraansiien sein^ weil diese 
dann reebteeitiger und dem BedliffniBs eBkspveehender. sein luuHk 
Diese dadni«lfe Hniheliwig bnmdu desshalb die Verwsntaig 
w LaMüben eiMs DIflsion, die eben niebt hi Aelion tritt, 
bei emer anderen agirenden und die Reservimng von einigen 
Lasarethen von Seite des CorpH-Kommandos nicht auszuschliessen. 

Die vom Kriegsminlsteiium beabsichtigte Bildung eines aus 
Aerstcoi Beamten und Offizieren bestehenden und einem Etappen- 
Komnando an mUenteUendm Beeerve-Ijanare tb pe faon a l s , vekfaer 
den gemaeblen ErMrungen an Folge vide Sehwlerlglieiten « 
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4m Weg treten düclleB, wM entbehriidi wwiant «ean iBe 
KriegBlasarethe — in deren beieerar Auestettuaf , ale die Me* 
herige tarn Thefl war, das Ifaterial der tuAtmtm LasMrethe 
wendet wird — tiidlweite so moMI gemadit werden, dass sie 

dem Kriegsschauplatze nach Hedürfniss nachgeschoben werden 
können. Diese Notliwendigkeii wird eintreten, wenn aus den 
leiciiten Aufnahmelazarethen nach tiabüeny im Rüfiken der Armee 
befindlichen Kriegs- and Reserve^anaarelben amf IsÜseobahnen 
oder WassentuBseen nfebt aogleidi evaeuirt werden kann. Die 
Bestinunong der Idehten Lasasethe an dem vom Verfawor h9- 
sdebneten Zweelc wird die baldige Freimachung des PeriiOMds 
und Materials . und somit eine schleunige Disponibelmachung zur 
abermaligen Verwendung bei anderen Actionen zulassen unti eine 
jede Borge für die baldige Kvacuation durch die im Bücken der 
Aimee an enriehtcndan fitappen-KonuMmdos, wie T«igesehlag«n 
ist, ettthebriieb machen. Abgesehen von der Behwierigkeit, ein 
iokhas Kommando an dem Orte, wo das Iianaieth in Thftti|^t 
getreten Ist, sogleich errichten and den geeigneten höheren Offiaier 
hierzu finden zu köimen, muss es für zweckmässiger und der zu 
iös<'nden Aufgabe nur entsprechender erachtet werden , wenn die 
Sorge für die reclitzeitige und baldige Evacuation einem Sach- 
vemtttndigen, d. h. ehiem erfahienen Amte siatt emem CMiaier 
a hettr a gen mul einem Laaarethdirector oder einen a weiten Coorpa- 
ante im Bflekan der Armee aar einlmillioheo Leitung mmI Be- 
anlsichtiguns: des SanitMtsdienstes aitvertrant wird. Da weder die 
oberste milita irische noch ärztliciie Behörde eines Corps, so lange 
die Actionen dauern, und auch nachher sich um die Verwundeten und 
Kranken bekümmern können, nachdem dieselben von den Ambu- 
kmeen abgegeben smd ; so muss der ObeonilitaiiamA Laaarethdireelor 
oder Bweitar Corpearst) vom Haaptqnartiere und dessen Ckapsant 
noabhangjg^ seinen Wiikungskieis nur bei den leiehten Aufiiahmo- 
Lazarethen aufschlagen, hier die verantwortliclie Difeetion hand- 
haben , zur baldigen Evacuation mit den rückwXrts gelegenen 
i:^tappen- Kommandos und Transport-Kommissionen in Verbindung 
treten und nach der Evacuining der Laaarethe resp. nach der 
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UntoibflBjr«« w einig«! etwa NidittiMMiptfitableR in OvilbeQ- 
anstalten oder in cK« Pritatpflege , mit den LMuretlMii dem be^ 

trefifenden Armeecorps wieder nacheilen. 

2) Ein anderer Gegenstand der Fürsorge des Kriegsmini- 
ateriums in den Vorschlägeo betrifft die efate, den Verwundeten 
dnreb die KraakeatuKger und die Aeiste so leistende HiU£i« 
DIcee Frage ist ^»enfidls diurcb die VoieohUigie dee Vedumn 
gelSit Jeder Divisio» wird eine mit dem erfördeilicheD lliatlielieo 
Fefsonal aosgestaltete und leicht bewegliehe AmbidaBce als eine 
ihr anprehörige Rettungsanstalt /.ugetheilt, deren Wirltiragskreis in 
Betrefl der Transportfähigniachung der Verwundeten ebenfalls 
näher bezeichnet wurde. Derselben ist eine Krankenträger- Com- 
pagnie beiaageben, die ihr ab Mittel eum Zirecke dient, and, 
wie $. 5 Raglements anordMt, den RegnleiUoaien des Chef- 
antee unbedingt Folge au leialen hat. Diesee VeMUoiea luun- 
liehren , and wie snb 2r der Vorsehläge angegeben ist , dem 
Kommando der Corapa<,'nie ,die wesentlichen Bestandtlieile des 
bisherigen fahrenden Detacbements und das Personal hinzuzufügen 
und unteraustellen,*^ würde einen grossen Rücluchntt bei der be- 
abeiehtigten Baoigaaiiati4Mi des Feld-LaiaietbwaseiiB darstellen, 
mid im niebeten Feldmige sebwer bestraft weidflD* 

Es wurden die daieh den 7' der losCmetton TOm 2. Oetober 
1610 ansgesprochene Kmancipation der PeldJMe von der mili- 
tairischen Beaufsichtigung (^Vergl. 8. 245) und die durch das 
Feldlazareth-Reglement von 1853 beseitigte Bedrohung ihrer 
Autorität durch die Intendantur als die grössten Fortochrltte be* 
leichaet, weUdie in der AuBbildung des Feid-Lsaaiethwawae in 
dieeem Jafarhanderte gemaflbt wurden. Der letate Kii^ kmm 
die Yerankeeung au einem solehen beabsieh^gteo Rüduduritt in 
der Organisation des Peld-Laaarethwesens aieht gegeben haben. 
Wenn selbst einzelne Chefärzte der FeldJazarethe durch Miss- 
griffe bei ihrer Wahl ihrer Stellung nicht ganz gewachsen ge- 
wesen sein sollten, was nach dem langen Frieden hin und wieder 
auch im Oüfiaierfltande vorgekommen sein möchte; so kann eine 
solehe etaiiehie Erfabnmg doeh keinen liinreichendeD Grund zur 
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Vemeitbog der bMier^en GroDcUaf^e der Oiywa at ita «hgieben. 
Woher sollen die Offialeio kommeDf rail ttktHieher Umsklit 

die Lazaretfae zur rechten Zeit an die rechte Stelle zu itfbren 
verstehen und die strate^fischen Absichten des Divisiuns-Komman- 
deurs u. ä. w. errathen können, um den Verbandplatz zweck- 
mässig^ anlegen und die erforderlichen Dispositionen zu einer 
erfolgreichen firatUchen Thtttigkeit auf demselben treffen »i könnea 9 
Die bisher bei den KnuikentrIger-Conp«g&ien venrandlen Traia- 
Oflisiere , welche wohl ziemlich alle im Frieden efaiem gans 
anderen Lebensberufe sich widmeten , lassen diese Fähigkeit be- 
zweifeln, und auch pensionirte Offiziere dürften bei dem nach 
einer Mobilmachung eintretenden grossen Bedarf und der Bean- 
sprachnng der Ttichtigkeit zu iqiecleU militalriseheB Zweckm, 
abgesdien von der Nichtbefilhiguiig, die mk emer solchen Steilung 
v^bimdeneD Strapatzen noch ertragen wa könieB, der LSsoi^ 
dieser Aufgabe nicht gewachsen und nldit im Stande sein, die 
alleinige Vcrantworilichkeit dafür übernehmen zu k (innen, da ihre 
Anordnungen auf dem Kampfplätze durch iieglemeotö nicht vor- 
gesehen und bestimmt werden können. 

Welche naehthttlige Folgen im letzten Kriege die üeroiv 
mundung der österreichischen Feldtrate dnch die j^Kommaadant- 
sdiaften" bei den Brigade-Sanitäts-Detaehements auf den Hfilfs- 
platse, bei den SanrtSts-Conipagnieii auf den VerhandpiÄtzen nnd 
in den Corps-Ambulancen gehabt hat, ist nicht unterlassen worden, 
zum Nutzen ftir alle anderen Armeen mitgetbeilt worden zu 
seinj) — 

Obgleich die Instraetion anordnet, dass die KoHUuandaiiten 
dieser Sanltütsanstalten , hisofem ifaneo bei begimieDder AettOQ 
nicht die erfordeilidien Befehle Ten den höheren Tnippcn-Koi»- 
mandos dnreh den GeneralstalMichef oder Sons-Ohef zukommen, 

sich mit den betreffenden Chefärzten über den Ort der Anlegung 

1) Von den K« K. Begimentsärsten Dr. Derblidi, Michaelis und Tomowitsc, 
den OberSnten Dr. Melzer nnd Frotsclier in der zu Wien ersoheinendet^ allge- 
meinen militairXrstlichen Zeitung; Jahrg. ISeO^ Nr. SO, 29, 33 bis 87, 39, 43, 
44, 46 nnd 47. 
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der HQIfs- nnd der VetbandplXtie, Ober die NMerlaMuog dei 
Corpfl-AmbulAncen (welehe den Depots der leichten FeMinnaretiie 

gleich zu achten s\m\) , die Röckzugslinie und alle Maafisnahmen 
verständii^on soIIpd, wodurch den Aerztcn eine Mitverantwortlich- 
keit auferlegt wird: so maasäten sie sieh im Bewusstseia ilirer 
militairischen Autorität und des ihnen zugestandenen BefehJs Uber 
den ganzen Körper und somit auch fiber den coordinirten Chef- 
mt ehie TerderiMieh werdende Snj^enmtie an, da su Gompro- 
missen keine Zeit war nnd gehandelt werden mnsste. — . 

Die Polgen dieser Ucbergriffc und der durch die getheilte 
Verantwortlichkeit der Leiter bedingten l'nselb.ständigkeit und 
verkümmerten Stellung der Feldärzte waren, dass Verbandplätze 
an Stellen angelegt wnrden, welche keine Verbindung mit dem 
Personal des Hülfeplataes anUessen, dass sie dem Granat- nnd 
Gtewehrfener ausgesetit waren, dass das Laiarethperaonal dnrch 
die in ^e aurttckgebende CaTallerie nnd ArtiUerle überritlen, die 
Transportmittel zerslöit, die Krankenträger zerstreut und abge- 
schnitten, das Personal zum Theil gefangen tenommen, Tausende 
von Verwundeten ohne Hülfe ihrem Schicksal iiberlaasen, das 
kostbare Material mehrerer Corpsambulancen , Nothspitalanstalteu 
und Sanitätseompagnien vciloren ghig. — kUt Becbt sehen 
diesen befclagenswerthen Elnricfatuiigen und Zuständen bei der 
Österreichischen Armee gegenüber die genannten kriegseHUirenen 
Peldärete nur Abliülfe in einer selbständigen einheHMefim Ver^ 
waltung, in dei' xngcthnUQn Verantwortlichkeit des Leiters und 
in der factuchm Einheit des Befehles. Der Eine, der nur orga- 
nisiren und befehlen dürfe, müsse beim Stabe dee Hauptquartiers 
sein, hier in allgemefaien Umrissen die Besthnmnngen erfishren, 
die Hülftstationen mhidestem annilienid kennen lernen nnd sie 
durch berittene Ordonnansen mit der Stelle Terbinden, wohin er 
sich begiebt. Diese, wo der Verbandplatz sein soll, müsse während 
des Anmarsches der Sanitätsanstalten durch I\)sten mit der weissen 
Binde und dem rothen Kreuze um den Arm bezeichnet werden. 
Nur eine nur fiirichtung und Organiaation des Verbandplaties 
ausgewählte änUiehe SpHu müsse den Mechanismus des Sanitita** 
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dienstet handlMibeii. Solche Bl&mer besilse dM feldKndiche GocpB 
svr Geniige, man solle lie nur sudien, m würde omo sie finden 

und die Befriedigimg über ihre Wirksamkeit nitlit ausbleiben^). 

Um diesen Grundsatz bei der ersten durch die Ambulanten 
auf dem Sclilachtfelde den Verwundeteu 'm\ leistendeu ärxtUcbeQ 
Hülfe bei der preiisäisclien Armee sitr Aofifübriiog xu bringen, 
muss dem Kommando jeder Diiision ein Dlvieionsarst beigegeben 
werden, welcher von demselben bei lieginnender Action von den 
beabsichtigten Dispoeitionen , soweit es sulüssig ist, in Kenntniae 
und durch Bei«i:ebung der erforderlichen Zahl von Ordonnanzen 
in den Stand gesetzt wird, die der lJivi>ii(»n anaeliürigen iSanitäts- 
anstaiten, d. h. die Anibulanc-e mit der Krankenträgerkompagnie 
in erster Linie auf dem Kampfplatae, die leichten Aufnahme» 
lanrethe in «weiter Linie, an geeigneten Orten anfetellen au 
Itünneo. Die Wirksamkeit des Divisionsaxates hat sieh mir auf 
die Ueberwachong und Leitung des SanUKtsdienstes und der 
Thätigkeit der Krankenträgerkompagnie auf dem Verbandplatze 
der Division zu bezielien. Nachdem die Verwundeten verbunden 
und überhaupt tran8portfahig gemacht sind, äorgt er für die Ueber- 
nähme an die leichten Aufnahmelazarethe und übergiebt sie der 
Fttrsorge des Laaarethdireetors oder des im ROeken der Armee 
fiiQgirenden aweiten Ooipsamtes, worauf er mit der Ambnkaice, 
der Krankentrigerfcompagnie und den noch disponiblen lelefateii 
Feldlazarethen der Division schleunigst nachfolgt, um bei den 
folgenden Actionen in gleicher Weise thätig Hein zu können. Es 
wird bei dieser Anordnung des Sanitätsdienstes vorausgesetzt, dass 
das Divisionskommaudo für die stete Anweaeuheit dieser Anstalten 
bei dso Tmppm sorgt 

Auch in Preossen wird man unter den Feldänten die MInDer 
finden, welche diesen Aufgaben gewachsen sind und somit jede 
mlHtairische Einmischung entbehrlich machen werden, die auf 
diesem Terrain noch nie Heil gebracht hat. — In den europäischen 
Heeren sind den englischen Feldäiateu die grösste Selbständigkeit 

«) BagiflMiitMnt Dr. MItiiasBs In Nr. 86. 8. 817 dar aQg. mUttiiriRrt- 
Uehto 2<llaBg. 
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und Antoritit sogtstaadtn, die im Krimmkriege wit\ günstigeren 
Reeuhaten der SimitiUspilege führten, als bei der firauiiSeiechen 

Armee , deren Aefete immer noch unter der Vormundscliaft der 
Intendance stehen, was der Medecin en Chef Dr. l^aiidens mit 
Reclit zu beklagen hatte. — In der uordamerilvauischen Armee 
tritt der kranke und verwundete Soldat von dem Zeitpunkte an, 
wo er stell in dem Zustande der ündienstfötugkeit befindet, an» 
dem Verbände der Truppen in den des Sanitittseoipe über, and 
von diesem Augenblicke an übernimmt der Milttabrarat nielit mir 
die Pfliehten des Transports , der' Pflege und Heilung, sondern 
auch die vollständige Handhabung der iiiilitairischen Disoiplin mit 
aller MachtvoUkummenheit und allen Kccliten eines in demselben 
Bange stehenden Offiaiers^). — Nicht jeder Mensch, der Jahre lang 
in einer Zwittersteihmg verkindert war, der FoUeo Autorität in 
seinem BeraMeben Ansdmek geben au können, vermag, in den 
Berits derselben pUütilieh gelu>mmen, sie sogleich aar Geltung m 
bringen; denn 

im engeren Kreise verengert sich der Sinn, 

es w&obst der Mensch mit seineu höheren Zwecken. — 

Ad e. Der Beistand der Truppenärzte während dtr 
SdiUteht war die erste und alieinige Hülfe, welche den Verwan- 
delen ui den Fr^heitskriegen bis aur Ankunft der FekUaaavethe 
am andren Tage geleistet wnrde, wenn dieselben tibeikaapt bei 

der Hand waren. Zu diesem Zweck wurde unter dem 26. April 
1813 ein sehr gemessener Befehl an die Kommandeure hin- 
sichtlich der Errichtung von W>rbandplätzen und der Mitführung 
der Medisin- und Bandagen-Karren in's Gefeeht bis vor die 
Btiunitionswagen gegeben. 3) — Später sollte nach dem Feldlaaa- 
rethreglement von 1834 der Sebwerponkt fHr die erste HüUb auf 
den Verbandplatfl der ieieliten Laearetbe fallen, und unterliess 
man, gemessene allgemein gültige oder specielle Bestimmungen 
zur Krrichtung von Uiilfspiätzen zu geben. Das Feldlazareth- 

1) Dr. Ton HsitrowitB, das MlUtalnanilgtiweseii der vereinigten Staaten 
von NordaBMtlka wfluead des lelilea Kriegee.' Stotlgart, 1866 ; S. 44. 
>) Sanmlmig einsdner Voraelirillen u. s. w.; Berlin, 1815, S. M4. 
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Begiement ron 1863 enthielt ebenlkUB ckfiur keioe Bcatimmimg. 
Es blieb die Sorge für dieie wichtige Angelegenheit den feep« 
Truppen-Befiefaiebabern „unter Berttckeichtigung der obwaltenden 

Verhältnisse^ überlassen, wie die Bestimmiing des Allgemeinen 
KriegsdeparteiiK'iits vom 29. Februar 1804 auf eine Anfrage den 
Chefs dos MiÜtair-Medizinalwesens vom 27. Januar ej. a. : wu 
der Medizinkarren in Kantonnements , im BivoiiaCi bei Manövern 
und Gefechten seinen Fiats m nsfamen habe, entecfamen Uesa, 
indem liestimmt wurde y dass.die HedintnkaRen den Tmppen in^s 
Oefeoht folgen und anf den VerbandplSfien plaeirt werden miissten, 
welche die Regiments* resp. die BataülODS-Eommandeure den 
j*iimiuüichen Trnppenärzteu anwicpon. 

Dieser wichtige Theii des Öaiutätddionstes auf dem Sehlacht- 
felde wird somit als ein sich von selbst veiateiiender betrachtet, 
ohne einer Organisation und der Hinweisung einen ZnaamBaen- 
Wirkens mit der HQifeleistnng der Snnkenlifiger^OoBipagnieB an 
demselben Zweck unterzogen worden zu sein. Die Folge hier- 
von war, dass im vergangenen Kriege die Bildung von Verband- 
plätzen durch die Truppenarzte sehr häufig unterblieb, weil es 
vergessen wurde, denselben Befehle hierzu und über den Ort 
der Errichtung sunustellen und weil kein anordnendes Organ 
hiersa Torhauden war, wie es bei der -österreichiaehen Annee 
dem rom Stabsarate (= Gorps-Generalnnte) aus den RegiaeiitB- 

*) Im SiterraieliisGhea Heere wivd der Hfil&yJatit voa den Verband' 
plata ontenehiedea. Ersterer «ird für eine firifade in erster Linie errioblet, 
letiterer ist für das Corps in zweiter Linie bestimmt und wird bei Ausdeh- 
nung der Aufotdlung ein mdiT&cIier. Auf jenem wirkt ein TfaeH der Aerate 
einer Brigade, wohin die Krankentriger des Brfgade-Senitits-Detsehemenls, 
das von den Batsillonen einer Brigade gebfldet ist, die Verwnadeton ans 
dar Feasidinie bringen. Anf dem TerbaadflalKe wird von den f|bt%en 
TrnppeaJixsteii in Yerliindnng mit dem Personsl der SanitSts-Gompsgnie die 
Hülfe geleistet, welche bei der preuasischen Armee das fahrende Detaehe- 
ment zu gewähren hat. Für die Organisation beider Plätze bestehen genaue 
Bestimmungen. Die Wirksamkeit der Österreich ischen Corps-Ambulaaee ist 
in dritter Linie mit der des Depots der preassisdien FeldlasaBSthe av ver- 
gleieken. 
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arstm geniKUten CMfasto obUegt Der Mangel prSdier Be- 
fliimiDiiDgeii wiude Ittr aaiere Truppen-Kommandettfe imderwitB 

die Veranlassung^ zu einer gefUhrliciien uiid dabei nutzlosen Ver- 
weiiiluns: der Aerzte io den Tiruilleiirliiiieii iiud in den vordersten 
Parallelen, wie es in dem Feldzugu gegen Dänemark geäciiebeo ist. 
Die Aenste kommen aber i»ei einem äolcheu Mangel an genauen 
fiestiaunoBgen in «ine pfecaire Lmgß über ihre Pflichten, und 
können sieb aownhl dnieb das Zuviel- als au Wenigtbun ünan^ 
nebanKefakelten anaiahan. Dass die Trappetilimto Miitb und 
Hingebung bewiesen haben, thut die Zahl ihrer Verwundeten dar 
und beweist der Arineebelehl des Oborheleblshabers der Main- 
armee, den Herrn Generals von Mauteullel aus dem Hauptquar- 
liefe zu Wiirzburg vom 2. August, in welchem die Leistungen 
dUfcb die Worte anerkanDt wurdaa: «iah danke aueb den Müi* 
talribaten fäw ibre oneftnfidlkba und aiifo|iferMle Pflege dfir Vei- 
vraadeten in wie auuer tUm Ftutit, 

Die Mitwirkung der Truppenärzte an der Uülfsleistung bei 
den Verwundeten wird auch dadurcli geschmälert, dass sie durch 
ihre und der Lazarethgeh Ulfen Ausrüstung hierzu nicht in den 
Stand gesetzt werden. — Der Medizin- und Bandagen-Karren 
ist, wie ancb 4er leiste Kfieg wieder nachgewiesen bat, in der 
Segel bei der Bagage und nlcbl auf dem Seblaebtfelde gewesen. 
Die fiinriefatang desselben ist allergrösiAentheibi der Art, dass nur 
mit Schwierigkeit von dem Inhalte der Kasten Gebrauch gemacht 
werden kann, da die durch Krlass des Militair-Oeitononiie-Departe- 
mentä vom 16. Februar 1865 angeordnete awecluuäsai^ere Cou» 

Eb sind im letssten Fddzage acht MÜitalritrzte verwundet und IC 
gestorben. Von efsterea muMte der dtabsant Dr. Zueker «ttpatirt werden. 
Ton den lelzteMii natsrlagea 14 der Cboler». Alle Qhargaa der Linie und 
d« BeHorveverbiltiiiiies waren va^jdeten. Aaob viele Lazarethgehnlfen 
worden verwoodoti a^dore starben an der C^era. Letatecet Looe tlieilten 
LasaMthbeamte and Krankenwiirter. — ( VergU allg. mUitairSrztliche ZtSimg; 
i866, Nr. 39.) — 

VergK des Vecfauets Urtheile hierüber in : <laB Institut der Chirurgen- 
Qehtflfai a. s. w. S. md in: Uber- Organitatuiu dee Feidlaaantib* 
weaent u. t. w. Ö. 52. 

KICKTICK «IM MIUtair>M«di«Jiiia-H«imi>, 22 
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atractioii, soviel dem VeHksser belumiift wnide, mdi' oiol^ itt^ 
mein nusgeftlhrt sein* kODiite. Die Amte imd Laiareüigeliiilte 
der Truppen sind daher in der Refrel auf dem StliUehtfeido auf 

die wenigen Verbandgegenstttnde und Instrumente angewiesen, die 
sie in den J'uschen und letztere im Tornister mit sich führen 
sollen. Bei der österreichischen Armee ist in dieser Hinsicht 
besser gesorgt. Zwei Bandagenträger, ans dem firigade«£anität»- 
D«(aelieiiieiit entboimiMii » weiden im Acistes ^es jeden 
IMrtnillons während des Gefedits bdlgegeiwiiY mid ' der Uedkil»* 
wttgen bleibt bei der ßagage EUffttd[, nrddie Einriehtung Nacik*> 
ahniung verdient. 

Wenngleich der Schwerpunkt der ersten ärxüiclun liüife bei 
der preussischeu Armee auf den Verbandplatz des lahrenden 
Detacfaements fällt; so kann die Mitwirkung der Truppenärzte 
an dem Liebeewerite, so besohrifinlit Uwe Zahl dereinst auch aeia 
dfirfte, doch nicht entbehrt «nd dam ZvfiUle oder der Willkür 
preisgegeben werden* £b IcdmieB in. der Zelt der Notk und Gefahr 
der sachverständigen und helfenden Hände nidit geMig vorfannden 
sein. Es wird sich für sie immer ein angemessener Wirkungs- 
kreis finden , wenn sie zunächst die Leichtverwundeten v on den 
Scbwerverwundeten sondern, jei.e mit Verbänden versehen und. 
dbeelmm DepoW oder Anfnahmet-Lasiireth sebielteD, diaae eiM 
Revision in Besag auf BlatstiRa^g, Anlegang <«faM8 DedtveihatideB 
und die Nodiwendig Iceit . der Botrienn^g serschossener « .Glieder 
untergehen, sofnü die bei der Avteahma von den Kranlcetiträgem 
geleistete Hülfe ergänzen, verbessern, und üebergrilfe beseitigen, 
was um so nothwendiger ist, als nur ein Arzt, cft nnf weiter 
Ausdehnung des Actionsterrains , den Trägern einer Cumpaguie 
aar Seite steht Die Aerate der Truppen wttrden hierdarch den 
Bestrebungen der Gonservativ^ihirBrgl» fahr au Uttils » komtaa&t 
den Dienst der FeldlaaarethArate erietchtem und auf das Itttnftige 
Schicksal der Verwundeten einen unberechenbaren Einfluss haben. 

Aus diesen Gründen ist es unerlässiich, wie auch der Corps- 
Generalarzt Dr. Lö£[ierij nachgewiesen h&it ^'^^^ 

1) A. a. O. 8, 65. — 
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KriegsopmtkMieii et ii^Micl ftslatBea^ eis Hülfaplafi gebildet wird 
auf weldittn die A^Mrte eineft B^glnwiite oder eiiiet Brigade in 
der beieiefaoeten Riehtunf wirken. Es enm die BrridMtiiig etiles 

solchen durch allgemein gültige Bestimmungen angeordnet, zum 
Gesetz erhoben, in das Hcglement über den Dienst der Kranken- 
pflege im Felde nnlgeuommcn und deo KomiaaDdeureii daireli 
Corpsbefehl bekannt gemacht werden. 

Zu der bejieiebnelen Wiikseoikeit buhw jedem HaUdUon ekk 
BattdagenirSger mttgegeben wesden, der, wie bei dar SsteneioliiMhaii 
Aimee, in einem grossen Tornister In leloht augangitehnn kk^ 
theihmgen die Verbandgegenstände trägt. Aasscrdem müssen die 
Lazarethgeliülfei», wie ich bereits im Jahre 1854*) als nothwendig 
nachgewiesen und uuter dem 13 Februar 1855 erfolglos bean- 
tragt liabe, in grossen Tasehen solche beherbergen nwi beeondew 
mh SeManen u. s. w. vemebledensr GrSsse und Feim, sowie ailt 
blntsUUenden Miltein ansgestntlet weiden. Die Paar Rogen Pappe 
und einige Strohladen hn Bandagaalcastan genügen längst aklM 
n;ehr z*ini Schienen. 

« • 

Die rr. pries8^K•h^^en Folgen tür die Opfer des Kriegeo, eine 
Befriedigung des streitenden Heeres und eine Milderung der 
Janmier.<cenen auf dem Schlaclitfelde, können nur durch ein ge- 
regeltes und harmonisches Zusammenwirken aller au Gebote 
stehenden Kräfte» je nach den obwaltenden Verbältnissoii gehaltet 
durch ein omsfehtiges und einheidiches Organ, aunäcbst durch 
den Corpsarzt und in hdlierer Instanz durch einen Armeearat fOr 
jede Armee erzielt werden , deren Aufstellung der Verfasser schon 
im Jahre 1854 für nothwendig hielt, 2) und die auch für diesen 
Krieg durch Cab.- Ordre vom 19. Mai 1866 befohlen wurde« 

Für den Corpsarat enthält das Feldlaaaretb-Keglemeat keine 
BeiBtfmmungen Über sein Verhalten und seine Whkaaaikeit bei,, 
den Feldhtarefhen auf ddm Kampfplätze ia yorderster Linie, wie 

*> Uebef OtgAifiMtion des Feld-littaieftiMsent n. a. w. S. 88. 
>) Ebendaselbst, S. 78 bis 77. 

22* 
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die6ff fär den Ösl^rreieliischeu Coipt- oad deu Armee-Cbefarst 
nach 7 und §. B des «B«g)lflmcDt» gilt, woM Beiden ancb die. 
UeberwAclnm^ eimr gesegelten Abtmliepoctining der Vjerwoudseten 
aar Pflicht gemecht wird, die in. Betreff der AasWehl för das- 

Depot oJer in die Ferne, hinsichtlich des Schutzes der zerschossenen 
Glieder und der Fürsorge für die Auiputirien Erfahrung und Um- 
sicht voraussetzt , und wobei manche MissgriÜ'e in Schicbwig ge- 
machft 'wooden«.^) — Auaser der. Organisation des chirurgisdien 
DieneM auf dem fleldaehtfielde und der fi^icnÜiBertliettnng Ubef 
die vonninelunenden Operationen wird ifie- Ldeung der oben er<^ 
wShnten Aufgabe, welcher sieh die FeidfatsarethSrete wegen ihrer 
Beschäftii;ung nicht unterziehen liünnen , eine HauptpÜicht der 
Corps- und der Arniee-Aerzte werden , wobei sie durcli die 
Divisionsärzte unterstützt werden müssen. Die Sorge für die 
Verwundeten in xten AufiiahmelaaareUien (Depots), so lange, die 
Aetionen dauern, mütien andeien ümliioben EMm^ lunlicbit- dem 
flweüea GorfMarrt oder dem LnaareAdfareelor, wie gefordert, fiba^- 
lassen werden. — Mit vielen Schreiliereien moss sieh der Corpsant 
zu beschäftigen nicht nöthig haben, er muss praktisch wirken und 
seine Zeit nicht mit Erlas.sen und Circularen, die Niemand treffen, 
veigeuden. Das Feld-Lajuurethwesen muss , wenn der Krieg be- 
ginnt/ vollständig oiganisirt, also iuriegsbereit sein, and Jeder 
wissen, was er zn thun hat — 

Es wird fernerhin nicht vorlcommen, dass, wie im Jahre 
1848 in Schleswig, lB49 in Baden und 1850 in Sachsen und 
Hessen, Truppen ohne einen Corpsarzt in's Feld geschickt w^er- 
den. 2) Auch \ erdient es Anerkennun;,^, dass gegen Ende des 
Feldzuges in iSchieswig im Jahre 1864 schon durch die An- 
stellung eines Armeearztes beim Oberkommando die üeberzeogung 

1) Little, SurgicAl Kotets on the oampftign in Schleswig,'. 1864, in deu 
Clintcal Lectur^ üiid Keportb by the luedical und »urgical Staff of the 
London Hospital; Vol. 1. P. 274, >w Dr. Heine in v. Langenbeck'« Airchiv; 
Band YIl. Heft '2. 

2j Des Verfafifiers Üeschiohte det.Mil.-^ad«-We«eti« Fmsaens; — 
Dr. NVasuerfuijr, *. *. O., Ä>. 241. 
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,eiiien Boden gewann ,0 ®* Sanitilibranehe keine Ver- 

wfiltnngivbranrhe, mid es kUrme die Direction der Feldlasarethe 
nn fier Centraisteile durch einen Armeeintendanten nicht genügen, 
wenn nicht ein Sachverständiger die Direction und die einheitliche 
Leitung des Feld- Medizin »hvesens in die Hände nehme, mögen 
äitch die fiofg/ftltigsten mtÜtairisclMn B«8tiinniimg6ii , die eifrigste 
Sorge der YerweltengsbeliOrdeii and die 'rdeMleMe Mithilfe n» 
Vereinen »teh der Krankenpflege anwende». ^ Wenngleldi Üe 
Stellnng und die PflfcTiten eines Aimeeerztes bei der bisheiSgen 
Organisation noch in der L\:\'t schweben, über die Divisionslaza- 
rethe nur die Divisions-Kommandenre und über die Corpslaza- 
rethe die kommandircnden Generale bestimmten, die Verwendung 
dieser Anstalten ihm bisher entsogen wufde; so konnte sich ihm 
doch In der beseicbneien Riehtong ein belohnender Wirkungskreis 
anf dem Seblaeihtfelde darbieten nnd et ihm dorch seine Stellung 
tnm Hdcbstlcommandirenden einer Armee mHglieh werden, eiMn 
recht segensreiciien Einfluss auf die Organisation des Feldsanitäts- 
dienstes auf dem Schlachtfelde nnd in den Lazarethen, nach ein- 
getretener Waffenruhe, ausäben nnd sich recht nütalicli machen 
2U können , wenn er nur iflimer die InItiatiTe au eigreiten weiss 
nnd nicht wartet, bis er Befehle eriiiOt. Vielleiohi kenant mäB 
nm auch in Preossen dalim, sieh au übemeagen, daas, weil dfo 
erforderliche Sorge der MilitairbehSrden ffir die Verwundeten 
durch ihre eigentlichen Berufspflichten abgeleitet wird , dieselbe 
nunmehr den milit airärztlichen Behörden zur Pflicht gemacht 
und die Direction des Feidaanitätswesens demgemüss o^ganisirt 
werden muss, was bis jetat nach nicht der FaU war nnd hei 
dem Mangel einer einheidiehen Leitung au vielen CalamitttMH 
ffihite. ^ 

Ad f. Das Vn^tmdengein de9 erfsrdeHMim Materials zur 

ärztlichen und diätetischen Verpflegung der Verwundeten und 
Kranken, eo wie die sclmeUe uud rechtzeitige Erlangung desselben, 



1) Qrensboten ; 18M > 1. Semester, 8. m, — Allgemeine m(UtBir> 
iitsili<Ae Zdiong; 1664. Mr. 61. 
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wo^i amsb auf enm ansseronlertlidMii Bedarf bei onerwarteion 
Ereigiiisseii Rffekf<icht ^enomfnen werden mass, hat aof die Wfrk- 

suinkeit der im Felde thätigen Lazarethp einen erifsc! leidenden 
Kinflubs. ICine Ambiilance und ein Aufnahmedepot können die 
erforderlichen l'tensilicn und Verpflegungsgegenstände aller Art, 
selbst die aneatbehriichstes Anoeiea, die genligende Zabl von Ver- 
bandnittelii, ScUeaett^ ehimrgltebea und Inetriunenleii, welcfae biiid 
afr:reiiiitst werden, so wie Er^iei^aDg;eniittel för den Bedarf wäh- 
rend einer längeren Zeit nielit mit sieh führen, wenn sie bewe^lieh 
bleiben «ollen. Sie müssen . wenn nirlit ein Notlistand eintreten 
soll, ihre Bedürl'nisse Hcbleunigst »nj^änsten können. Auf eine 
Anschaffnng am Orte der Wirk^Himkeit durcli Ankauf oder Kcqui- 
sitioD, welciie im ietsien Kriege gans nnmögUeb wurdeui darf für 
die Folg« ebensowenig, als auf die PHTatbittfe aUein mit Sioliei^ 
heit gerechnet werden; denq es liSimctt, wie die Erfahrung in 
BMrmen and namentlieh naeh der Bchlaeht bei KSniggrHIs dar* 
gethan hfif, Hindernisse eintreten, welche auch diese für bestimmte 
Zeit unzugänglich machen. Die Noih nach dieser Schlacht in 
Folge Mangeis an Lazarethbedürfnis^cn in den ersten acht Tagen 
dnreh die Unwegsamlieit und später durch die Sperrtuig des 
ehmigeD Schienenweges durch Fuhrwerke war seiir gross. Der 
Bestand an Verbaodmitteln, Seidenen» bianehbarem Gips and 
an CJh loreform, wie an Nahrung»* und Rrqnicltungsnntteln, welche 
tHr 200 Mann, nur auf drei Tage berechnet, auf dem «weispän- 
nigen Resei vewaf^en den leichten Lazareths mitgefiihrt \\urden, 
war bei den der Schlacht vorangegangenen täglichen Gefechten 
gtösstentheiis verbraucht, an dem Kriegsschauplätze, der von den 
Bewohnenr verlassen war, niehi^, seihst Brod nicht zu haben; 
das Trinkwasser fehlte hi Folge der Verschattung der Bmanen. 
Umsfehtlge Cheftrate Hessen die Strohdächer der vom Brande 
verschont gebliebenen Häuser abdoc ken , um die V^erwundeten 
nicht auf <ler blossen l^rde liegen zu lassen, was dennoch zum 
^Theil Tage lang nicht ausbleiben konnte, und sorgten durch Aus* 
swndung von Requisitionskommniidos für ihre Verwundeten, so gut 
sie lionnten. Die Instrumente waren stiiiqif geworden, weil der 
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ehisige Scbieifer für alle Laiapethe eiues Armeeeofpfl sioh beim 
Lasareth«l>irMtor «ufliakcii nmn nnd fUr die leicbten liaurath« 
Hiebt m erUngen fct^). Ab die VerabnielHn^ eines Handel it 
e. 'w.' war nicht; «u denlcen, die Verwondeteii mnetteA in iluter 

blutigen und beschrontzten Belcleldong liegen bleiben; kurz ^ es 
fehlte anfangs an Allem. — Die Lazaieth-Reserx e-Depots waren 
weit im Kücken der Armee und nicht zu erreichen , es fehlte 
iimen an TransportnuttelD. Die Privathiilfe scliafl'te zwar so bald 
nls mttglidi Rntb, nnd sptfter entstand Uebtiflnssy «Uein es veiv 
ghigett aielir als aoht Ta^e, bevvr der l^otk .mit aller Anstrengung 
«nd Anfoiiferung dnroh iHmdfabren gestenert -werden Iconntet «Ud 
dennoch fehlte noch viel, um den Verwundeten ner nHt dem 
Jiüthwendigsten zu Hülfe zu kommen. Der Nothstand würde aber 
Tie] länger gedauert haben, wenn es gelungen wäre, wie beab- 
sichtigt wurde, die Gaben der Miidtbätigkeit iu grosse Depots antdr 
Beaafeicbllgung des Staates i» eeutraMsiien, wett -dann eine yon 
allen Sehen ber gleldiseitig faerbei diende - Unforstfitsung doMh 
Prifatvei^fne aasgebUeben wMre; Die- Benieiter • der Transporte 
gingen zu andern Lazarethen, iiv^eun sie von den Johanniter-Rittem 
oder von den Aerzten hörten , dass bei dem einen bereits für 
Alles gesorgt war. Ks entstand auf diese Weise eher üjeberfluss 
als Mangel. 

' Solcdie &istftnde^ welehe in ictfaAigen Kriegen leleht wieder- 
kehren kSnnenj müssen Ar die Regierung der Beweggrund an , 
änderen Votkehrnngen bei einer Ii oblimaehnng werden, wenn die 

offizielle Hülfe befriedigen soll. — Die Lazareth - Reserve Depots 
haben geleistet was sie keimten; ihre Wirksamkeit aber war eine 
ungenügende. Abgesehen von den Schwierigkeiten ilirer Ueber- 
Biedeiang von einem Orte sum andern und von der Unterbringung 
ihres Materlais bi geeignete Lokale, waren sie rsn den Bedaifir^ 
orten «i weit entfemt, fehlte es flmea an dem erisiderlidien 



') Rereite unter dem t. Juni 1855 wunU' vorn Verfasser bei der Mi).- 
Med.-Hehörd«' der Antratr gestellt, jedem leichten Foldlazareth einen Schleifer 
beizugeben; unter dem 21. ej. m. aber ohne triftige iiründc abgelehnt 
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P e tei fl l n pc wowi mtd an Tni ii ii oiMi ill t i h i, dmb TOscbloMB«, 
WIttennigseiiilfisse and DiebsteU ahhallcnde Wa([f«D «nd tob 
Begleiteiii der Tramporte. tmi die irerlan^en Gcgeiisttnde redit» 

reitijr und sicher an <l;i«^ Lazaroih . von weichem Hie Requisition 
gemacht worden war, abliefern zu kimnen. 1^8 blieb das Material 
Tage lang auf dem Wege liegen und kani b«fim.Gebiaucb der Feld- 
post erst «D, weoD das LasareUi des Ort wieder Fcriiwsen halte. Das 
Material eines Depots reichte filr die l4aMi-ttfie einer Amen aas 
vier Anneeeorps nieiit Idn, war durch Anhaof niebt in eiginaon, 
und in den Besiln der erfoideilichen Bedfirrniase Iram «»an nm 
Theil nur dureh Gesuche, welche an den Ccniralvcrein . an 
Johanniter-Ritt^T und Privatvereiue gerichtet wurden, wa.s Auüent» 
halt verursacble. 

Diesen (lebelständen wird Tür die Folge nur dadiiroh abge^ 
helfen werden hSnneni wenn jede» Armeeeorps ein mnhulirmide$j 
d. h. ein bapanntei „Bmnfe^ldBsmM^Ikpoi,^ oder eine „LaßO"- 
ntkoRemme^CohmiM^ Iwigegeben wird, welche, wie die Mufiittons- 
Colonne, bei den Truppen bleibt und in leicht erreichbarer Nähe 
den Ambiilanccri und Aufnahme-Lazarethnn «iine« Armeecurps 
fol^. Sic müsste in eben so viele ^khtheilungen mit Verpackung 
der Gegenstände in beeondero Wagen leHalien, als eui Armen^ 
eorps leichte Laaarethe hesitat, damit eine solche Seetion der 
Gelaane der Amhulanee und deren AnAiahmcHLiisaratti hnmer 
folgen kann, und für dieselben der Inhalt erreichbar wird. 

I)a8 Material , welches eine *<olche Colonne mit sich führt, 
musB ein nach den Zwecken der Ambniance und de.« Aufnahme- 
Depots abgemessenes sein , also nicht £ur dauernden Bebandluog^ 
sondern nur zur TranspoctfiihigmaQhttng , Lebensrettung, and aur 
Ckiiiiicknng der Varwuideten« Dia AnawaU der GeganstXnde 
sowohl rar Xrittichen Hülfe ab aur Er^aking ei^bt aicb hiacaas 
von selbst, wobei die Erfahrungen im letalen Kriege aar Seite 
stehen müssen. Ks fehlte an scharfen chirurgischen Instrumenten. 
• Schienen von Drahtgeflerhtfn und anderen Stoffen, an brauch- 
barem Gips, an Chlor(>£orjn., Gbinio, Opium, Liquor ferri sesqui- 
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ehtonttt HeftfiflMStcv, «o H^mdvi» StrobMOkfotteraleii und Decken 
Mondere. neben mtneben nnderen iinentMirllehen HOlfemUteln. 

Damit bei nnvorhcrji^eselieneii Erei^iissen die Ausrüstung von 
Feldlazarethen über den «:ewölniliclien Kriegsetat rechtzeitig er- 
folgen luinn, mufis neben den Depots für die etatsniüssigen in den 
AimeecdriMbexirkeO) su BerÜn nocfa ein ^romt Central'Lamreth''B€^ 
terve^Magnütk cnfaAtei weiden} in welebe» wShrend de« Frieden« 
eelMMi alle ditjenigen Oegenetünde lur Aiisecnttniig yon Feldiani^ 
retlMn nufbewakrt urerdtnif an deren Anselielfong ISagere I^it ge- 
hört. Dahin gehören auch die Fahrzeuge in der erforderlichen 
Menge nebst B»'spannung8gegen!?tänden. — Hätte ein solches 
Centrai-Depoi itesUinden^ m würde das Maincorps auch seine drei 
schweren lAsarethe erhalten haben, deren Verluat eebr empfunden 
wnrde, als die leiditen Lmretbe die Trapiiai vpn einem Ge- 
fecM SUD anderen • begleiten nnd die Depots die Verwundeten 
▼eriaseen museten. — Für das erste Reserveeorps konnten nur 
zwei leichte Lazarethe, für das zweite nur eins bestimmt werden. 
Die Arzneien, Bandagen und Instrument«? wurden jenen) in Kasten 
nachgeschickt, für letzteres kamen die Instrumente gar nicht zur 
Ai^seDdnaigy weil sie zu spät fertig wurden«! — Bei der KrricbtiJi^ 
der vierten BataiUmie kennten den stelivertretenden BataiUons- 
äisten kiine ebiniiiKisclien Feldbeotecbe geliefari werden, und als 
dieselben fertig waren, ging der Feldzug zu Ende, bevor sie bei 
der Schwierigkeit der Versendung an den Mann kamen. Dasselbe 
galt von den Instrumenten liir die steilvitretenden Stabsärzte der 
Feldartillerie und für die eine 8ection aller Corpslazarethe , weil 
sie erst im Anfange Juli's atugesohieiit wurden und bei dem ge* 
sMirtan Verfcebr niaht reehtsaitig ankoaiman koantanf tbaUs vecr 
iorea gingen. ^ Hinter der groeeartlgeBi, aifibt gemig au ben!«!»^ 
demden Ausrüstung der Truppen der neugebildeten Armeeeorpe 
lahmte also die der Feldsanitäts- Anstalten nach! 

Ein besonderer Gegenstand der Anschaffung wtrden die 
KrankemidU sein , sowohl zur Mitführung einiger durch die 
Baeem-Laaaretb-Cülonnen für die AufnahmelaBareMiet als unter 
UmeUnden mm Oabrauab bei den Kriegt» nnd anoh bei den 
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Reaervelaairetlmi. Schon im Jsbrv 186ff b&t d«t KriegraM- 
sterhmi seine AnftneriEMinlceit auf diesen Oeirenstand chirob Be» 

rufuii^ einer Komnii!<fJion behufs der Consuiu tion und Aufstellung 
gerichtet, worauf unter dem 8. Juli ej. a. eine Instruction ent- 
worfen und schon im Feldzuge gegen Dänemark von ihnen mit 
sehr gtiiistigem Erfolge Gebrauch g«iiMMlit wurde. Die Vemielie 
worden hierauf bei nohreren Oanrisonlasaretiien furtgcteCsi md 
die hüchst gOnstigen Reeuitate die Venuilassnnfr, data der Pabn-> 
kant Paul Stoelcniami in Beriin im Jahre 186^ mit der ver- 
besnerten Construrtion von 56 grossen und 8 kleinen Zelten fär 
einen Mann, beanllraut wurde. Zwölf der ersteren und die 
letzteren wurden zu Berlin in den Militairlazarethen Awwendet, 
25 vom Fabriliafiten auf dem KriegMChaaplatBe in BöImmb und 
5 in Baiern (au Hof) angestellt. Anch kamen je drei KraakMi* 
aelte hi die grossen Zeltlager fßr die gefongenen Oeelerreicher 
nach Dtraeban nnd CSslin. 

Die Nothwendigkeit des Bestehens eine« solchen Centrai- 
Magazins für Lazarethbedffrfnisse ist durch die gemachten Kr- 
fahrungen geboten. Durch diese Kolonnen würde für die ver- 
wundeten Soldaten ebenso In Betreff von Erhattuaguiltteln als 
fÜT die kampflkhigen durch Piovlaot nnd Mnnitlon gesoigt werden. 

3) Die KrieffiUnarMd, Die oben beaetefanelen Atadenileae 
des Gebrauefts der (üorpsiaBaretlie im Felde, welche durch die 
schnelle Ortsveränderung der agirenden Truppen noch vergrössert 
werden, machen nothwrndig, ihnen eine andere Bestimmung zu 
geben und sie als stubüe Kriegslazarethe im Rücken der Armee 
nach und nach und den Bedörfiiissen entsprechend an verwenden, 
wie diese beispidswelBe hereitB mit dem ersten schweren Laaa- 
reth des siebenten Armeecoips an Dresden genehah. Sie würden 
in dieser Richtung nieht nur hn Inlande, sondern anch auf feind- 
lichem Terrain, beim Vorrücken der Armeen, an Bisenbahn- und 
Wasserstrassen zu etabliren sein, nach der Niederlassung aber 



0 Gins Abbildtuig trod Besehrdbung der Krankenxelte des P. Stook- 
mma bifiadel M la dw Lslpiiew lUmtrirlm Zeitaag; UM, Mr. ISIO. 
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dann «n Ort und Stelle bleibai nflsM Za diesem Zweek 

mÜBSte eine bcslimmte Anzahl als Reiser ve der Armee in der 
Feme folgen, um darm nach I^edürfniss aiifge^fpHl zu werden. 
Sie hätte» die Leichtverwundeteu direa md die iu traui^puit^ 
fl&higen Znstand versetzten Verwundeten ans den AufnahweliUM^ 
fetben, welelie die Depots der leichten Feidkisrethe crsetM 
nlisseo, ttnmittelbiir in fibemebmen imd sie so Itnge su behjui- 
dein, bis ihr ZMtand erlaubt, in die Reservelasrnretbe evaeuirt «u 
werden. Sie würden von den mobilen Anneeeorps zwar requirlrt» 
im lülandn aher unter der stt'iivertretenden Mililair-Proviuzialbe- 
börde und iu ärztlicher Hinsicht uiiün* den ^stellvertretenden 
Gorpsarxt gestelh werden Isönneii» Im Feindesland würde von 
dem eingesetsten Militair-GouTemcment zur Fflrsorge und Leitung 
der Verwaltung eine Haupt-Kriegslaaaretb-Rommission aus dem 
LaBarethdiieclOf oder aweiten Oorpearat, einem Offiaier und efaiem 
Intendanturmth jB:ebildet werden müssen, und erster durch fort* 
währende Inspectionsreisen einen anäemer'senen und nützlichen 
Wirkungskreis , nicht nur in krieg^Hliygieniächer Hinsicht , sondern 
auch in Beireif der Zulä.s8igkeit der l'>acuation der Verwundeten 
ans den Aufiiabmeiaaarethen in die Kriegslaaaretbe und aus 
dieaen in die Roser velaaarethe finden. Die Station, welofae die 
Corpalaaaretfae bisher awiscben dem Depot des leiebten Feld- 
lazaretliß und dem Krieg^Iazarethe bildeten, würde zum Vortheil 
der Verwundeten dann aufbJiren und die Zaiii der dieselben nach 
und nach beiiandeinden Aer&W vermhidert werdt^n. l^s würde 
ferner die Behandlung von Ot>ermiiitärärsten ausgeführt und be» 
aafsichtigt, sowie d«r Krankendienst und die Verpflegung ordnangs* 
und ▼oraehrifts casiss gdwadhabt werden kSonen und unter staatr 
lifihtr AuMeht stelwii. Auch könnten in diesen Lasaretben nielit 
ganz felddienstföhige Obermilitärärzte verwandt werden, f^tatt sie 
mit den Truppen ins Feld ziehen zu lassen. — Wenngleich auch 
Oivilärzle des Orted der Aulsteliung zum ärztlichen Dienste heran* 
genogen werdon würden; so brauchte soloben doeh nicht allem 
die gaMO Ffiieoige überlassen au wetdc^ wio es wlihrend dieses 
Krieges in «ehrtren der Fall aur, obgieiflb § 7 dor liiative#09 
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ttber iKe ßTacuation der PeidlaoBarethe bestfumt, dass der Oiefiuwt 

ein MilitHirarxt sein soll. Von d^n sehr zweckmässigen Bestini« 
mnnj,^en dieser Instruction in df^ii 4>§ 6 bi.-« 13 musste wegen 
Mangels {ui ärztlichem und Verpflegimgspersonal in diesem Kriege 
ttberhaupt abgelasRen werden. Weungrleicli aber vom Verfasser 
Atr die Ambtrianee das f anc» Jetit etainiileBige Snükbe Personal 
efnes leichten FeldlaaareAs tai Ampnieh genooniMi wurde md 
die Anftiehmefttiftretiie einen Theil des der jetaigen OorpslaEacflIhe 
absorbiron: so kann bei einer künftigen Mobilmachung d^r Mangel 
an Militairärzten docli nicht vergrössert werden, ivoil für die Kriegs- 
iazarethe immer noch Obcrmilitairärzte als Giiefärste und seibat 
ordinirende übrig bleiben werden, 

IV. Die Resme- DOd die Priiat-Lazaretlie 

i^p. des Staates*, der Kommiinen, OeBOseensebaftcB, Vereine tmd 

Privatpersonen . sowie die Uebemahm« cinBClner oder mehrerer 
Verwundeten in die Privatpflege, wozu die Anerbietungen so gross 
waren, dass nur wenigen entsprochen werden konnte, haben im 
Allgemeinen einen segensrelclieti £rfoIg gehabt, und die Zwecke 
des Stentes erreiehen iäasen. **- Dnreh die Mitwirkmg der Vereine 
bei der V^rpflefnng dn^eh den Staat, welebe woM nirgend Etwas 
m wünschen übrig liess, wurde die Krftftigung der Kranke» >nnd 
Verwundeten und somit auch ihre WiederhersteUung wesentlich 
befcJrdert. — Andererseits ist jedoch nicht zu übersehen, dass so- 
wohl die Behandlung der Verwundeten in den Vereins-, Reserve- 
wle in den PrivatlaEaretlien nicht innier in die Httnde von Aeraten 
Hbeiging, welche Ihrer Ani^tabe fai eMmigiseher BinMit gana 
gewadinen wmren. in *Folge der B MM t mg der jungem Aenle 
sum MdUntUeNbn Dtensl». welelie beS Ifaren» Stndkini der Chiiv^e 
oblagen und sich der ehirnr ei sehen Praxi« widmeten . war in den 
meisten Städten an tiichti^^en Wundärzten ein Mangel, besonders, um 
nachträglich nothwendig werdende chirurgische Operationen aus- 
fBhren m können. Pensienirte Obei^MiliCairime wnien im GaoMn 
s^ten bd der Behiadlnag betkelNgt, aollve nU^ vorfaüubHi osd 
dien CNmisenllrntea Ae Oelegarii^ kibrs» nMhl gegeben, * da^ in 
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Festungen sehr zweckmässig piincipieli die IjUriehtuug vou Kaserye- 
laisarethen nicht stattfand. 

Ihrer MajesüU der Königia entging bei Ailerbödiet IJurer 
groesen Tbeilnabme ond Fürsorge für die Verwundeten diegc^r 
Mangel in dm Tielen PriTaÜesarethen fiedinft nicbt Er wurde 
für Ihre Majestät die Veranlassung', den in den Kriegen .i,^egeu 
Dänenmrk diircii seine ärztliilie Wiiksanilceit boiülimt gewürdeneu 
Professor Dr. l'^march zu Kiel nach Berlin zu berufen und dem- 
selben die obere Leitung der cliirurgidch-operativeu Tliätigkeit in 
aSmnitiiohen Laaarethen der Heeidens zti ttbeilragen, da deren 
diirargisohe Notabilititeo auf dem KrlegseohaiiplafeBe bereits 
tfaStig* waren. Zugleich war er Mitglied einer- aaf Ihrer Hi^tSt 
Befehl errichteten Inmediat-La^tareth-KommiHSion,!) welelie sümnlt- 
liehe Militair-, Civil- und private Lazaiethe Berlins zu boauf- 
sicbtigeu hatte, in denen ^ich Verwtmdete befanden, was \m aller 
Mildtb&tigl(eit wobi aus uielirfaciieiu (ji runde ächr notbweiidig 
war. Der Wunsch des Ptofesser Dr. lilsniwcb i ein gross«« 
Bamckenlager mit WirtbeeliaftsgebKuden u. s. w. nach ameiilui« 
nischem System für. 600 Verwuudcle errichtet an aeheBv da die 
Lokale der Privatlazarethe nicht immer den Anforderungen der 
Sanitätäpolizei entsprachen, stiess, nachdem bereits die Feind- 
seligkeiten beendigt waren, des Kostenpunktes wegen auf Schwierig- 
iLeiten. Die Verwirklietiung der Errichtung eiues solchen Kranken- 
lagen bleibt der Zukunft überlassen. £in grosser Gewinn ist 
▼oriäufig seilen dadurch erreicht, dass, wie die Verordnungen des 



>) Diese Kommission beätAiid hu8 dem (Jouverueur, Grat' von Walder- 
see, dem Komtnaiidanten G. L. von Alvensleben, den Geheimen Medicinäl- 
rathen Dr. Frerichs, Müller, Geheinierath Kbse, Generalarzt Dr. Steinberg, 
Professor Dr. Eömanh , Oberstabbtirzt Dr. Langmeyer, dem Bürgermmter 
Hedemann, l>r. .Stumm und den Uber-La/arethiuj»pectoreii Feitir und Ave- 
narius. — Wie vcrlautjt, eollru ilie Kriahrungen über die Keservelazareihe 
auf Befehl Ihrer Majebtät der Köni^jin durch Zusajnmen&tellung in einer 
Schrift zur Nutzanwendung für künftige Zeiten aufbewahrt werden. ^Neue 
preuasische Zeitung; 1866, Nr. 270.) 

-*} Vergl. Dr. Ii, v. Haurowilsus Scitriftf S. üi bis Üü. „ 
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MIHl«ir-Oek(»noiine-l)epartonicnt.s vom 29. Mai 186() beweisen, 
die Aufmerksamkeit der Hcgieiuii^x auf diesen Gegen.^tand liiaige- 
teilet ist, wa«, wenn die Notliwendi^eit diese Maaesregeln 
erlieiecheu Rollte , von den segensreichsten PolgeB Ittr die 
Verwundeten und Kranken sein und die Sterbliclikeit sehr rer^ 
nihidem wird. 

K9, muss daliiu "restrebt werden, in der FoUe die Chefaizt- 
stellen der Miiitair-Koscrve-T.azarethe niöj,'liehsL mit erfahrenen 
Klieren Obei-Militairärzten zu be^eUcen, anter deren Controle die 
ärstliclie Behandlung und die Kninl(en|iflege aueb ia den Veieins-, 
Reserve- und mdgliehst auch in den priraten Laaarethen an^ge- 
ttbt werden muss. Die jetst übliche Stettnng der aus dem Dienste 
scheidenden Ober-MilltairihiEte rar Disfrasition wird eine Zahl von 
Ordinirenden für diese Lazarethe aiiniählig scbaflen. Diese Aerzte 
werd«n, tmterstiitzt durch Civillirzte d-^s Ortes und die noch fiir 
gamisondieustfähig erklärten (Jivilärzte , deren Einziehung zum 
Dienste unter den 16. Mai ]8t>6 angeordnet wurde, ueben der 
BetheiliguBg an der Verwaltung bei den Lasareth-KonuiiissiMkeii 
sieh anch der Behandhmg mit nuteiaiebeu können, and Mcfaeier 
iu bestfanmen wissen, welche Verwundete an- IMvatlasarethe, an 
Heilanstalten von Komnumen und in Privatpflege abgegeben 
werden dtirfcn, wobei auf die Lei3ttingrtfahigk<'it der Aerzte der- 
Bethen Ktickf^icht genommen werden mius. Die Uei^ervelazarethe 
dürfen sich die Vertlieilung der Verwundctei» an Privatanstalten 
und die CcmtroKrung derselben a. s. w. nidit nehmen lassen, wie 
es auch bestimmungsgemKss ist Diess wurde nicht immer 
beobachtet, denn manche Gemeinden und Vereine schickten Depu- 
tirtc auf den Krie^;8;;chauplatz , und baten >icli dort Verwundete 
aus den Feldlazarethen aus, währnid Privatpersonen bei der An- 
kimft der Verwundeten mit der Eisenbahn den einen oder anderen 
derselben mit sich nahmen und rerpflegten. 

Femer ist uneilässllch, dass mit der Controle der Unter- 
biiogung der Verwundeten und Kranken tai die Verein»-, Reserve- 
und Privat-LasareUie in medisinisch-poliaeilicher HInddit, hi 
Betreff der chirurgischen Behandlung, der Beurkubuug der Cou- 
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vateflcmteH in die Ueimatb oder dur UeberfühfUng in Depots zur 
RUokseniliuig m die Annee oder «tr BestioiniuQg der Invalid! • 
ammg ein libherer MUitHiraral des Penaionestaiides besonder» 
beanftri»!^ wird, der olme lange Unterbrecbung alle Lusaretb« 

bereiai imil an die Militair-Piovinzinlbohörde Berichte abstattet, 
Vorsoliliio^»! ntaclit, nnil Ort und Stelle l jirt^geluiässigkeiteu 
und Aiängciu durch seinen Uatii abhilft. Wälirenü der Freiheits- 
kriege befand sich in jedem Militair-Gouveniement ein cbirar- 
giscliet Stab, dessen Oberstabsobirurgas mit diesen Functionen 
besonders beauftragt wur. Naeb §. 31 der instruetion Aber die 
Evncoation der FekUaiaiethe soll der stelkertrekende Gor]).<^eneral- 
anrt die ira Corpsbereiclie etabliiien stehenden Kriegs- und Reserre- 
lazaiTtlie periodisch inspiciren. Derselbe ist aber mit Verwal- 
tungßgesehUltcn so ii))eriiäuft , dar-» er die Zeit hierzu nicht hat. 
Auch l^ann ihn Kränlilichlieit. wenn sie die Ursaciie der Steilver* 
tretung des mit dem mebiien Armeeeorps abrficlLendeii Coipaaritef 
Ist^ von der Krfüllnng dieser Pflidii abhalten, und dürfte der 
Mangel an ekiem anderen Obei^Mitttairarste verhindern, einen 
Stellvertreter zn diesem Zweck finden zu Icönnen. Der Chefarzt 
de.<^ iiui Oite üefmdliclien Militair-Rerterve-Lazarcths hat zu aus^ 
wältigen Inspectionen durch Reisen nicbt die eii'orderlicbe ZeiL 

Der letste Krieg hat viele h>fahrungen in der Krankenpflege 
■laehen hissen , iror denen die Behörden die Augen nicht ver* 
sehiiessen werden, und die fiir künftige Kriege maaesgebend und 
nntabrlttgend werden ofisaen. 

V. Bte GonpcUiizeii der tdUnU. 

Die Feldhuaretlianataitcn eines Staates mögen noch so voll- 
kommen sehly so werden sie ihre Aufgabe nie zur Befriedigung 
ttsc« hüane», wenn ea an der erforderlieben Zahl von tüchtigen 
FddSKtten fehlt Den eiforderlichen Bedarf fUr den Fall eines 
Krieges schon im Frieden möglichst sicher an stellen, wird fUr 
deu Staat um so nielir jetzt eine dringende Aufgabe, als der Etat 
der Truppenarzte, bei Weitem nicht volizähiig ist und die von 
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ihnen zu den Feldlazarethen abkommandirteh wieder eneM wdf- 
den müssen, di« Im Reserve*»' und Landwehr^VerliJÜtabsd dienst- 
pfltehtSgeu CiVilttrste aber bei einer Biobihnaebmig der ganxen 
Armee d^n Bedarf nicht decken können. (Im diess nach den 

obwaltenden Verhältnissen möglich zu machen, müssen zur Com- i 
plctci liahung der Ktat^ während des Friedens die niiiitairärztlichen ' 
BilduD^öanätaiten der jetzigeu Vergrüsserung der Armee wenigstens | 
entsprechend erweitert und die Verhältnisse der Militairärzte so 
gestellt werden, dass sich bei einem Kriege aus dem OivUe die ' 
erforderliche Ansahl Ton Aersten freiwillig aam Dienste meldet, 
um den Bedarf decken su können. Die Aosprfidhe, welche die- 
selben j<*lzt machen , sind andere • und grössere , als der vor 
zwanzig Jahren noch bestehende Tross von verschiedeneu Kate- 
gorien unvoilkonmiener Aerzte geltend macheu konnte. Es wird 
bei einer Mobilmachung der Armee immer Aerzte geben, welche 
wegen Mangels an Praxi», oder aus Fatriotitmos, und am £i^' 
fahrungen ssu sammeln, sieh sdm Kintritte in cKe Armee, besonders 
bei den Feldhazifetheta, melden' werden ; dieZalil derselben dürfte 
aber, wie die Krftihrong nachgewiesen hat^ bei Weitem nicht ' 
hinreichen, weil von den beiden letzten Kategorien nur den Ver- 
mögen besitzenden und überhaupt den unverheiratheteu möglich 
wird, sich unter den obwaltenden Verhältnissen dem Dienste 
in den Feldlawurethen widmen asu könnim. Wer bereit« einen 
Familienstand begründet hat, im Besitse einer befriedigenden 
Praxis ist, aber kehi Vermögen hat, finiet fai den für ihn nor- 
mirten Feldcompetenzen nicht die Sicherung seiner uud der 
Familie Existenz, selbst, wenn er so glücldich ist, eine Stelle als 
Stabsarzt angewiesen zu bekommen, die, um nicht gegen die 
noch dienstpflichtigen Aerzte des Civiles ungerecht zu werden, 
doch nur den wenigsten fteiwüiig eintretenden Tefliehen werden 
kann. Jene mttssen mit den Oompetensen, die ihnen ^argebeten 
werden, voflieb nehmen; diese werden aber- durch die für- die 
Assistenz- und Stabsärzte ausgeworfenen nicht angelockt und be- 
wogen werden, mit Freudigkeil und Opferwilligkeit dem beschwer- 
lichen Dieuste eines Feldarztes sich widmen an wollen. Hier*- 
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durch wird der grösstentheils verfehlte Versuch erUSrt, nach 
von Langenbecks Vurschiag, Depots von nur tüchtigen Aerzten 
zur Verwendung im Felde bilden zu können. 

Für die Assistenzärzte führten die Mobilmachungen in den 
Jahreo 1850 und 1859 noch die gröaiten Bedrängnisse herbei. 
Die 20 Thlr. Gehaits und 8 Thlr. Feldsulage wurden dordi 
monatliche Abstfge von 4 Thm, I8r den Vorsdinss zur 
Schaffung des Pferdes geschmälert, das nicht für die Hälfte des 
bei einer Mobilmachung gesteigerten Preises wieder verkauft wer- 
den konnte. Die Einkleidung des Pferdes erforderte zu der 
Beihülfe von 10 Thlrn. einen Zuschuss; die Instandsetzung und 
Erhaltung der Wäsche und Kleidung, die sehr abgenutst werden, 
wurden durch die Mobihnacfaungsgelder nicht gedeckt. Folgte 
die DemobiKsirnng sogleich darauf, wie es in den beiden Jahren 
der Fall war, so hatte der Arst noch länger als Jahr und Tag 
Abzüge vom Friedensgehalt zu erleiden, und der des Beurlaubten* 
Standes wurde dann nicht selten zur Rückzahlung des Vorschusses 
gerichtlich verfolgt — Diese bedrängte Lage der Assistenzärzte 
ist im ietsten Kriege dadurch verbessert worden, dass nach Gab.« 
Ordre vom 5. April die Pferde yom Staate geliefert, durch die 
▼om 10. Juii das Gehalt der mobilen und immobilen, ezdusife . 
der Unterärste und einjährigen freiwilligen Aerste, welche niefat 
in etatsmässige Stellen einrückten, für die Zeit der Mobilmachung 
auf 300 Thlr. erhöht, durch kriegsmiuisteriellen Erlass vom 
13. August auch die Gewährung der Zulagen für Mitwahniehmung 
einer yacanten Stelle^) im mobilen Zustande gestattet, den in 
Böhmen befindlichen Aenten auch, wie den Lieutenants, 22 Tage 
lang drei Thlr. Diäten tägBeh gesahh und dnich Gab.*Ordre vom 
2. October in Folge der für die OffiElere und Beamten alier 

1) Nach Cab.-Ordre vom 28. iSoptember 1865 betragen die Zulagen 
für die Mitwahrnehmung des hülfsärztlichen Dienstes eines Assistenzarztes 
8, für 2 Assistenzärzte 12, für die des oberen und hülfsärztlichen Dienstes 
augleieh bei einem Bataillon 20, bei zwei Bataillonen 30, für die des ober- 
ärztlichen Ditiietes bei einem CavaJlerie-Regiment oder Bataillon oder Ar- 
tillerie-Abtheilung 12, bei zwei 20, und für die der Gesobäfte eines General- 
arctes 25 Thaler monatlich. 

•Hamm» «m Mtiitafa»ii«ai«taMi-w«m. tt 



uiyiiized by Google 



- 864 



Obargen erbühtcn Feldcompetenzen die Mobilmachungsgelder von 
25 auf 35 Thlr., die Pferde-Ausrüstimgsgelder von 10 auf 20 Thlr., 
die Feldzulage von 8 auf 20 Tblr. erhöht und ausserdem noch 
d& TiUr. RetaUiMemettisgelto wax WiederhcrateUung der UnUbims- 
flittoke gewXhrt wordeD sind. Durch BeBtimmang des Hilitair- 
OekoBomie-DepartemeBts Tom 5. und 9* Juni let aoMerdein den 
Aereten des 1. und 2. Ao^ebotes bei ihrer Verwendung bei 
iamobileD Truppen eine Heihülfc in der Hohe des cLargenmässigeu 
Mobilmachungsgeldes zugestanden worden. 

Durch diese Zulagen wurde das Gesammteinkoiuinen der 
AwiBtoiiärgte cmd ihr GehaU von 20 Thhm., das auch die zu 
Bevierautefaera gemaditeii LaiarethgeliittfeB und nach Verord- 
aimff vom 26. Jani 1666 die CÜvilheildieaer In Stelle mangelnder 
LasAretbgfhlilfen belsommen lionnten, wesentlich gebeBsert* Gegen* 
über dem Lazaretbsecretair mit 33 Thlrn. 10 Sgr. Gehalt und an- 
deren subalternen Beamten von Administrationsbranclien, denen auch 
die jetzige Erhöhung der Feldcompetensen zu Theil wird, stehen 
die As8isteBa£rzte mit ihrem £inlcommeD aber immer noch surtiek. 

Was tdie etatsmissigen Gehalte der höheren fekUimÜißhm 
Chargen betrifll, so entiiirechen sie den bereits früher «tgestan- 
denen nnd dem jetzt viel tbeuerera Leben, eowie den grosseren 
Ansprüchen an dasselbe keinesweges. Schon im Etat für den 
ersten schlesischen Krieg vom 1. Juni 1743 waren der Stabs- 
medicus und Stabschirurgus mit einem Gehait von 30 Thlro. ^) 
owl in dem Etat für das Hanptfeidiaaareth der IL ersten und 
meiUia Aimee vom 19» NoyeBslMv 177^ also f&r das Erbfolge» 
Meg, Msp. von 50 und 40 Thlrn. angesetat 't) Nath dem Btot 
ton 1810 «idielt der Stabschlrurg , dar nnnm^ den Mediens in 
sich scbloss, schon 50 Thlr. 3 ) und wurde diese Besoldung seit 
1854 durch Cab.-Ordre vom 8. Juni ej. a. uud 29. März 1855 
in die Etats wieder au%enomaienf nachdem sie auf 500 Tbk. 

1) Deti \'erfassers Geschichte; S. 297. 

)) fiistori6ch-geograi>biAobe ßeittäge; Berlin, 1784; Th. HL, Bd. 11^ 
S. 606 bifi 611. 

') Sammluzkg einzelner Yoreohriften u. s. w.; 196. 
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jährlich reducirt worden war und bei der Mobilmachang im 
Jahre 1850 Anwendung gefunden hatte. Die Vergrössenmg -des 
Einkommens der Stabsärzte bestand somit bisher nur in der 
Feidsulage von 8 Thlro. monatlich. Erst durch Cab.-Ordre vom 
12. April 1866 wurde fitr die Seit der letzten MeMlmaehai^ 
anB G«faalt bei den FddlaMiedien anf 700 TUr. erhSfat, glekli 
dem des Stabsaretes in einer Regimentflaratstelle , wSbfend ^er 
Stabsarzt der Truppen nunmehr 600 und der Assistensarst in 
einer Stabsarztstelle 500 Thlr. statt resp. 500 und 400 Thlr. er- 
hielten. — Die den Assistenzärzten gewährten, oben bezeichneten 
ausserordentlichen Competenzen wurden in demselben Maasse, 
mit Ausnahme Ton 40 Thlr. Mobiimadumg^geld, andi den Stab»- 
inten m Theil. 

Den beseichneten OehaltsafttBeo entoprechend waren dnrch 
Erlass des Militair-Oelconomie-Departements vom 27. Juni 1866 
das Einkommen der Aerzte bei den Reservelazarethen und die 
Remuneration der Civilärzte normirt, das der ordinirenden bis aar 
Höhe von 700 , das der assistirenden bis zu 400 Thlrn. — 
Pensionirte und zur DisposittoB gestellte MUitairinte erhielten 
naeh Bestimmna^ vom 9. Jali das auletit im aetiven Dienste 
1>eaogene Gehalt, die .ehargenmSlsige Feldsalage, und den Senris 
oder Natnralqnartier. Die ordinirenden nnd assistirenden Aerzte 
feindlicher Truppen bezogen nach kriegsministerieller Bestimmung 
vom 23. August, wenn sie Kriegsgefangene behandelten, resp. 
monatlich 33 V3 und 20 Thlr. 

Die OberttabtänU f die io den Feldlasarethen früher ids 
DMgenten o^r Vorstifaide ftingirten nnd Jetat den Titel ^Chefnat* 
fBhren, beaogeii nach dem Etat von 1810 sehoft 700 Thlr. nnd 
800 Thlr. Feldzulage, also 1000 Thlr. Diese Summen belcommen 
sie auch jetzt als Gehalt, insofern sie nicht 1200 Thlr. schon 
bezieben , und dazu eine Feldzulage von 25 Thlrn. , welche 
nachträglich anf 40 Thlr. erhöht wurde. Ausserdem sind statt 

1) Im Etat von 1844 war das Minimalgehalt 900 Thlr. , die Fe]dsii<> 
läge betrug aber im Etat von 1882 schon 450 Thlr. , wdohe Simune daidi 
Cab.-Oidre itan 6. Jvnl 1854 anl 800 TUr. besohiialct irarde. 
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60 Thlf . Mobifanaeliiingsgelil oachtrSglicli 70 bewilligt, woa denen 
aber, wie ifir die Offisieie mit denelben Gompeteiis gilt, die 
Beitpfeide eingel^leidet werden mtaeii. 

Eine Ersparung für die Staatskassen und eine BesdirSnlEnng 
des Einkommens der Stabs- und Assistenzärzte bei der Verwen- 
dung in einer höheren Feldstelie wurde nacii der Cab.-Ordre vum 
29« März und 19. April 1855 dadurch bewirkt, diise im be* 
treffenden Kri^Teipfl^ange-Beglement das StdUnh und dae 
Otoysfi^Mhalt untefBohiedeti wavdeo, von denen dieses ein ge- 
ringeres ist, ais oben beieichnet warde. Dnsselbe belLonunen die 
etatsmässigen Assistens- und StabsSrste der Tmppen und die 
dienstpflichtigen Assistenzärzte des Peurlaubtcnstandes , wenn sie 
in eine höhere Feldstelle versetzt werden, wie diess nothwendig 
wird, um alle Feldstellen besetzen zu können. Es bekamen dem- 
gemlss nueh Cab."Ordre vom 29^ Bittrs 1866 der Stabsant in 
einer Obeistabsantstelle bei einem B^ment nur 600, der 
Aasisteniaixt in einer StabsantsteUe nor 400 statt 600 Tblr^ 
welche Competensen durch Cab.-Ordre Tom 12. April 1866 aber 
auf 700 und resp. 500 Thlr. erhöht wurden. Es kosten somit dem 
Staate der Oberstabsarzt bei einem Feldlazareth hierdurch nur 700, 
ein Theil der Stabsärzte bei den Lazarethen un^ Truppen nur 600 Thlr. 

Diese Unterscheidung des Stellen* und Chargengehaltes, 
welehes sieb nach §. 146 des Verpflegungs-ljSeg^ementB auf die 
freiwillig eintretenden, nicht diens^chtlgen GiTiUrste nidtt be- 
zieht, berOhfte besonders empfindlich die Aente des Beurlaubten- 
Standes, da sie bis zur Vollendung ihrer Dienstpflicht charakterisirte 
Assistenzärzte bleiben und nicht, wie die LandwehrofSziere, avan- 
ciren können. Eine Milderung dieser Bestimmung involvirt für 
manche die Gab.-Ordre vom 11. December 1854, welche ge- 
stattet, die in d<Hr Begel Uteien, welche für die Dnner des 
KriegSBOstandes anr Bekleidung von Stabsantstellen bei den 
Peldlaiarethen und Truppen berufen und hienu als wflrdig er- 
achtet Warden, nach erfolgter Mobilmachung zur Allerhöchsten 
Bestätigung in dieser Charge vorschlagen zu dürfen, wodurch 
sie in das volle Gebalt von jetst 700 Thlm. bei den Feldlaia» 
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icthen und von 600 Thlrn. bei den Trappen treten und be- 
rechtigt werden, die Abzeichen dieser Charge tragen zu dürfen. 
Dnrdi Cab.-Ordre vom 1. September d. J« sind auf den Vor- 
sddag des Cbefii des MUiteir-MedisiiielweeeDS alle In Stabsarat-» 
tteUtn berufenen Aeeifftenilnle des BeadanMenstandee, weldie 
vor dem Jahre 1861 diesen Charakter bekamen und For der 
Mitte August als stellvertretende Stabsärzte angestellt wurden, 
Allerhöchst bestätigt worden. 

Dasfl die in der Armee für die Combattanten und die Inten* 
dantofbeamten streng dorchgeführte Unterscheidung des fiteUen- 
und Obaigengehaltes anch auf die Aerate angewandt ist, im 
Interesse des SanitXtsdienstes sein dttrfte» mOciite besweifelt wei^ 
den, weil die Anerkennung der Fähigkeit sn dieser StellTertretnng 
durch die niedrigere Besoldung geschmälert wird, was im gleichen 
Wurkungskreise und bei gleichen Pflichten anderen CoUegen 
gegenüber nicht ermuntert. 

Das BeräUnmachen der Aerste imd Beamten durch den 
Staat ist eine grosse Wohlthat fBr dieselben. Es bleibt bei der 
Lieferung der Pferde iUr die Aerate nur au wünschen übrig, dass 
sie in Betreff der QuaUtSt nicht bintenan gesetzt werden, damit 
nicht so viele Unglücksfölle schon auf dem Marsche vorkämen, 
die nicht allein Folge des schlechten Reitens als der Qualität der 
Pferde sind. Der Arat stellt im Kriege ein kostbares Gut dar, 
das nicht so leicht an ersetaen ist. — Das EinkMden des Pferdes 
und des Wirten seUte vom Staate geschehen, wofür 10 und 
resp. 81 TUr. ao^gesetst sind. Woher soQ der Amt, der bei 
einer Mobibnadmng mit GesebSflen aller Art fiberhSuft wird, um 
sich aus allen ihn fesselnden Verhältnissen heraus zu reissen, 
wissen, wie diess auszuführen ist, wenn er auch die Vorschriften 
tiieffiu erfährt, und wo findet er Militairschneider , die bei ihrer 
dam lilMimftssigen Beschäftigung im Stande wären, ihm die wet^ 
•sehledenen Klddongsstflcke ▼orschriftsgemäss Air den aosge» 
worfenen Preis rechtaeitig fiefen an können? 

Die Pferdewilrter mfissten aus den ansgebildeten TrainniamK 
Schäften des Benrianbtenstandes gestellt werden, denn die Aerste 
▼erstehen in der Kegel nichts von der Pflege des Pferdes. 
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Was die Zahl der Rationen resp. der Pferde betrifft, so er^ 
hielten die Oberstalts- und die StabB-Chiraigen der Feldlacarethfi, 
so lange es eine preussische Armee gibt, stets vweL In dem 
Eist tOt die Lasaiethe der ersten nnd sweften K. Aimee vom 
-IB. Növember 1778 worden dem Stabsmedieas und Stabschinirgas 
so^ar irler, den Oberchirurgen zw€i etige^tanden. <) — In dem 
Feldlazareth-Reglement von 1863 war zuerst für den Stabsarzt 
nur eine Ration angesetzt, bis dahin bezog er noch zwei; im 
letzten Kriege wurde aUm Acrzton der Feldlazarethe nur eine 
Ration durch Gab.«Ordre vom 5. AprÜ bewilligt Es scheinen 
bei dieser Rednction die Obliegenheiten der PeMlnsavetiiftnte ond 
des Laaarethdbectors nicht hhireichend erwogen na sefai. Es 
Inmn das Fortkommen der Aerzte, besonders den leichten 
Lazarethen, um zur rechten Zeit am rechten Orte bei der Hand 
zu sein, wozu nicht selten anstrengende und lange Marsche, selbst 
bei Nacht, nothwendig wurden, sehr behindert und der Dienst 
des Obennilitairarztes durch das noÜiwencBg werdende Zurück- 
bleiben bei der abgemessenen Zahl beelntiSehCigt Werden üm 
diess m verhindern, mussten sich Ober^MflitairSrnte na den 
Wasch'^ nnd Kochweibem in den Omnibtts setzen. Die Ans» 
Übung der Dienstfunctionen des Lazarethdircctors wird ganz iWn- 
sorisch gemacht , wenn er eine Reihe von Lazarethen in einer 
Ausdehnung von 10 bis 15 Meilen zu bereisen hat. Soll er dann 
reiten nnd den Pferdewürter hinter sich her laufen lassen? 0ett 
Intendanturmft gibt man zu ShnBdien Reisen zwei Reit- und 
zwei Wagenpferde nrit den erforderlichen WSrtem. Der Divisions- 
Auditenr nnd der Feld^elslliebe, die Immer noch znr rechten 
Zeit kommen , haben zwei Pferde und einen Wärter^ resp. drei 
Pferde und zwei Wärter behalten. 

Die Bestimmungen tiber die Üniformirttng der Feldärzte 
weisen Widersprüche nach und lassen kein durchgreifendes Prineip, 
aneh tiaii bei der Armee streng dorchgeführte in Betreff der M- 
behaltnng der Uniform der Charge In eteer hesUmmlen Feidstdle 
nllflit wahrnehmen. Der zwitterartigen Stellnng der Milllairänte 

V. Biohdiofeii, a. a. O. ; Th. I. S. 69 bis 71. 
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ZNviichen dein Militairbeanileii und dem OfBzier entspricht auch 
die Anwendung der bald Hlr jenen , bald für diesen bestehenden 
Verordnungen über das Kleid, das die Aerzte m Kriege su 
txagicu haben. 

Der ei^fShilge freiwillige Arit und der Unteraist müiND, 
wem üwen eine AasistenBantsteUe iibenrieien wird, was bei den 
Peidlatoretben Eom Glück Jetit nicht mehr yortcommen itana, 

ihre L'nilorm beibehalten. Dasselbe gilt von den Atjsistenzärztt»n 
der Truppen und des lieurlaubtenstandes , wenn ihnen auch im 
begründeten Vertrauen zu ihrer Leistungsiabigkeit Stabsarztsteiien 
fm dm Truppen angewiesen werden. Sie dürfen also ihre Be- 
▼orsDgung ror Anderen ihres Standes dem Müitair gtsgenttber 
fiusserlieh nicht wahiBdimen lassen. Im Wid0m|iniche nöt 
diesen BestimmuDgen, nach Analogie der für die Oliaiete bei der 
Steil Vertretung geltenden, steht die l^rlaubniss für jene Assistenz- 
ärzte, nach Cab.-Ordre vom 6. Deceuiber 1855, die Oberarzt- 
uniform, d. h. eine Litze am Kragen tragen zu dürfen, wenn sie 
in Stabsarztätelien bei den Ftldlazarethcn beordert werden, wahr- 
scheuiiieb, um ihnen hier mehr Ansehen bei der Behaiidlung der 
Verwmideten und Kranken m geben, dessen sie bei den Truppe« 
aber auch nicht entbehren künuen. Nur die dienstpflichtigen 
Assistenzärzte des Beurlaubtenstandes dürfen nach Cab.-Ordre 
vom 29. März 1855 alle Abzeichen dcö Stabsarztes anlegen, 
welche auf den Vorschlag de^ Chefs des Militaar-Mediainalweseos 
als Stabsärzte der Feldiasarethe oder der Truppen ron HiQe» 
scm dem Könige emamit worden shuL Diese Aente beliehen 
dem eaeh, wie frfiher besnerkt wnvde, die vollen CottysiSMioa 
der Feldstelle cffnes Stabsarztes. Oh sie nadi der Demobiiistong 
ihren Titel und die üniiorm wieder ablegen müssen , odiM' im 
Lundwehrverhültnisse beibehalten können, darüber scheinen keine 
Verordnungen zo bestehen. 

Die Beetimmungen fiir die Miütairbeamlea, d. h. das Tragen 
der ünifetm der Feldstelle, sowie der Genoss dee Qehaltas den^ 
selben finden enf alle approbirten Aerste und WnndSnste enter 
Klasse Anwendung, welche nicht disBstpflichtig sind imd sich hei 
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einer Mobilmachung zum Eintritte iu den ärztlichen Dienst frei- 
willig melden. ^) Dieselbe Begünstigung wird denjenigen appro- 
birten Aerzten zu Theil, weiche vorsogen, ihre allgemeine Dienstr 
pflicht mit der Waffe abzuleisten und bei einer Mobümaehong 
erklHren, nunmehr als Aerzte in den Dienst treten m wollen. 
Diesdben dfirfen nach der kriegsministeriellen BeBtimmong Tom 
29. Mai 1859 sogleich als Assistensfirste angesteUt werden, ohne 
vorher als Unterärzte jj;edient zu haben, und können 8r. Majestät 
zur Ertheiiung des Asisisteuzarzt-Charakters sogleich rorgeschlagen 
werden, wenn sie die Quuiification besitzen. Durch die Be- 
günstigung dieser Kategorie yon Aenten und der, nicht dienst- 
pflichtigen vor den dienstpflichtigen wird iiesweokt, sie mm Ein- 
tritt sa veranlassen; jene wiil man gewinnen) diese besitst man. 

Im Interesse des Sanitfitsdienstes und zur Beförderung der 
Autoiität und des Vertrauens der Aerzte durch ihr Kleid bei der 
Behandlung wäre sehr zu wünschen, dass diese verschiedenen 
und einen Widerspruch iu sich sciüiessenden Anordnungen über 
das Tragen der Uniform ebenso, wie die Unterscheidung des 
Chargen« . und Stdlengebakes aufgehoben and allen AersteU) 
welche die Eriaubniss nur freien Praxis sich erworben haben, und 
die Qualifieation fiir eine bestimmte Feldstelle nachweisen, ge-> 
stattet werde, die Uniform derselben bei der Anstellung in der- 
selben auch tragen zu dürfen. Es würden dann bei Allen die 
Hechte den Pflichten entsprechen und OpferwilliglLeit und Hin- 
gebung im Dienste Alle in gleichem Grade beseelen. 

Was die Gompetensen der Oorpt^GinmHMrxie bei einer 
Mobihnachnng betrat, so gab die Abgemessenheit derseibea dem 
Verfasser wXhrend seiner Dienstaeit in dieser Charge in den 
Jahren 1850 und 1859 Veranlassung genug, Orationes pro domo 
au die Behörden zu richten. 

Der wiederholten Bemühungen zur Erhöhung des Gehalts 
von 1500 Thlm. auf das von 1800, welches bereits nach dem 
Mobilmaehnngs-Etat von 1810 der DivisiODS-Generälchirurg fai den 



«) Dr. Prager, das pr. Mil.-Med.-WMen; S. 263. 
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Freiheitskriegen neben der Feldzulage von 25 Thlm. besog^) 
und ihres negativen Erfolges wurde schon im dritten Abschnitte 
«rwähnt — Hut die durch Cab.-Ordre vom 19. Juli für den 
Msten &i«g angesteUten Arm«eäKte habeo das Gebait von 
laOO TbAtn. erhaUeD. ^) 

Die aoch' bei der MobUmaefaimg von 1860 flir den Cotpa- 
anst beBtehende Verpfliefatang, sich den 80 Tblm. Mobil- 
machiing8{jeld3) einen Wagen und Geschirre ansebaffen za müssen, 
zu welchem Zwecke der Intendant damals schon 125 Thlr. und 
andere Verwaltungsbeamte eine Beihülle erbieiteu, sowie die aus- 
nahmaweise ^iehtgewübning vob Besdilags- und Püsrde-Arznejk, 
sowie TOD UnterfaaltQDgs-Geldein für das Fahrseiig w«rdien Ittr 
den Yerlasser die Veranlassuig, imter .dem 12. Deeember 1851 
an den Chef des Milllair^ediEinalwesens eine PetlÜiMi «inm- 
reichen und zuorleich um das Berittenmachen eines Trainsoldaten 
zu ersuchen. In dem Mobiimachungsetat vom 28. Juli 185B 
wurden diese Competeoaen dem Corpsarzt hierauf zu Tiieil, zur 
Anschataig eines Wagens «und der Geschirre eine Beihiilfe von 
75 Thlm» gewKbrt, des JBerittenmaichens eines Tiainsaldaten .aber 
vieht erwihnt Es wofde daher nnter dem 5. Deceoaber IW 
dem Chef die Nothwendigkeit nadigewieseo , daas der Corpaant» 
wenn er seiner Pßicht nachkommen und den kommandirenden 
■General überall hin , also auch auf djis Schlachtfeld , begleiten 
solle, die beiden Reitpferde zu seinem eigenen Gebrauch und den 
Pferdewärter benitUn bei «ich haben snüsse, um ihm das Pfiard, 
•das nicirt .gesittcn würde, Badiftifaren au kfimien, «aa niebt m 
Fusse znlitosig sei. Abweisende Bescheide des' Gheft nom 

FVebmar und <f«n 80. Jnni 1654 , auf daw «lederiiolteD 

1) Saramhiiig einzelner Vorschriften ti. s. w. ; S. 201. 

2) Die ühripen Coinpetenzen bestthcn in 4 Rationen, 7ö Thlr. Feld- 
•/ula^e, 125 'Jlilr. Wobiltuachuiagsgold, 75 Tblr. für eiueu W^geu, 1 Tx&in- 
faijrer, J berittenen Pferdewärter und 2 btungenj)ü;rden. 

3) Im Etat von 1778 erbieiteu der Generale hirurg und der Ober-Feld- 
medicus je 200 Tblr. Cquipagengelder , der Stabsmedicus 100, der Beise- 
nedioii« 66 , der 'Stabsehinngiis 50 , der PensiocMii^aiftracgiis >M Hb. 
Vevgl. V. mMofen a. a. O. fh. I.:8. «5. 

« 
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Antrag vom C. April ej, a,, wurden, nachdem durch Ministerial- 
Rescript vom 18. Mai mein Gesuch in dem Glauben abgelehnt 
worden war, da8s ich ein drittes Reitpferd für mich in Anspruch 
nehme, die Veraniaflsnng, dass unter dem 8. Febraar 1855 an 
den Herrn Kriegsminiater, General von Walderaee ein eingehendes 
Promemoria Über die Feldausrfistung der Gorps^GeneralSrste ein- 
gereicht nnd anter dem 26. ej. auch eine Abschrift an den Chef 
des Militair-Medizinalwesens eingeschickt wurde, worauf von dem- 
selben unter dem 17. März die Aussicht auf die Gewährung des 
Gesuchs eröffnet wurde und im Jahre 1855 in der zweiten Bei- 
lage sum Mobilmaehungsplane die Bewilligung der BeihüUe von 
50 Thlm. zur Anschaffung eines Pferdes Ük den WSrter ange- 
setst ersehien. Da es niefat in natura nnd eingeldeidet geliefert 
wurde, wie beantragt war, so fielen dem Corpsarste die Kosten 
für den Mehrbetrag des Kaufpreises und für die Einkleidung des 
Pferdes noch zu , wodurch die Feidzulage von 42 Tliirn. durch 
noch längere Abzüge für den Vorschuss zum .Vukaufe desselben 
und die Mobilmachungsgeider von 80 Thlm. zur Kinkleidung^eine 
noch grdssere Binbusse erleiden mussten. Bei der Beduetlon des 
Pferdeetats im April 1866 ist dem Corpsarate die fiinfte Bation 
wieder gestrichen worden , die im Peldlaaaretii-Regiement von 
1863 noch zugestanden wurde, und muss der Pferdewärter nun 
wieder auf das zweite Reitpferd gesetzt werden, da er mit dem- 
selben sein« tn Herrn doch nicht nachiaulen kann. — Ob die 
Gorpsärzte durch diese Anordnung in der Aeussemng ihrer Thätig- 
keit beschrinkt wurden, werden sie im letzten Kri^ erlahren 
haben, 

Gfosse Sehwierigk^n macht es fttr den Gorpsarzt, bei der 

Mobilmachung zu einem dem Zwecke entsprechenden und dauer- 
haften Wagen kommen zu können*, zu welchem ihm die zwei 
Stangenpferde geliefert werden. Da bei einer Mobilmachung von 
mehreren Beamten der Administrationen am Sitze des General- 
Kommandos Wagen gesucht werden, eo steigen die nur einiger- 
naasaen brauchbaren sehr im Preise, und wird man daher ge- 
ndthigt , an der BeihaUs das Staates ron 75 Thlm. wM nocb 
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tine gleiche Samme als Vorschnss lu nehmen, am die Kotten 
für ihn und die G^chinre bestreiten sn iLSmien: Hierdurch wurde 
die Summe der Vorschüsse und somit auch die der Abzüge und 
der Verluste beim Wiedenrerlcatif noch mehr vergrösser^ Sehr 

willkommen wenlen daher zur Dockunpr aller dieser Ausgaben die 
durch Cab.-Ordro vom 2. October 18()t) auch dem Generalärzte 
nacbträgiich zu Theil gewordene H^rhühun;; des Mobilmachungs- 
geldes uiQ 10, der Feidzulage um 8, des V/agengeldes auf 150 
und die Gew&hrung eines Retabüssen^tsgeldes von 90 ThaJem 
gewesen sein. 

Eine grosse Verlegenheit entsteht fQr den Gorpsarst in Be- 
treff der Fortschalfung: der nach und nach auschwcili enden 
Dicristaclon , seiner , des Hurcau-Assij^tenten und dos iUireau- 
Schreibeis Effecten, des Medizinkastens für das Hauptquartier und 
der ideinen Bagage der Trainsoldaten iuci. des Putzzeuges, der 
Decken u. s. w. Eine Kalesche n. s. w. ist zur Beherbergung 
so Tieler GegenstSnde nicht geeignet und die Mitführung in einem 
Landwagen, wenn er überhaupt zu haben und auch mit einer Plane 
versehen ist, sehr vvenii; oreeignet. Es ist daher dringend geboten, 
dass dem Corpsarzte ein bespannter Registraturwagen aus dem 
Traindepot geliefert wird , der verschiiessbar die verschiedenen 
Gegenstände gegen die Witterung und den Diebstahl schützt und 
mit efaiem Cabriolet versehen, zur Aufiiahme des Bureausohreibers 
und des PferdewSrters für den beritten gemachten Bureau- 
Assistenten (den Assistenzarst) dient, die dem Wagen resp. dem 
Pferde doch nicht nachlaufen können, mit dem Corpsarzte zugleich 
im Quartiere ankommen müssen, und zur Beaulsichtigung des 
Wagens dienen würden. — In dem Mobilmachungs-Etat von 
1863 ist für den Lazarethdirector ein solcher Wagen in Ansats 
gelcommen, der Gorpsarat Icann ihn aber za den ai^fegebeneD 
mehlfachen Zwecl^en noch weniger entbeliren. In dem nnter dem 
8. Februar 1855 eingereieliten Promemoria wurde nur Ausrüstung 
mit einem Registraturwagen ebenfalls das Gesuch gestellt, dem 
aber keine Folge gegeben wurde. 

Eigenthümlich erscheint für den fJorpsarzt die Bestimmungi 
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4asH f^r bei AnweMluiig de» §. 68 des Reglements über die 
Geidverpflegnng der Armee im Kdege, moht allflin fiir die Ein- 
Meidniif? der tu Befwsni Gebrauch bestimmten TNilMoldate% 
eettideni aaeh Ar die dee ihm Mgegebenen Stahei^othekers, 

des ßorean-Asfiistenten, und des LasaretbgehiiUien selbst, und nach 
Beilage Nr. 30 aacli für die Verpflegung dieses Personals durch 
an die Intendantur monatlich einr^ureichende Liquidationen zu 
sorgen hat, während der dem Qeneral'-Kommando fiir die Stabs- 
wacht beiKegebene Recbmjpgsftllirer diese Gesehüfte fiir des mili^ 
tairisohe Personal desselben übernimmt. 

Fifir den dem Bureaa des Corpsantes beigegebem l4uuuretb- 
gehOlfeu, zum Gebnttiche als <8olirelber, ist das Feldgefaait nicht, 
wie für die bei den Feldlazarethen angestellten Gehülfen, auf 7^2 
Thaler nurmirt, sondern zu dem l>iedensgehalt von 3 Thlr. nur 
eine Zulage von 2 Thlm. ^ewfthit worden. Will der Corpsarzt 
in den Besita eines braachbaren und dienstwilligen GehülfiBD- 
kommen^ so sieht er sich ans BttllgkeitBgiaiden genötUgt» ihm 
das etatsmSssige Einkommen dnreli eine Znlage von 2'/) Tbk. 
in erbSben. 

Erwägt man somit das Einkommen der Aerzte im Kriege ; 
so -teilt sicli als Resultat herau>i, dass sie sich, abgesehen von 
der jetzt nachträgiieh Allerhöchst bewilligten Aufbesserung der 
Zulagen (lir den letzten Krieg, mit ihrem Gehalt «eht besaei* 
stehen ab vor fünfalg Jahren nnd früher, nnd dass es somit 
wihisohensweKh witd, an die ErhShiinjr des Gehahs der AesisfeM«- 
und StabsSrste, welche dureh 4en 0em Eriegsmfaiister fai der 
40. Sitzun;^ des Abgeordnetenhauses ain lU. December 1860 in 
Aussicht gestellt ist , die jetzt bewilligte Aufbesserung der Feld- 
competenzen für die Zukunft etatsmässig zu reihen, um bei 
kfiditigen Kriegen die erl'oirderliefce Zahl dieser Kategone von 
Aenrten namentlieh dnreh ftelwiUige Anmeldnng lu eriaiigen umä 
den PeldsanitBtsdienst gesiehert «t Beben. — 
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